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Abbildg. J4. Die neue EisenbahnbrOcke Ober den Rbein bei Worms. Ansicht vom linken Ufer. 
Die beiden neuen Rheinbrücken bei Worms. 
H. Die K 0 n s t r u k t ion und Alls f ü h run g der B r ü c k e n. 
(Schluss.) Hierzu die Abbildungen auf S. sB8 u. s8g. 
B. Die Eisenbahnbrücke. 
mJie Breite des Rheines zwischen den Korrek-EI ti~)Os-Linien beträgt an der Baustelle der EIsenbahnbrücke ebenfalls 300 m, das vom Hochwasser ~berflL!thete Vorland am rech-
.. ten ~fer erweItert SICh 9agegen bis auf etwa 
600 m. Fur die Strom brücke blIeb daher die Drei-
theilung wie bei der Strassen brücke bestehen die 
Spannweiten sind jedoch etwas grösser ausO"ef~llen 
nämlich 102,2 m für die beiden Seitenöffnungen und 
u6 8 m für die Mittelöffnung. Es hat dies seinen Grund 
darin dass der rechtsseitige Landpfeiler mit Rücksicht 
auf si'cherere Gründung etwas weiter hinter die Korrek-
tions-Linie zurückgeschoben ist. Die Fluthbrücke be-
steht aus 17 Oeffnungen, die mit Ausnahme der etwas 
abweichenden beiden Endspannungen von Mitte zu 
Mitte Pfeiler je 35,25 m Weite. besitzen. . An dem üb.er 
gewöhnlichem Hochwasser hegenden lmken Ufer Ist 
hinter dem Landpfeiler nur noch eine 8,85 m weite ge-
wölbte Unterführung für 2 Hafengleise angeordnet, 
im übrigen die Eisenbahn auf Dammschüttung geführt. 
Aus dem Längenprofil, Abbildg. 15, sind die Ein-
theilung, die Höhen- und die Gründungs-Verhältnisse, 
sowie die Gefälle ersichtlich. 
Die Gründung der sämmtlichen Flutbpfeiler so-
wie auch der beiden Uferpfeiler der Strombrücke 
konnte auf Beton zwischen Spund wänden erfolgen, 
während die beiden Strompfeiler mitLuftdruckgründung 
bis auf 7 bezw. 9 munter Flussohle binabgefübrt wer-
den mussten bis ein genügend fester Sand boden er-
reicht ww·d~. Als Mischungsverhältniss des Betons 
unter Wasser ist durchweg I: 3: 6 gewählt. Auch 
der über Wasser liegende Kern der Pfeiler ist in 
Stampfbeton und zwar 1: 4: 7 hergestellt und mit 
Werkstein umkleidet. Als Material für die Verblendung 
wurde Basaltlava bei den Strompfeilern in ganzeI-
Höhe, bei den Landpfeilern bis über Hochwasser und 
bei den Fluthpfeilern für 1 Schicht in IIöhe des Vor-
landes verwendet, während die gesammte übrige Ver-
blendung, auch für die beiden Thürme auf den Ufer-
pfeilern, in Pfälzer Sandstein ausgeführt ist. Die Auf-
lagerquader bestehen aus Schwarzwälder Granit. 
Die Strompfeiler und die sämmtlichen Pfeiler der 
Fluthbrücke sind nur bis zur Höhe der Auflager der 


























Die beiden Uferpfeiler dagegen steigen bis zur lIöhe der Brücken-
bahn empor und tragen Thorthürmc, die ich noch bis rcl. I7 m 
über letztere erheben (vergl. die Abbildgn. q u. 16). In b iden Thür-
men sind Treppen angeordnet, die vom Vorlande bis in die Ober-
III!II!~~----,..--t- gc chosse führen. Die Innenräume dienen theils militärisch n 









Die Eisenkonstruktion ist in allen Theilen auf das orgfältigste 
und nach den neuesten Grund ätzen durchcrebildet. Die Uferbauten 
der Flutbbrücken sind als unter der Fahrbahn liegende Parallel-
träger und zwar mit Netzwerk und Zwiscber:vertikalen ausgestaltet. 
Sie liegen in der Neigung von I : 200 Für dIe 3 Stromöfrnungen ist 
das System des über der Fahrbahn liegenden Fachwerksbogen mit 
Zugband gewählt. Abbildg. 17 u. 18 geben die allgemeine Anordnung 
und die Einzelheiten der Eisenkonstruktion einer Seitenöffnung von 
102,2 m Stützweite an. Der Il6,8 m weit ge pannte Mittelbogen hat 
dieselbe Endhöhe, dagegen 13,7II m Höhe von Zugbandmitte bis Mitte 
Untergurt des Bogens. Die Feldtheilung beträgt gleichmässig für 
alle 3 Oeffnungen 7,3 m. Die Hauptträger baben bei 4 m Entfernung 
der beiden Gleise von Mitte zu Mitte 9 m Abstand erhalten. Da die 
Brücke gleichzeitig auch als Fmsgängersteg dienen soll, sind beider-
seits der Hauptträger auf den ausgekragten Querträgern Bürgersteige 
von je 1,5 m li ch ter Breite gelagert. 
Um t:ine klare Beanspruchung der Hauptträger zu erzielen und 
Nebenspannungen nach Möglichkeit auszuscbliessen, hat die Firma 
Harkort, welche den eisernen Ueberbau entworfen und ausgeführt 
hat, das von ihr bei dem Wettbewerb um die Bonner Rheinbrücke 
zum ersten Male vorgeschlagene Prinzip der freischwebenden Fahr-
bahn durcbgeführt, d. h. die Fahrbahn von dem Haupttragewerke 
soweit getrennt, wie dies die Nothwendigkeit der Uebertragung der 
Wind- und Bremskräfte irgend gestattet. Die Fahrbahn ist daher 
bei den Knotenpunkten I durchschnitten und mit dem Zugband nur 
in der Mitte bei Punkt 7 fest verbunden, während im übrigen die 
pendelartige Aufhängung des Zugbandes an den Querträgern eine 
von einal)der unabhängige Ausdehnung der Fahrbahn und des Zug-
bandes g-estattet. Letzteres bildet gleichzeitig die Gurtung des 
unteren Wind verbandes. Um die auf die Fahrbahn und die sich 
auf derselben bewegenden Züge wirkenden Windkräfte auf diesen 
Windverband zu übertragen, besitzen die Querträger knaggenartige 
AnSätze, mit denen sie sich gegen das Zugband seitlich anstemmen. 
Zur Uebertragung der Bremskräfte ist der \Vindverband in Fahr-
bahnmitte besonders stark ausgebildet. Die Fahrbahn ist natürlich 
in den Endfeldern 0-1 mit dem Haupttragewerk fest verbunden. 
Die Scbienenträger des Mittelstückes sind dabei auf Ansätzen des 
Querträgers 1 frei gelagert. 
Um durch die Verbindung der Quer- mit den Hauptträgern 
in l e~zteren keine I'!eben~pannungen zu erzeugen, ist auch diese 
Verbmclung durch emen emfacben Drehbolzen beweglich hergestellt, 
und ferner ist auch die obere Querversteifung der Bögen, abO"esehen 
von dem mit steifem Portal ver ehenen Endfeld so lwnstruirt, dass -~~~~~f;~r';~1~:1:1 eine ge.'Nisse. Beweglichkeit in der Vertikaleben~ vorbanden ist, 0-dass dIe belden Hauptträger sich also unabhänO"ig von einander 
durchbiegen können. E i t dies in einfacher Weise dadurch er-
~ reicht, das die Querversteifungen nur mit biegsamen Horizontal-
~.. blechen angeschlossen sind. Um inl übrigen trotz dieser allseitigen 
~ewegli~hkeit . die nöthigc Längs- und Quersteifigkeit zu rzielen, 
sJOd belde Wmdverbände sehr kräftig und in allen Stäben zur 
Aufnahme von Zug und Druck geeignet konstruirt. 
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Die Auflager sind so ausgebildet, dass sowohl auf d r festen, 
wie auf der verschieb lichen Seite je ein Auflager auch seitlich 
verschieblich ist. 
~ Bei der. Be~ecl1l1ur:g der Haupt~äger war für jedes Gleis ein 
~ ~. Zu~ Vo[~ 3 Je vJerachslgen. LokomotIven von je 7 l Raddruck nebst 
" dr.elac:hslgem Tender von Je 5 l Raddruck in ungünstigster Stellung 
m~t ~me~l darauf folgenden Güterzuge von zweiacbsiO"en W ~g~n 
mIt Je 5 Raddruck, sowie eine BelastunO" der Bürgersteige mIt Je 
400 kg ·qm anzunehmen. Letztere Belastung :ar für die Berechnung d~r 
Fuss",:ege s~lbst auf 560 kg!qm zu steigern. Der \Vinddruck wa~ nut 
280 k~lqm bel unbelasteter und mit 1~O kg:'lm bei belastetc~ Brüte 
für emen 3,5 m hohen Lastenzug an~usetzen. Die zulä.sslgen e-
ru;spruchl!ngen ent prechen denjenigen der Strassen brOcke. t Das 
ElsengewIcht der StrombrOcke beläuft ich auf etwa 2750 , das 
der sä~mtlichen Fluthbrücken zusammen auf rcl. 2500 .t . • 
Bel .der Montage wurden stets 2 Oeffnungen für dIe Schiffahrt 
g~nz ~rel gehalten, sodass die dritte fest eingerüstet wer.den k?nnte. 
FUr dIe Strompfe.iler-Ausf.ührung waren Rü tungen ~ur 111 ger.1l1gem 
Maasse erforderlich. Bel dem Bau wurden elektn ch betnebene 
Krahne verw~ndet. Mit den Gründungsarbeiten wurde am 7. März 1898 
b~gon~en, mll der Montage der linksseitigen OeHnung August 1899. 
Dle~Mittelöffnung wurde im Juni und September 1900 aufgestellt. 
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· Die Kosten haben für die Grondungsarbeiten, die 
PfeIlerherstellung und für allgemeine Aufwendungen 
etwa 1 250000 M., für die Eisenkonstruktion nebst 
Zubehör rd. 1 750000 M. betragen. 
Zum Schlusse seien noch diejenigen Ingenieure 
g~n.annt! wel~he bei Entwurf und Ausführung in erster 
LInie mitgewirkt haben. Wie schon früher hervor-
gehoben, ~aren Entwurf und Ausführung die gemein-
same Arbeit der Brückenbau-Anstalt Harkort in 
Duisburg, Dir. Hr. lng. Seifert, Ober-Ingenieur Hr. 
Bac.kh.aus, und der Tiefbau-Firma R. Schneider-
Berlm, Insbesondere der Hrn. Ingenieure C. Schneider 
und H. Steiner. Letzterem lag auch die Leitung der 
Bauarbeiten in Worms öb; seitens der Firma Harkort 
war hierzu Hr. Ingenieur Hahner bestellt. Die staat-
liche Oberleitung bei Aufstellung der Baupläne und 
der Ausführung war Hrn. Regierungs- und Baurath 
Gei bel, die spezielle Bauleitung Hrn. Regierungs-
Baumeister Jordan übertragen. 
Mit der für den 1. Dezember d. ]. in Aussicht 
genommenen Eröffnung der Brücke wird durch diese 
ein neues, wichtiges Bindeglied zwischen den Eisen-
bahnnetzen der beiden Rheinufer eingefügt. -
- Fr. E.-
Bakteriologische Reinigung städtischer Abwässer. 
(Vortrag gehalten am ,8. Sept. 1900 bei der Vers. der Naturforscher und Aerzte in Aacheu von Stdtbrth. C. Heuser in Aachen) 
am/ie zu~ehmenne Verunreinigung der Flussläufe durch dern wahrscheinlich. dass beide Arten von Bakterien viel-&W s~ädl1.sche Schmu~zw.äss~r hat die kanalisirten ~tädte, fach gleichzeitig in Thi\tigkeit sind und nur je nach den 
- die Sich, wo angängig, Ihrer Abwässer auf die ein- herrschenden Umständen die eine Art die andere wesent-
fachste Artßurch unmittelbare Einleitung in einen Wasser- lieh übersteigt. Es wird nun erstrebt, die Tbätigkeit der 
lauf entled~gten. ~a~u gezwungen, vor dieser Einleitung Bakterien in solcher Weise zu verwerthen. dass auf mög-
zunächst eme RelDigung vorzunehmen. Es sind hierzu liehst kleinem Raume möglichst grosse Wirkung erzielt 
b!sht;r verschiedel!e Methoden in An wendung ge kommen, wird. Dies hat man in folgender Weise zu erreichen gesucht. 
die Jedoch alle DIcht als eine voll befriedigende Lösung In Barking bei London, wo die sämmtlichen Abwässer 
der Frage angesehen werden können, da sie entweder des nördlich der Themse gelegenen Theiles von London 
sehr kostspielig sind, wegen Mangels geeigneter Boden- zusammenfliessen , reinigt man die letzteren gegenwärtig 
flächen nur in seltenen Fällen angewendet werden können, auf mechanisch·chemischem Wege mit Kalk und Eisen-
wie die Berieselung und die Filtration durch gewachse- vitriol, ehe man sie der Themse übergiebt. Diese Reini-
nen kiesigen Boden, oder nur eine unvollkommene Reini- gung ist zwar sehr mangelhaft, genügt aber vorläufig in 
gung erzielen, wie das Verfahren der mechanischen Ab- nothdürfti~er Weise, da die Tbemse selbst dort stark ver-
setzung der Schwebestoffe mit oder ohne gleichzeitige unreinigt 1st. Sie kann aber dauernd nicht befriedigen 
Anwendung von Chemikalien. Im letzten Falle ist ausser- und man ist daher an dieser Stelle sowohl wie in Cross-
dem die Beseitigung der sich anhäufenden Schlamm- nes, wo die sämmtlichen Abwässer des südlich der Themse 
massen zu einer neuen Kalamität geworden. Ausserdem gelegenen Theiles von London zusammenkommen, mit 
sind auch die Anlage- und Betriebskosten, namentlich bei Versuchen über die bakteriologische Reinigung beschäftigt. 
Zusatz von Chemikalien, sehr hohe. Auch mit der Verbin- Die ersten Versuche dieser Art stellte Dibdin in Barking 
dung der vorherigen Klärung mit nachheriger Berieselung in der Weise an, dass er ein Bakterienbett, ähnlich den 
ist noch nicht das zu erstrebende Ziel erreicht worden. bei Wasserversorgungs - Anlagen angewendeten Filtern, 
Bessere Erfolge wird man von dem in neuerer Zeit herstellte. Hierbei wurde zunächst die Erde auf die nöthige 
aufgekommenen und viel versprechenden Verfahren der Tiefe ausgehoben und ringsum inform eines Dammes auf-
bakteriologischen Reinigung erwarten dürfen, dessen Grund- geschüttet. Der Boden des so geschaffenen Teiches wurde 
gedanke bereits vor Jahrzehnten von einem Deutschen, sodann mit Drainröhren belegt und der Teich 3 Fuss hoch 
Prof.AlexanderMüller, ausgesprochen worden ist, ohne (O,9l5m) Inlt zerkleinertem Koks gefüllt; darauf kam eine 
indessen bisher praktischeAnwendung gefunden zu haben. 3 Zoll (76mm) hohe Deckschicht von Kies. Das so herge-
Versuchsanlagen sind in Deutschland zuerst durch richtete Bakterienbett wurde bis zur Oberfläche des Füll-
S ch weder, in England durch Di bdin mit gutem Erfolge materials mit dem zu reinigenden Wasser beschickt, welches 
ausgeführt worden. Zurzeit bestehen derartige Anlagen in einige Stunden darin stehen blieb. Darnach folgte das 
Deutschland beim Rotherstift in Gross-Lichterfelde, in Ablassen des Wassers, worauf das Bett wiederum mehrere 
Charlottenburg, in Eppendorf bei Hamburg, in England Stunden leer stehen blieb, ehe die neue Beschickung statt-
in Barking bei London, in Sutton bei London, in Exeter, fand. Das Abwasser enthält die in Wirkun~ tretenden 
Manchester, Leeds und anderen englischen Städten. Bakterien in grosser Fülle; dieselben siedeln Sich auf der 
Während die deutschen Anlagen zwar na.:h streng wissen~ ihnen von der Koksfüllung gebotenen sehr grossen Ober-
schaftlicher Arbeitsweise betrieben werden, aber in fläche an und entwickeln sich dort weiter. Während das 
kleinem Maassstabe, zeichnen sich die englischen Anlagen Wasser in dem Bett steht, üben die Bakterien ihre reini' 
zumtheil durch die Grösse der Versuche aus, indern sie gende Thätigkeit in 4er oben erwähnten Weise aus, wo-
mit einer Abwassermenge arbeiten, die etwa derjenigen bei anaerobe Bakterien insbesondere die festen organischen 
einer kleinen oder mittelgrossen Stadt entspricht. Auch Stoffe angreifen, während aerobe Bakterien die gelösten 
haben sich die englischen Anlagen bisher mehr als die organischen Stoffe verarbeiten. Nach den bisherigen Fest-
deutschen der Untersuchung des Einflussesder gewerblichen stellungen ist in den Bakterienbetten die erstere Wirkung 
Abwässer auf die bakteriologische Reinigung zugewandt. die mehr untergeordnete und weniger vollständige, die 
Der Grundgedanke des Verfah~en~, welches hi~r letztere die ausgedehntere und durchgreifendere. Dibdin 
wesentlich vom Standpunkte des mmltten der PraxIs führte nun eine grosse Reihe von Versuchen verschiedener 
stehenden städtischen Tiefbau-Ingenieurs ~esprocht;n. wer- Art aus, deren Endergebniss war, dass es ihm gelang, 
den soll, besteht darin, die Kräfte, die bel der Relmgung auf der 1 englischen acre (4047 qm) grossen Fläche dauernd 
durch Berieselung und mittels Filtration durch Kiesboden täglich I Mill. Gallonen (4543 chm) zu reinigen, wobei das 
wirksam sind und auch ·stets in Thätigkeit treten, wenn Bett täglich dreimal beschickt wurde, während der sechs 
die Unschädlichmachung organischer Stoffe der Natur selbst Wochentage im Betriebe war u.nd währe~d ~es Sonntags 
überlassen wird, nämlich die Thätigkeit gewisser Bakterien leer stand. Um die grösste Leistungsfähigkeit des Bettes 
unter den für diese Bakterien günstig~ten Bedingungen in zu ermitteln wurde die aufgebrachte Wassermenge nach 
Anwendung zu bringen. Die hierbei infrage kommenden und nach v~rmehrt bis das Bett seinen Dienst versagte. 
Bakterien sind in den städtischen Schmutzwässern stets Nachdem es alsdan'n während längerer Zeit !eerstehend 
in grosser Zahl vorhanden und vermehren sich unter der Ruhe überlassen gewesen wa~, h;;.tte es seme frühere 
günstigen Bedingungen ausserordentlich räsch. Sie sind Wirksamkeit wieder erlangt. Dlbdm benutzte zu den 
von zweierlei Art, nämlich anaerobe und aerobe. Die ersten Versuchen das mit Kalk und Eisenvitriol vorge-
ersteren gedeihen a!D bes~en unter Absc?lus~ dt;r Luft, reinigte und dadurch von einem sehr grossen Theil der 
deren Sauerlotoffes sie für Ihre Lebensthällgkelt Dicht be- schwebenden festen Stoffe befreite Wasser. Später wieder-
-dürfen' sie zersetzen und verflüssigen die festen orga- holte er die Versuche mit nicht vorgereinigtem Wasser, 
nische~ Stoffe durch Fäulniss. Die aeroben Bakterien wobei dann die sämmtlichen festen Stoffe mit auf das 
dagegen bedürfen des Sauerstoffes der Luft und bewirken Bakterienbett gelangten. Auch in diesem Falle war der 
die Verbindung des letzteren mit den gel~sten ?rganischen Erfolg gut und die organischen festen Stoffe 'Y~rden eben-
Stoffen, wodurch diese in unschädhche mmerahsche Stoffe, falls in dem Bakterienbett zersetzt und beseltlgt. 
namentlich Salpetersäure, Kohle~säure. und Wasser1 um- - Die im Süden von London gelegene Vorstadt Sutton gewandelt werden. Hieraus erglebt Sich, dass bel der -(etwa 10000 Einwohner, tägliche Abwassermenge etwa 
Reinigung des Wassers die Thätigkeit der II:naeroben Bak- 2000 ohm) besass eine Anlage zur Reinigung ihrer Abwässer 
terien eine vorbereitende für die Thätigkelt der aeroben auf mechanisch-chemischem Wege mit nachfolgender Be-
Bakterien sein wird. Dabei ist nicht ausgeschlossen son- rieselung von Landflächen. Diese Anlage .befriedigte 
,,87 1. Dezember 1900· ~ 
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Die Eisenbahnbrücke über den Rhein bei Worms. Abbildg. 17. Einzelheiten der Eisenkonstruktion. 
Schlüter's Wirken in St. Petersburg. 
(Nach einem Vortrage von Prof. P. Wall e im Architekten-Verein 
zu Berlin .) 
\Mndreas Schlüter, der Meister des Kurfürsten-Denk-~ mals und des Schlosses zu BerliD, ging bald nach dem 
Tode Friedrichs L (Februar 1713) nach SI. Peters-
burg, woselbst er bereits im folgenden jahre gestorben 
ist. Ueber sein dortiges Wirken ist nur sebr wenig be-
kannt geworden, wie aus zwei von Prof. WaUe schon 
1882 und 1897 gehaltenen Vorträgen zu ersehen ist. Dar-
nach beschränkt sich das ganze darüber vorhandene Ma-
terial auf eine unklare und nicht ganz richtigej auf deutschen Quellen offenbar beruhende Notiz in dem ournal der SI. 
Petersburger Akademie von 1862, derzufolge Schlüter nur 
den ,Sommergarten" und eine Grotte darin ."vollendete.". 
Im Widerspruch dazu liegt eine ältere Nachricht des zelt-
genössischen. mit Schlüter persönlich bekannten Obersten 
P. H. Bruce vor, wonach der grosse Architekt Paläst~, 
Akademien und Fabriken gebaut, ausser?em aber ~IlJt 
dem Zaren selbst an einem Perpetuum mobile gearb.eltet 
haben sollte*). EinigeBriefe, die der Geh. Hfrth. Schneld er 
vor etwa 25 jahren aus Moskau erhielt, bestätigten, dass 
Schlüter mit Unterstützung des bekannten Giessers joh. 
jacobi von Berlin fortging und dass er bei seinem 17I4 
erfolgten Tode die noch in der alten Heimath befindliche 
Familie in sehr dürftigen Verhältnissen zurückliess. 
Der Umstand, dass neuerdings in Russland irrige 
Nachrichten verbreitet worden, wonach SchI liter garnicht 
nach St. Petersburg gekommen, vielmehr schon vorher zu 
*, S. Walle: Schlolers Leb,n.eode, WocheobI. f. Arch. u. Ing., Ja~r~. 
1883 No. 2 f1. Wall e: AllS ~chlOlers Leben, .Zentralbl. d. Bauw." '1l98. 
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Narwa auf der Reise der Pest erlegen sein sollte, veran-
lasste Prof. Walle, auf Anregung der Eggersstiftung nach SI. 
Petersburg zu gehen, um womöglich jenen Irrthum aufzu-
klären und weitere Nachforschungen anz~steJlen ... I?er 
Boden war insofern vorbereitet, als der dortIge langjährIge 
technische Attache der kürzlich verstorbene Reg.- und 
Brth. Köhne, eine ~ehr werthvolle Fühlung mit den Peters-
burger Architekten gewonnen hatte, V(;)D denen vor al.lern 
der Dozent an der Ingenieur-Aka?emle und Akauem~ker 
der Architektur Hermann Dav. G fI m m durch Uebermitte-
lung werthvoller Auszüge und Uebersetzungen das leb-
hafteste Interesse an den Tag legte. 
Mit diesem und dem Architekten des ]ustizwesens, 
Wirk!. Staatsrath Grafen v. Suzor, die beide Mitte August 
v0I,1 der Pariser Weltausstellung zurückfuhren, wurd~ die 
~else g~meInsam angetreten, was wesentlich dazu ~eltr~~, 
dIe gefurchteten Schrecken der Grenzstation und die Vle -
fachen Klippen der russischen Sprache zu mindern. 
Durch die vortrefflichen VerbIndungen des gena~t~ 
Architekten H. Grimm, dessen naher Verw~ndte~ ks~m~ 
Grimm Bibliothekar des Kaisers ist, durch ewe wir dolin 
Empfehlung des deutschen Botschafters Fürsten Raö l'ch 
und andere persönliche Beziehungen war B~bl!Dt~~e~ 
rascher als gewöhnlich in den Sammlungen, J 10 . h _ 
und Archiven Eingang zu finden, deren Be.amte SlC_ 
?a inzw.ischen auch durch einen Vortrag über Schlu:Jl~ 
1m Architekten-Verein das Interesse an der Sac.he etwas 
gemeiner geworden _ sämmtlich ausserordentlich entgegen-
kommend zeigten. . 
Die Untersuchung der älteren Bauten uI.ld Sch1össe~, 
an denen man ihrer Zeitstellllng nach eIDen Antheil 
Schlüters vermuthen könnte erwies sich zunächst als , 
No. ~. 
System einer Seitenöffnung. 
Abbildg. )1'. Y~'~"llf~"~:LF ____ ~1_0 ____ 3Lt ____ 1~ ____ "Lr ____ 6Le ____ ~r ____ ~Bfm 
weder technisch noch finanzieU, 
und man hat dieselbe unter Mit-
wirkung von Dibdin in eine bak-
teriologische umgebaut. Die vor-
handenen Klärteiche sind in Bak-
terien betten mit grobem FOIl-
material, theils Kies, theils Koks 
umgewandelt worden. Ausser-
dem hat man eine zweite Reihe 
von Bakterienbetten hergestellt, 
die mit feinerem Material gefüllt 
sind und so tief liegen, dass das 
von den ersteren Betten ab flies-
sendeWasser auf diesen zweiten 
Betten und das von diesen ab-
fliessende Wasser entweder un-
mittelbar in den Fluss oder auch 
auf die bereits frOher zur Berie-
selung angelegten Landflächen 
geleitet werden kann. Das zu-
fliessende Schmutzwasser wird 
von den ganz groben festen Stof-
fen, wie Papier, Lumpen, Kor-
ken, Holzstücken usw. durch ein 
Sieb befreit und gelangt dann 
auf die Betten der oberen Reihe, 
von diesen auf die Betten der 
unteren Reihe, dann in der 
Regel auf die zu berieselnden 
Flächen und endlich in den 
Fluss. Die oberen sowohl wie 
die unteren Betten werden in 
der oben bereits besprochenen 
Weise betrieben, wobei die 
Betten nach jeder Beschickung 
einige Stunden gefOllt und nach 
dem Leerlaufen einige Stunden 
leer stehen bleiben. Der Erfolg 
ist in jeder Beziehung sehr zu-
friedenstellend , das gereinigte 
Wasser ist viel reiner, als dies 
bei dpr chemischen Reinigung 
mit nachfolgender Berieselung 
zu erreichen war, dabei sind die 
Betriebskosten ganz wesentlich 
geringer, indern insbesondere 
die Kosten für die Beschaffung 
der Chemikalien und die Beseiti-
gungdes Schlammes, sowie auch 
ein Theil der Arbeitslöhne in 
Wegfall gekommen sind.. Neue-
sten Nachrichten zufolge geht 
man mit der Absicht um, vor 
der oberen Bettreihe noch einen 
Faulraum, wovon weiter unten 
die Rede sein wird, einzu-
~~~~~~~ Längssc/miU in der Axe. 
Die Eisenbahnbrücke über den Rhein bei Worms. Abbildg. 16. Linkes Widerlager. 
ziemlich undankbar, ebenso die stilistische Prüfung der 
in eine etwas spätere Zeit fallenden Arbeiten, bei denen 
ein älterer Plan benutzt sein konnte, wie beispielsweise 
bei Schloss Strelna, dem Collegiengebäude und der Aka-
demie der Wissenschaften. Doch blieb es nicht ausge-
schlossen, dass man bei der Auffindung weiterer Nach-
richten oder Pläne auf das eine oder andere Werk zurück-
kommen müsse. Gleich binter Schlüter waren ja Le bIo n d, 
der ältere Rastrelli und Cbiaveri (neben Tresini und 
Mauarnovy) thätig, so dass wahrscheinlich in allen Fällen 
eine architektonische Ueberarbeitung der Pläne stattge-
funde!1 hat. Auch von Michetti liegen Zeichnungen vor. 
Em werthvolles Material an Original-Zeichnungen und 
Skizzen besitzt die Eremitage in mehreren Bänden bei 
deren Durchsicht Dr: B. Wesselowski mit gro~s·em 
Interesse zur Hand gmg. Der Umstand, dass sich dort 
Blätter von Leblond, Braunstein und Mattarnovy erhalten 
haben, von denen der zweitgenannte einer von SchlOters 
Untermeistern" war, halten die Hoffnung rege, aus der 
Zeit von I7I3 und I7I4 weitere Zeic~nungen, vielleicht 
sogar noch .b..ntwürfe des grossen Melster~ an anderen 
Stellen in St. Petersburg oder Moskau zu fmden. 
Ein wichtiger Besitzstand sind Aufnahm~-Zeichnungen 
von dem in der ältesten durch Leblond ernchteten Archi-
tekturschule ausgebildeten Architekten Sem zoff, der auch 
bei der Ausführung der Akademie der Wissenschaften 
(I726-1739) mit thätig war. Für uos von Bedeutung sind 
die sorgfältig aufgestellten Zeichnungen des alten So m m er-
palais Peters des Grossen (an der Newa) und der ehe-
maligen Grotte mit der Wasserk.uost an. der Fontan~a, 
die in erster Reihe mit Schlüter 10 VerbiDduog zu brm-
gen sind. 
I. Dezember I9OO. 
S.chon in der GurUtt'schen Schlüter-Biographie wurde 
auf eme durch Golikow erhaltene Kllbinetsordre hinge-
wiesen, wonach die Figuren zwischen den oberen und 
unteren Fenstern im Sommergarten nach den Angaben 
des Bau dir e k tors gefertjgt werden sollten worunter 
nach der Zeitangabe (2. Mai 1714) offenbar nur' Schlüter 
gemeint sein kann. Gurlitt hat aber irrthOmlich diese 
Beschreibung auf das von ihm auch zur Abbildung ge-
brachte später errichtete grossartige Sommerpalais im 
südlichen Theile des Sommergartens bezogen, das an der 
Fontanka lag und von der Kaiserin Katharina bewohnt 
wurde. An Ort und Stelle aber siebt man klar, dass die 
erwähnte Ordre nur auf das sogen. Sommerpalais des 
Kaisers an der Newa passt, das heute noch besteht. Man 
sieht noch heute an allen Fronten die erwähnten "Figuren", 
worunter die in den rundlaufenden Füllungen angebrachten 
mythologischen Darstellungen der Daphne, der Andromeda 
und der Diana, des Arion, der Jo usw. zu verstehen sind. 
Jeder Zweifel wird durch die Beschreibung der neuen 
Treppenanlagen, der Fliesendekoration der KOche und 
anderer Dinge ausgeschlossen, die Wort für Wort nur 
für das Sommerpalais zutreffen und heute noch Jedem 
zugänglich sind. Der Umstand, dass der Mitteltheil des 
Gebäudes nach der Newa zu 5 Axen, nach dem Garten 
zu aber deren nur 4 bat, lässt vermuthen, dass ein älterer, 
weit einfacherer Bau damals schon vorhanden war, zumal 
auch bei der Ausführung der Gesimse oder Fenster·Um-
rahmungen von der Nachbildung früherer ProfIle die Rede 
ist. Wir haben es also bei dem Sommerpalais mit einem 
künstlerischen Ausbau zu thun, dessen Umfang mangels 
genauerer Aufmessungen kaum noch festzustellen ist. Die 
Zeitangabe (2. Mai I714) zwingt uns zudem, anzunehmen) 
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schalten woraus zu schliessen sein dllrfte, d~ss die 
oberen Betten im Laufe der bereits mehrjährigen Be-
triebszeit sich der ihnen· zugewiesenen Aufgabe, die 
festen organischen Stoffe zu verarbeiten, dauernd nicht 
vollständig gewachsen gezeigt haben 
dieser Städte in neuester Zeit Berichte zusammengestellt, 
die für alle an der Frage der Reinigung städtischer Ab-
wässer Betheili~en von grosser Bedeutung sind. 
Die Stadt Manchester (650000 Einwohner) besitzt eine 
mechanisch-chemisehe Reinigungsanstalt; die gereinigten 
Abwässer finden ihre natürliche Vorfluth in dem Schiff-
fahrtskanal, welcher die Stadt mit dem Flusse Mersey in 
der Nähe von Liverpool und dadurch mit dem Meere ver-
bindet. Obgleich cturch die Reinigung dem Schmutzwasser 
jährlich J90 000 t Schlamm entzogen werden, die mittels 
besonderer, für diesen Zweck gebauter Dampfschiffe über 
die Mersey-Barre hinaus befördert und dort ins Meer ver-
senkt werden, so enthält doch das gereinigte Wasser noch 
so viele organische Stoffe, dass durch deren Fäulniss in 
dem Schiffahrtskanal grosse Uebelstände entstanden sind 
und die Stadt Manchester zur Beseitigung derselben von 
den Behörden angehalten wird. 
Eine Abänderung des vorstehend beschriebenen von 
Dibdin angegebenen Verfahrens der bakteriologischen 
Reinigung ist von dem städtischen Ingenieur Cameron 
in Exeter eingeführt worden. Er leitet die Abwässer. zu-
nächst in einen überwölbten, der Luft und dem LIcht 
möglichst unzugänglichen Raum, worin sie etwa 24 Stun-
den verweilen und in Fäulniss übergehen. Der Faulraum 
ist so gross dass er die Abwassermenge von 24 Stunden 
fassen kann'. Der Zu- und Abfluss findet ununterbrochen 
und unter dem Wasserspiegel statt. Während in den 
Bakterienbetten vorzugsweise solche Bakterien, die zu 
ihrer Lebensthätigkeit der Luft bedürfen und die Ver-
bindung des Sauerstoffes der Luft mit den organischen 
Stoffen vermitteln (aerobe Bakterien) in Thätigkeit sind, 
kommen in dem Faulraum hauptsächlich anaerobe Bak-
terien zur Wirkung, das heisst solche, die des Sauerstoffes 
der Luft nicht bedürfen und die Fäulniss hervorrufen. In 
dem Faulraum setzen sich die festen Stoffe theils zu Boden, 
theils steigen sie zur Wasseroberfläche; sowohl in der 
Bodenschicht, als auch in der oberen schaumartigen Schicht 
findet eine lebhafte Bakterienthätigkeit statt; die sich ent-
wickelnden Gasblasen treiben die unten lagernden Massen 
nach aufwärts, worauf letztere infolge des Platzens der 
Gasblasen wieder nach unten sinken. Die festen orga-
nischen Stoffe werden auf diese Weise in dem Faulraum 
zwar nicht vollständig, aber doch zu einem grossen Theil 
zersetzt und in den gasförmigen oder f1llssigen Zustand 
übergeführt, während die noch in festem Zustande ver-
bleibenden Theile feiner zertheilt werden. Der Faulraum 
bewirkt somit eine Vorarbeit, durch welche die in den 
Abwässern enthaltenen festen organischen Stoffe der 
Thätigkeit der in den Bakterienbetten arbeitenden aeroben 
Bakterien leichter zugänglich gemacht werden. Das aus 
dem Faulraum abfliessende Wasser wird in Exeter auf eine 
einfache Reihe von Bakterienbetten System Dibdin geführt 
und fliesst von diesen in den Fluss ab. Eine zweite Reihe 
von Betten, wie in Sutton, ist nicht vorhanden. 
Die Ergebnisse der vorstehend kurz besprochenen, 
sowie ähnlicher in anderen Orten angestellter Versuche 
haben in England grosses Aufsehen erregt, sodass be-
reits eine grosse Anzahl von Städten im Begriffe stehen, 
sich dem neuen Verfahren zuzuwenden. Da aber Ab-
wässer verschiedener Städte in ihrer Beschaffenheit 
grosse Verschiedenheiten aufweisen, da ferner manche 
wesentliche Punkte, wie z. B. die Leistungsfähigkeit der 
Bakterienbetten, die dauernde Erhaltung ihrer Leistungs-
fähigkeit, die Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit des 
Faulraumes, die Frage ob eine Reihe von Bakterienbetten 
genllge oder mehrere Reihen erforderlich seien, und manche 
andere Fragen noch nicht genügend klargestellt erschienen 
so entschlossen sich mehrere der grösseren Städte, so 
unter anderen Manchester, Leeds, Sheffield, Birmingham, 
Leicester, unter sachverständiger Leitung ausführliche, 
planmässig durchgeführte Versuche in grösserem Maass-
stabe anzustellen. Ueber ihre Ergebnisse haben mehrere 
dass Schlüter zu den Skulpturen des Aeusseren damals 
höchstens ein Paar flüchtige Skizzen gemacht haben konnte, 
was auch mit den Bil::lnereien des Inneren, insbesondere 
einer prächtigen etwa lebensgrossen Minerva im Vestibül 
der Fall sein wird. 
Hierdurch veranlasst, beauftragte die Stadt drei her-
vorragende Sachverständige, nämlich einen Ingenieur, einen 
Biologen und einen Chemiker (Mr. Baldwin Latham, Mr. 
Percy F. Frankland und Mr. W. H. Perkin jun.), ein ge-
meinsames Gutachten und Vorschläge darüber abzugeben, 
wie die Stadt hinsichtlich der Reinigung ihrer Abwässer 
und der Vermeidung der bisher entstandenen Uebelstände 
am besten weiter vorgehe. 
Die Sachverständigen Hessen eine Versuchsanlage 
folgender Art herrichten. Es wurden zwei hochliegende 
und drei tieferliegende Bakterienbetten mit Koksfüllung 
von verschiedener Korngrösse ausgeführt. Ferner wurde 
nach dem System Cameron ein überwölbter Faulraum 
und daran anschliessend eine Reihe von weiteren sechs, 
nur mit dem Ablauf von dem erwähnten Faulraum zu be-
schickenden Bakterienbetten hergestellt. Einer der vor-
handenen, bisher zur chemischen Reinigung benutzten 
Klärteiche wurde so eingerichtet, dass er als offener Faul-
raum dienen konnte. In dem unteren Ende des Stamm-
kanales wurde eine Strecke des Kanales so umgestaltet, 
dass sie als Vorklärteich für das zufliessende rohe Schmutz-
wasser durch Absetzenlassen der schwereren schweben-
den Stoffe bei langsamem Durchflusse des Wassers dien-
lich wurde. Aus dem der Anlage zugefllhrten rohen 
Wasser wurden zunächst die ganz groben festen Stoffe 
wie Papier, Lumpen, Zweige, Korke, Holzstücke usw. 
durch Rechen oder Siebe entfernt. Im weiteren wurde 
die Eiurichtung so getroffen, ~ass jedes der erst erwähn-
ten fünf Betten nach Belieben entweder mit rohem oder 
mit durch Absetzenlassen vorgeklärtem Wasser, oder 
auch mit Wasser aus dem offenen Faulraum beschickt 
werden konnte. Der Ablauf aus jedem der oberen zwei 
Betten konnte entweder ohne weitere Behandlung entfernt 
oder aber jedem beliebigen der unteren drei Betten zur 
weiteren Reinigung zugeleitet werden. Der Betrieb des 
überwölbten Faulraumes und der zugehörigen Bakterien-
betten erfolgte getrennt von den übrigen Anlagen und ganz 
in derselben Weise, wie oben hinsichtlich der in Exeter 
bestehenden gleichartigen Anlage angegeben wurde. Wie 
ersichtlich ist, liessen sich mit diesen Einrichtungen Ver-
suche in der mannichfaltigsten Weise ausführen. Sie 
haben kurz zusammengefasst im wesentlichen die folgen-
den Ergebnisse geliefert. (Schluss fo'gt.) 
Ist aber hiermit sicher eine, wenn auch bescheidene 
Arbeit gewonnen, womit wir Schlüter in Verbindung 
bringen dürfen, so giebt die erwähnte Kabinetsordre in 
ihrer zweiten - bei Gurlitt nicht mitangeführten Hälfte ~ 
einen deutlichen Hinweis auf die einst an der Fontanka 
vorhandene Grotte, einen sehr stattlichen, in den Grund-
mauern jetzt noch vorhandenen Gartensaal, mit welchem 
eine Wasserkunst für die Kanäle und Springbrunnen des 
Sommergartens verbunden war. Nach Peters des Grossen 
Schreiben muss man voraussetzen, dass die Pläne fIlr 
dieses Werk ihm damals schon vorgelegen haben und 
also nur von Schlüter sein konnten. Bei rd. 20 m Länge 
enthielt die Grotte einen Kuppelsaal mit Laterne, der 
reich mit Brunnennischen und Statuen geziert war; 
ferner zwei anschliessende kleinere Kabinette, die ebenfalls 
mannichfachen Skulpturenschmuck aufweisen. Schlüter'-
sche Pläne dafllr haben sich bisher nicht gefunden, doch 
hat man ausser den Abbildungen des späteren Zustandes 
bei Pllajew in nAlt-Petersburg" eine Aufnahme von Sem-
zoff, bei der sich sehr deutlich der Einfluss Leblonds oder 
des Bildhauers RastreIli erkennen lässt, wenngleich um 
1716 ,oder 1717 ein Untermeister Schlüters, der Architekt 
Joh. Braunstein, die Ausfllhrung übertragen erhalten 
hatte. Die Wasserseite der Grotte nach der Fontanka hin 
zeigte eine grosse schöne Architektur, sodass diese wohl 
am ehesten ein Bild des ältesten Planes giebt. Der grosse 
Unterschied zwischen Garten- und WasserCront lässt an-
nehmen dass die Grotte nach Schlüters Skizzen im Jahre 
1716 au'fgeführt nachh~r aber an der Hauptfront und 
im Inneren stark abgeändert wurde. Dass 1716 daran ge-
baut wurde, sehen wir aus einem Befehl Peter.. wonach 
damals Muscheln für die Grotte aus Italien über Hamburg 
bezogen werden sollten. 
Ausser der ~rotte sollte dann 1714 nach den An-
gaben des "Baudlrektors" die Orangerie vollendet und 
ebenso nach den bereits gegebenen Skizzen die kleinen Paläst~" in Peterhof ausgeführt werden. Wir ~rhalten 
also. hIer den Beweis, dass zu Schlüters Zeit schon die 
n~lemen. Paläste" (palatki malenkija) zu Peterhof, d. h. 
die dortigen Lusthäuser, geplant waren, bei denen man 
ausser an den ehemals kleineren Mitteltheilender Anlagen, 
dem jetzigen SChlosse, wohl an die allerersten Skizzen für 
Marly oder Monplaisir denken darf. 
. ~ach der äusseren Erscheinung zu urtheilen, würde 
VielleIcht Marly inbetracht kommen können, das seiner 
ganz.en Auffassung nach der Entstehungszeit des Sommer-
PalaiS zu St. Petersburg nicht allzufern zu liegen scheint 
und de.r. einfa~hen Art des Zaren mehr ent~pricht, als 
Monplalslr. Emen Antheil Schlüters darf man auch 
darum annehmen, weil in späteren Anordnungen für die 
Bauten zu Peterhof von älteren Plänen die Rede ist. 
S90 No. 96. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Vereinigung Berliner Architekten. Unter zahlreicher 
Betheiligung fand am 16. November die Besichtigung des 
nach den Entwürfen von Ouo Rieth erbauten Palais 
Staudt, Thiergartenstr. 9 in Berlin statt. Die Besichti-
gung erstreckte sich auf Vorraum, Treppenhaus, Diele und 
GeselI~chaftsräume, welche mit einer auserlesenen Pracht 
u~d mIt der bestimmt ausgesprochenen Absicht, die reichen ~lttel des Bauherrn zum Ausdruck zu bringen, geschmückt 
smd. Haus Staudt ist kein städtisches Wohnhaus eines 
reichen Besitzers im landläufigen Sinne des Wortes, son-d~rn es knüpft mit bewusster Absicht an die Wohnbe-
dmgungen an, welche sich· die vom Glücke begünstigten 
Kaufherrn der Renaissance in den zahlreichen Kultur-
zentren jener Zeit in Deutschland und namentlich Italien 
geschaffen haben. Das Ganze ist deshalb auch in einer 
repräsentativen, bisweilen späte Einflüsse bis zum Empire 
zeIgenden, von starken persönlichen Momenten, wie sie 
aus ~en Skizzen des Künstlers bekannt sind, durchsetzten 
RenaIssance gehalten und mit höchster Meisterschaft je-do~h nicht seite!} mit einer zu temperamentvollen, 'zum 
WIderspruch reIzenden Häufung der Motive zur Durch-
führung gelangt. Auch die Wahl ungewöhnlicher durch-
aus auf persönliche Empfindung zurückgehende~ Maass-
stabsverhältnis~e, namentlich in den schmückenden Theilen wu~de zum Gegenstande lebhafter Meinung~äusserung: 
GleIchwohl schied man von dem Werke mit dem Ein-
drucke einer durch seltene Freigebigkeit des Bauherrn 
unterstützten Kunstleistung ersten Ranges. welcher ohne 
das beigegebene Bild nicht die richtige Würdigung ver-
Rene Lalique, Galle, Tiffany, der Anstalt von Sevres, her-
vorragender österreichischer und deutscher Vertreter des 
Kunstgewerbes, um zu dem Schlusse zu kommen, dass 
gegenüber dem früheren abhängigen Musterzeichner-System 
nunmehr die Kunst der Persönlichkeit zu grösserer Geltung 
komme. Interessante und das ganze System der Aus-
stellungs-Preisvertheilung verurtheilende Streiflichter fielen 
auf die Thätigkeit der Preisrichter in Paris. Man konnte 
darnach wohl den Werth einer auf diesem Wege .er-
rungenen" Auszeichnung beurtheilen. -
Düsseldorfer Arch.- und lng.-Vereln. Vers. am 19. juni 
J900. Aufgen. als neue Mitgl. Hr. Arch. GanzIi und Reg.-
und Brth. Dorp. 
Hr.Stdtbmstr. Tharandt tbeilt hiernach Neuerungen 
~ber Schienenstoss-Verbindungen im Strassenbahnbau mit. 
Die Schienenstoss-Verlaschungen neuerer Systeme werden 
eingehend besprochen. Schienen-Verblattung und Kopf-
laschen werden durch Fusslaschen mehr und mehr ver-
drängt. Diese umfassen das Schienen profil mit Ausnahme 
des. Kopfes vollständig, wobei die gerad gesch!}ittenen 
SchIenenenden ohne Temperatur-Zwischenraum dIcht ge-
stossen werden. - Besondere Aufmerksamkeit ist der 
Anwendung des chemisch-thermischen Schweissverfahrens 
im Strassenbahnbau zu schenken. Dasselbe hat sich an-
scheinend auf Probestrecken u. a. in Essen und Braun-
·schweig bisher bewährt und bietet in der Herstellupg 
stossloser Schienenstränge alle Vorzüge der GeräuschlOSIg-
keit und der Schonung der Betriebsmittel. Die Misstände, 
welche sich an den Strassen befestigungen, namentlich bei 
Stampfasphalt an verlaschten Schienengleisen nach und 
nach zeigen, werden durch Schweissung der Schienen-
enden vermieden. -
liehen werden· kann. - . 
I. ord. Versammlung am 22. Novbr. unter Vorsitz des 
Hrn. von. der H ud e und unter zahlreicher Theilnahme 
·der Mitglieder und ihrer Damen. An einer kurzen Be-
sprechung betr. die Beschlussfassung über eine von der 
Vereinigung Berliner Architekten zu veranstaltende 
Architektur·Ausstellung in Verbindung mit kunstgewerb-
lichen Arbeiten als Theil der gros sen Berliner Kunstaus-
stellung des Jahres 1901 nahmen die Hrn. Kayser, Ende 
In der Vers. am JO. Juli wurde Hr. Bauinsp. Platt 
als Vertreter zur Abgeordneten- Ven:ammlung gewählt. 
Hr. Arch. Tüshaus berichtete über Metall·Zement und 
seine Verwendung. Am 2. Okt. berichtete Hr. Platt in 
ausführlicher Weise über den Verlauf der Abgeordneten-
und Wander-Versammlung in Bremen. In der Vers. am 
23. Okt. wurde Hr. Arch. Korn als Mitgl. aufgenommen. 
Hierauf wurden verschiedene lokale Tagesfragen, wie der 
Brunnen auf dem Kirchplatze und die Versetzkrahne auf 
dem Bau des Hansahauses, sowie baupolizeiliche Maass-
-nahmen unter Wirkung der neuen Gesetzgebung besprochen. 
Am.6. Nov. wurde Hr. Gllrnisonbauinsp. Krafft als Mitgl. 
aufgenommen. Hr. Tharandt macht hierauf unter Vor-
fllhrung von Bildaufnahmen und Katalogen ausfllhrIiche 
Mittheilungen über den Umfang und Verlauf der deutschen 
·und Otzen Theil. Es kam dabei der Gedanke zum Aus-
druck, neben einem die Entwürfe aufnehmenden künst-
lerisch auszuschmückenden Saale für die Betheiligung von 
Arbeiten der Kleinkunst eine Art Musterwohnhaus mög-
lichst in modernem Sinne zu errichten und es wurde da-
bei der Annahme· Raum gegeben, dass es wohl möglich 
sei, seitens der Ausstellungs·Kommission einen erheblichen 
Beitrag zur Errichtung des Hauses zu gewinnen, unter 
der Voraussetzung, dass die betheiligten Kreise de$ Kunst-
handwerkes ohne besondere Entschädigung für die von 
ihnen zu fertigenden Arbeiten für das Unternehmen ge-
wonnen werden könnten. -
Der mit reichem Beifall aufgenommene Vortrag des 
Hrn . .J es se n über "Innendekoration und Kunstgewerbe 
auf der Pariser Weltausstellung J900- gab der Ansicht 
Raum, dass nicht die Frage die wichtigere sei, welche Mode-
richtung in der Veranstaltung zum Ausdruck komme, son-
dern die Frage, unter welchen Bedingungen heute in den 
einzelnen Ländern gearbeitet werde. Redner beleuchtete 
darauf die Thätigkeit der Spitzen der Kleinkunst, eines 
Weitere Beweisstücke darllber müssen in einem der Bau-
archive noch vorhanden sein. Monplaisir war 1717 im Bau. 
Bauausstellung in Dresden. - Th. 
Arch.- und Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am J2. Okt. 
1900. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 58 Pers. Aufgen. 
als Mitgl. Hr. Ing. Sieveking. 
Der Vorsitzende begrüsst die Versammlung mit herz-
lichen Worten und knüpft daran den Ausdruck der Hoff-
nung, dass das bevorstehende Winterhalbjahr ein gesegne-
tes für unsere Vereinsarbeiten werden möge. Nach Er-
ledigung von Eingängen und Mittheilungen über interne 
Angelegenheiten des Vereins erhält das Wort Hr. Reg.-
Bmstr. -M üller aus Husum zu dem angekllndigten Vor-
Alle diese Dinge aber geben n.och nich~ annähernd 
das Bild, das man nach dem Zeugmsse des m S.chlüte~s 
Atelier thätigen Bruce sich zu machen berechtigt sem 
soHte, der doch von Palästen, Akademien, Fabriken usw. 
ausdrllcklich gesprochen hat. Dass die ersten Skizzen für 
eine Akademie von Schlüter herrühren ist darum vielleicht 
anzunehm«:n, weil !?eter d. Gr. scho~ J712 mit I:eibniz 
wegen Erflchtung .emer derartigen Anstalt in Verbmdung 
getreten war, sowIe deshalb, weil Schlüter nicht nur die 
Unterrichtsräume der Akademie der Künste Unter den 
Linden I~ eingerichtet hatte, sondern auch der Berliner 
Akademie der Wissenschaften als Mitglied angehörte. Der 
Beginn des Baues der Akademie zu Petersburg etwa im 
Jahre 1719 spricht keineswegs dagegen, dass ältere Zeich-
nungen vorgelegen haben und benutzt wurden, doch fehlen 
vorab noch die Beweise. Ebenso fehlen noch die näheren 
Angaben über die nach den Senatsbeschlüssen von 1714 
dem Oberbaudirektor Schillter unterstellten Bauten in 
Kronstadt die nachher durch seinen Unterrneister 
Braunstein ~nd andere Architekten fortgeführt wurden. 
Wahrscheinlich handelte es sich dabei um die von dem 
Zaren befohlenen Gebäude der verschiedenen Provinzen, 
da die beiden sog. Paläste des Kaisers erst um 1717 oder 
J719 entstanden sein sollen. ., 
Fehlen nun noch die näheren Angaben über die sonsti-
gen Pläne des Meisters, so weisen andere Nachrichten in 
den älteren Beschreibungen von St. Petersburg darauf hin, 
dass der Aufenthalt Schlüters in mancher HinSicht den An-
stoss zu künstlerischen Arbeiten und Unternehmun-
gen gab. Im jahre 1714 erschien eine neue Bauordnung, wo· 
nach die Häuser massiv gebaut werden sollten und anstelle 
des Blockbaues das Fachwerk trat - wofür man bald nach-
her Normalfronten aufstellte. Auf dem Newski-Prospekt 
wurden zwei Triumphbogen errichtet, die sich nach den 
Perspektiven alter Strassenbilder vielleicht noch rekon-
struiren lassen. Auch die Heranziehung des Adels, der 
reichen Klöster und der Moskauer Kaufmannschaft zur 
Bebauung von St. Petersburg fällt in jenes jahr, ebenso die 
Errichtung der sogen. Kunstkammer im Sommerpalais und 
die Anlage grosser mit Portalen geschmückter W a n d e 1-
hallen im Sommerparke an der Newa, die auf Zeichnun-
gen vom jahre J7[6 deutlich zu erkennen sind und die 
sich wohl auf Schi liters Ideen zurückführen lassen. -
Durch die gütige Mitwirkung. d«:s Ober-Archivars 
Si! vanski und des Hofrathes Dr. HemTlch Büsch war es 
möglich, einen grossenThe~1 de~ Ka.binetsakten Peters d.Gr. 
einzusehen und ebenso dIe WIchtigsten Senatsbeschlüsse 
von 1712-1715 auS einer vor kurzem b.egonnenen Publi-
kation kennen zu lernen. Dort befmuen SIch u. a. noch zahl-
reiche Briefe und Eingaben, sowie Akten übe!" das Bau-
wesen jener Zeit, darunter eine interessante Emgabe des 
Berliner Architekten Heinrich Reetz mit der Bewerbung 
um die Stelle Schlüters unter Beanspruchung eines An-
fangsgehaltes von 2000 Thalern ; ferner ein bisher unbe-
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trage über nWasserbauten und Wasserwirthschaft 
in der niederländischen Provinz Zeeland". Redner 
giebt an der Hand einer von ihm veröffentlichten Mono-
graphie über diesen Gegenstand eine ausführliche Schilde-
rung der Geschichte und der geologischen Entwicklunl'l;dieser 
Provinz, welche sich inbezug auf die schweren Kämpfe, 
die ihr durch die gefährdete Lage an und zwischen den 
Scheidemündungen durch die zerstörende Gewalt der 
Meeresfluthen von Alters her aufgenöthigt worden sind, 
wesentlich von anderen holländischen Provinzen unter-
scheidet, und schildert an der Hand eines grossen Materiales 
von älteren und neueren Landkarten, sowie zahlreicher 
graphischer Tafeln aus dem erwähnten Buche Einzel-
heiten aus diesen Kämpfen, wie sie die verschiedenen 
Inseln in der Scheldemündung mit wechselndem Erfolg 
durchgefllhrt haben. Ein näheres Eingehen auf den Vor-
trag, der von der Versammlung mit lebhaftem Interesse 
und vom Vorsitzenden mit Worten warmen Dankes aufge-
nommen wurde, erübrigt sich, da eine besondere Ver-
ebenfalls seit 1868 angehört und in welchem er in den 
80 er Jahren mehrfach die Stelle des 2. Vorsitzenden 
bekleidete. 
Möjte dem Jubilar noch manches Jahr fruchtbringen-
der Thätigkeit vergönnt sein! -
PreiabewerbungeD. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung einer Abhandlung über 
Volksblider, die sich zum öffentlichen Vortrage eignet, wird 
von der "Deutschen Gesellschaft für Volksbäder" mit Frist 
zum I. März 1901 erlassen. Es werden zwei Preise von 
300 und 200 M. vertheiIt. Das technische Element im 
Preisgericht vertreten die Hrn. Brth. Herzberg und Ob.-
Baudir. Hinckeldeyn-Berlin. -
öffentlichung beabsichtigt ist. - Hm. 
Vermischtes. 
Zum 70. Geburtsta~e des Wirklichen Geheimen Ober-
baurathes Streckert. Am 22. d. Mts. feierte der Wirk\. 
Geh. Oberbrth. Streckert, vortragender Rath im Reichs-
eisenbahnamt, seinen 70. Geburtstag. Am genannten Tage 
1830 in Cassel geboren, erhielt er dort zunächst auf der 
damaligen polytechnischen Schule, sodann auf der Bau-
akademie und auf dem Polytechnikum zu München seine 
technische Vorbildung. Nach Ablegung der Staatsexamina 
trat er 1853 in den Eisenbahndienst ein, dem er seitdem 
ununterbrochen, z. Th. auch im Dienste von Privatgesell-
schalten , angehört hat, sodass er also fast alle Entwick-
lungsstadien des deutschen Eisenbahnwesens selbst erlebt 
und als thätiger Theilnehmer mit durchgemacht hat. 
Seit langen Jahren gehörte Streckert dem Reichs-
Eisenbahnamt als vortragender Rath an und hat als solcher 
in verdienstvoller Weise an der Einheit des deutschen 
Eisenbahnwesens im Reiche und bei den umfangreichen 
Arbeiten ffir die deutsche Eisenbahnordnung mitgewirkt. 
In gleicher Weise ist er erfolgreich auch ffir die Hebung der 
Leistungsfähigkeit der deutschen Bahnen, fIlr ihren Aus-
bau und ihre Ausrüstung mit Rücksicht auf die militäri-
schen Bedfirfnisse und die Steigerung der Schlagfertigkeit 
und der Wehrhaftigkeit Deutschlands thätig gewesen. Dass 
seine Verdienste auch in den betheiligten technischen 
Kreisen voll anerkannt wurden, geht schon daraus hervor, 
dass er schon 22 Jahre lang den Vorsitz im Verein ffir 
Eisenbahnkunde führt. 
Zur Feier des Geburtstages fand am 23. d. Mts. im 
Kaiserhof ein Festmahl statt, an welchem die Mitglieder 
des Reichseisenbahn-Amtes unter Fllhrung ihres Präsi-
denten, des Wirk\. Geh. Raths Dr. Schulz, Vertreter des 
Kriegsministeriums, des gros sen Generalstabes, der Eisen-
bahnbrigade, des Ministeriums der öffentI. Arbeiten, der 
Akademie des Bauwesens, der Technischen Hochschule, 
des Vereins für Eisenbahnkunde und des Berliner Archi-
tekten-Vereins theilnahmen, welch' letzterem der Jubilar 
kannter Brief des ältesten Sohnes David Schlüter der 
vom Zaren einen Gehalts·Rest des verstorbenen Ober-
baudirektors von rd. 1200 Rubeln erbittet. Aus anderen 
Schriftstücken erfahren wir, dass Schlüter ständig einen 
besonderen Dolmetscher (K. Chripunow) bei sich hatte, 
dem er 100 Rubel Gehalt und freien Tisch gewährte. -
Schlüter war, wie Bruce berichtet, von schwächlicher 
Konstitution und hat sich, da er ohnehin schon mit Ge-
schäften jeder Art stark überlastet war, durch die ~e­
meinsame übereifrige Arbeit mit dem Zaren an einem 
Perpetuum mobile die letzte tödtliche Krankheit zuge-
zogen. Die Maschine, die bei verschlossenen Thüren kon-
struirt wurde, kam auch wirklich kurz vor dem Hintritt 
des Meisters in Gang. Beweist schon der Umstand, dass 
Peter der Grosse an dem Apparat persönlich mitarbeitete, 
dass es sich hierbei wahrscheinlich um eine Lieblings-
idee des Monarchen selbst und nicht um eine Spielerei 
Schlüters handelte, so geht das noch mehr aus dem grossen 
Interesse hervor, das der Kaiser nach den Akten der 
Akademie dem im folgenden Jahre erfundenen Perpetuum 
mobile des Orphyxaeus entgegenbrachte. (Vergl. Briefe 
von Christian Wolff aus den Jahren von 1719-1756). -
Aus den jetzt zum Vorschein gekommenen Schrift-
stücken und Briefen geht hervor, dass Schlüter Anfang 
Mai 1713 in Berlin persönlich durch den Generallieutenant 
Bruce gewonnen wurde und zwar gegen 3000 Rhein. Thaler 
die am I. Januar I714 wegen guter geleisteter Dienst~ 
auf 5000 Rubel erhöht wurden. 
Wettbewerb betr. Entwürfe zu neuen Bahnhofs- und 
Hafen-Anlagen usw. in Bergen (Norwegen). Zu der in 
No. 85 der Dtsch. Bztg veröffentlichten Mittheilung über 
den Ausfall dieses \Vettbewerbes haben wir noch nach-
zutragen, dass derselbe auch die Kanalisation umfasst. Ein 
I. Preis wurde hier nicht vertheilt. Den 11. Preis (4000 Kr.) 
erhielten unter 7 Bewerbern cand. polyt. Edvard Lund 
und cand. polyt. Thomas Sundbye, Kopenhagen; den 
III. Preis (2000 Kr.) einmal Brth. Graepe I und Ing. 
P. Krohn, Bremen, und einmal die log. Forbat Fischer 
und Robert Griesemann, Magdeburg. -
Zu dem Preisausschreiben der NUrnberg - Fllrther 
Strassenbahn - Gesellschaft betr. eine Schutzvorrichtuog 
zwischen Motor- und Anhängewagen zur Verhütung von 
Unglücksfällen lagen 28 Entwürfe dem aus den Hrn. Ob.-
Brth. Weber, Bez.·Masch.·lng. Wagner und Strassen-
bahndir. Scholtes gebildeten Preisgericht vor. 9 Ent-
würfe wurden zur engeren Wahl gestellt. Es sollten 
3 Preise von 500, 300 und 200 M. zur Vertheilung gelan-
gen. Nur 2 Entwürfe wurden zur Vornahme von praktischen 
Versuchen angenommen; da die eine der Konstruktionen 
bereits anderwärts in praktischer Verwendung steht und 
die audere sich als nicht dauerhaft genug erwies, so 
konnte das Preisgericht keine der Konstruktionen als den 
Anforderungen des Ausschreibens entsprechend erachten 
und zur Preisvertheilung vorschlagen. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. M. K. in Neisse. Bei abgebundenen Holzkonstruktionen 
ist die Anrechnung von Prozenten für Verschnitt, falls im übrigen 
bei Ermittelung des Kubikinhaltes nur die reinen Holzlängen der 
fertigen Konstruktion in Rechnung gestellt sind, an sich nicht un-
zulässig; vorausgesetzt ist dabei jedoch, dass nicht ein vom Rech-
nungsaussteller genehmigter Anschlag vorliegt, der eine andere 
Verrechnungsart vorsieht. Abänderungsprozente der Endsumme 
würden dagegen nur dann zulässig sein, falls diese für im Einzel-
preise nicht genau feststellbar, in den anderen Positionen nicht ent-
haltene besondere Leistungen vergütet werden sollen. 
lahRlt: Die beiden neuen RheinbrQcken bei Worms (Fortsetz'lDJ:"l. -
Bakteriologische Reinigung stlldtischer Abwllsser. - Schloters Wirken in St. 
Petersburg. - Mitthellungen aus Vereinen. - Vermischtes. - Prei.bewer-
bungen. - Brief- und Fragekasten. 
Kommissionsverlag von Ernst Toeche, Berlin. Far die RedaktiOD ver-
antwortI. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh.Greve, BerliaSW. 
Der Besuch des Professors Wall~ in St. Petersburg hat 
für die Kenntniss der Lebensumstände nDd die ThAtilkeit 
Schlüters wichtige Zeichnungen und A~en.Ulcke. zutage 
gefördert nach denen weitere Funde lD verschlede!len 
Sammlun~en und Archiven sicher noch z~ er~arten. smd. 
Ein mcht minder bedeutsames ErgebDlss Ist es Jeden-
falls dass man in Russland jetzt von dem zeitweiligen 
Aufenthalte Schlüters in St. Petersburg über-
zeugt ist, nnd dass der Irrthum des Schriftstellers Petrow 
(in seiner Geschichte von St. Petersburg 1885) wegen 
des vorzeitigen Todes in Narwa als endgiltig beseitigt 
gelten darf*). -
Es ist für die weitere gemeinsame Forschung ein Arbeit!!-
plan aufgestellt worden der zurzeit dem Kaiserlichen Archi-
tekten-Verein in St. Petersburg vorliegt und dessen purch-
führung um so eher zu erwarten ist als der OheIm des K~isers, der ku~stsinnige Grossfürst WI ad! mir Alexandro-
WUsch persönhch für die Schlüterfrage eIn gr?sses .Inter-e~se zu erkennen gegeben hat. Nöthigenfalls liegt die Ab-
Sicht vor, eine zweite derartige Fahrt zu untern.eh.men, 
da wegen der mühevollen und zeitraubend~n Arbeit In. St. 
Petersburg selbst der Besuch der Archive m Moskau dIes-
mal aufgegeben und auch in Warschau der Aufenthalt auf 
eine allzukurze Zeit beschränkt werden musste. -
*) Petrow bezog sich bei seiner Nachricht auf einen Bericht des 
Generallieutenants Jac. Hruce, der in den Kabinetsakten Peters des Grossen 
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Die beiden neuen Rheinbrücken bei Worms. 
m. Die A r chi t e k t u I' der B r ü c k e n. 
Architekt: Geh. Ober-Baurath Professor K. Hofmann in Darmstadt. 
(Hierw die Abbildung.n und die Pildbeilage in No. g8_) 
besessen, die sie aber infolge 
der auf das nackte Kon-
struktions -Bedürfniss basir-
ten Entwicklung der lnge-
nieurkunst im Laufe des letz-
ten halben JahrhUl~derts ver-
loren hat. AberdieAnzeichen 
mehren sich, dass auch auf 
dem Gebiete der Ingenieur-
kunst die hervorragenderen 
Geister von ihren Werken 
nicht allein das kleinste Rech-
nungs - Ergebniss und die 
nüchterne Erfüllung ihres 
Zweckes bei knappster Be-
grenzung der übrigen wirth-
schaftlichen Momente und 
ohne Rücksicht auf die da-
dW'ch entstehende Form ver-
langen, sondern dass diese 
Faktoren, analog dem fort-
schl-eitenden allgemeinen 
Schönheits -Bedürfnis, be-
reit sind, der Erscheinung 
des vVerkes ', der gefällige-
ren Konstruktionslinie, dem 
künstlerischen Gesammtein-
druck jene Bedeutung bei-
zumessen, die gesonnen ist, 
auch in der Aufwendung der 
Mittel über das Mindest-
maass hinaus zu gehen, wel-
ches diereineZ weckerfüllung 
nur beansprucht. Und das 
geschah und wird hoffentlich 
in verstärktem Maasse wei-
ter O'eschehen trotz v rein-
zelter Stimmen, die durch 
ihre Thätigkeit im architek-
tonischen Lager zu stehen 
scheinen und die, wie z. B. 
van de Velde, die ungefüge 
und rohe Erscheinung der 
Forth-Brücke als eine Art 
Vorbild für eine Art Kon-
struktionskunst, welche in 
einer neuen Aera n ue Aus-
blicke eröffnen soll, hin-
stellen. 
Wer den Reali mus und 
den Umsturz in der allge-
meinen Kunstanschauung, im 
Gefühlsleben der Ma sen, auf 
welches die Brückenbauten 
doch in erster Linie ein-
Abbildg. J9 Portal der Wormser Seite der ::'trassenbrücke. wirken, so weit treibt, ver-
kennt völlig den Unterschied 
CI s will beinahe scheinen, als ob die 'V ende zwischen der öffentlichen und der privaten Kun t. Die ~ des Jahrhund~rts auch f~r den deutschen öffentliche Kun t ist die der Menge, die private Kunst ~ Brückenbau ewe Wende ln künstleri chem die des Einzelnen. Was am Markte steht, was SIch ~ Sinne bedeute. Denn die drei hervorragenden über den Fluss spannt, was seine Ma en zu weitem 
- deutschen Brücken bauten, die denSchlussdes Ueberblick UIT zu weiter Erkennung hoch thürmt, das 
Jahrhunderts bezeichnen, die Brücken bei Bonn und ist für die Me ge; hier gilt nicht der Grundsatz l'art 
Worms, zeigen schon in ihren ersten Entwicklungs- pour I'art, hier ist die Kunst nicht Selbstzweck, sondern 
stadien das bewusste Bestreben, neben dem reinen hier steht sie in einem höheren, wir möchten beinahe 
Zweckmässigkeits-S tandpunkte auch der schönen, sich sagen, edleren Dienste, im Dienste des Volkes. Da-
in die Umgebung einordnenden Erscheinung die Be- raus folgt, dass sie den Empfindungen und Strö-
deutung zu verleihen, die sie in früheren Jahrhunderten mungen der Volksseele Rechnung tragen muss, dass 
593 
sie der Ueberlieferung, der Volksgewöhnung ein Recht 
soweit einräumen muss, dass sie verstanden wird 
und ihr folgen kann. Mit anderen Worten: das öffent-
liche Werk und mit ihm der Brückenbau ist kein 
Werk einer Ich-Kunst, es wird nicht vom Künstler 
für die Kunst, sondern es wird vom Künstler für das 
Volk geschaffen. Hier scheiden sich die Begriffe In-
dividualismus und Demos wie Oel und Wasser. An-
ders ist es bei dem privaten Kunstwerke, welches der 
Einzelne sich gönnt und bestellt. Was innerhalb der 
Mauern eines Wohnhauses steht, braucht auf jene 
allgemeinen Beziehungen keine Rücksicht zu nehmen, 
kann, völlig abgesondert von seiner Umgebung, nur 
das zum Ausdruck bringen, was der Künstler will und 
der Besteller oder Käufer billigt. Aus dieser, wie uns 
dünkt, einfachen Ueberlegung ergiebt sich die nicht 
zu beseitigende Thatsache, dass das Gebiet des Brücken-
baues kein Arbeitsgebiet für unabhängige individualisti-
sche Kunstbestrebungen ist, so sehr auch die Versuchung 
naheliegt, dieses Gebiet zu benutzen, um auch hier, wie 
es für andere Gebiete nicht ohne Erfolg geschehen 
ist, den Begriff der mechanischen Schönheit zu eta-
bliren. Aufgrund dieser oder ähnlicher Erwägungen 
zweifellos ist die künstlerische Ausbildung der Bonner 
und der beiden Wormser Rheinbrücken erfolgt. Als 
Bruno Möhring bei der Bonner Brücke dem genius 
Iod in der zweifachen Hinsicht Rechnung trug, dass 
er ihr die Formen lieh, welche in der Blüthezeit der 
rheinischen Städte entstanden sind und als er den volks-
thümlichen Humor des Studentenlebens von Bonn 
in den Einzelbildungen der Brücke wieder anklingen 
liess, da th at er es in dem richtigen Gefühl, dass 
er nicht für sich und aus sich, sondern dass er 
für das Volk und aus seiner grössten Zeit heraus 
baute. Und dasselbe that Hofmann, als er dem archi-
tektonischen Theil der beiden W ormser Brücken, die 
so wuchtig und so beredt aus den diesem Aufsatze 
beigegebenen Abbildungen zu uns sprech~n, die heimath-
lichen Formen jener grossen deutschen Zeit verlieh, 
in welcher W orms eine führende Rolle in der deutschen 
Geschichte spielte: die Formen des romanischen Mittel-
alters. - (Schluss folgt.) 
Die baulichen Unternehmungen des Reiches nach dem Reichshaushalts-Entwurffür das Jahr 190i. 
lIler Gesammtbetrag der geforderten Mittel für bau-liche Unternehmun/iten des Reiches im Jahre 1901 beträgt 101438595 M. Hieran nimmt das Reichs-
amt des Inneren mJt 3886500 M. theil; darunter be-
finden sich 600000 M. als er!.te Rate für den Neubau 
eines Dienstgebäudes für das Patentamt; 100000 M. zur 
weiteren Ausschmückung des Reichshauses mit Bildwerken 
und Malereien, sowie zur Beschaffung von kunstgewerb-
lichen Gegenständen für dasselbe; laufende Raten für das 
Präsidial- Gebäude des Reichstages, für ein Standbild 
Kaiser Friedrichs in Berlin, für die Wiederherstellung des 
kurfürstlichen Schlosses in Mainz usw. Zur stellen weisen 
Verbreiterun/it des Profils des Kaiser Wilhelm-Kanals wer-
den. 25°000 M. gefordert; der bescheidene Betra/it von 
"2 MIIl. M. zur Förderung der Herstellung geeigneter Klein-
wohnungen für Arbeiter und gerin/it besoldete Beamte in 
den Betrieben des Reiches in der Form von Beihilfen an 
Private und gemeinnützi/ite Unternehmungen. Als erste 
Rate des Beitrages des Reiches zu den auf I 400 000 M. 
festgesetzten Kosten des Ausbaues der Hohkönigsburg bei 
Schlettstadt sind 15°000 M. angesetzt. - '. 
. Den erheblichen Betrag von 4103I'325 M. nimmt die 
Verwaltung des Reichsheeres in Anspruch. In ·der 
Hauptsache sind es Lazareth-, Magazin- und andere.Wirth-
schafts-Gebäude, die mit dieser Forderung begonnen oder 
weitergeführt werden sollen. Hervorzuheben wären etwa 
.die Vollendung der Kupfergraben·Kaserne in Berlin (Ge-
sammtbetrag 235°000 M.), der Neubau der Kaserne 
Alexanderstrasse in Berlin (1300 000 M), einer Kaserne 
für die Luftschiffer-k'-btheilung. bei Tegel (1697000 M.), 
Kasernen-Neubauten m Allenstem, Gumbinnen, Insterburg 
PiIlau; Inowrazlaw, Stettin, Brandenburg a. H., Krossen: 
Fran~furt~. 0., Magdebur/it und zahlreichen anderen Städten. 
GarDlson~lrchen sind geplant oder in Ausführung begriffen 
für od.er m Spandau, Braunschweig, Oldenburg, Ulm und 
Ludwlgsburg. Bemerkenswerth sind die Forderungen für 
den ~eubau. von Art.iIIeric: .. Werkstätten in Lippstadt und 
Danz!g, sowie zu,r,gleichzelligen Erbauung und Einrichtung 
von Je 100 Familien-Wohnungen der Arbeiter. Die bez. 
Ansätze der Gesammtkosten betragen 3830000 M. und 
2500000 M. -
Die 'Verwaltung der kaiserlichen Marine for-
dert. 15 106 ~ M. Den Haupttheil dieses Betrages ver-
schlmgen die Hafenbauten und die mit ihnen in Verbin-
dung stehenden Anla/it~n. 2 700 000 M. werden gefordert 
als 5· Hauptrate des emsch\. Grunderwerb auf 17 Mill. M. 
veranschla&ten .Baues zweier grosser Trockendocks auf 
der Werft m Kiel; zur Weiterführung des Baues zweier Tro~kendocks a~f der Werft in Wilhelmshaven werden 
2 Md\. M. als zweite Rate des auf 12 MilL M. veranschlagten 
Gesammtbetrages gefc;>rdert. Mit einer Gesammtsumme 
von 10 MIII. M .. sol\ die Werft in Kiel erweitert werden' 
als ~rste Rate smd da.ür 3 Mill. M. eingesetzt. Auf da~ Dr~lfache, 30 Mill. M., ist die Erweiterdng der Werft i 
Wtlhelmshaven veranschlagt, für die zunächst 1 Mi\l M 
gewünscht werden. - . . 
Mit 6700300 M. belastet die Reichs-post_ und Tele~raphen- Verwaltu~g den Reichshau&halt. Unter 
den emgestellten Summen smd hervorzuheben 228000 M 
als letzte Rate des auf 478000 M. veranschlagten Um- und 
Erweiterungsbaues auf dem Teleg;raph~n-G~undstllck an 
der Französischen Strasse zu Berhn; die dritte Rate von 
425000 M. des auf 1 676000 M. veranschlagten Um- u!ld 
Erweiterungsbaues des Postgrundstückes . an der. Kömg-
und Spandauer Str. in Berlin. Gr?ssere neue. DIenstge-
bäude werden gefordert oder weiter geführt m Düssel-
dorf, Essen, Hagenau, Jena, Berlin, Bremen, Bremerhaven, 
Breslau (Gesammtbetrag 1388000 M.), Meerane, Schöne-
berg (Gesammtsumme 547000 M.), Stettin (Gesammtkosten 
1300000 M.) usw. 650000 M. sind vorgesehen für Dienst-
Wohnhäuser für Unterbeamte an solchen Landorten und 
isolirten Bahnhöfen, an denen es an geeigneten Wohnun-
gen mangelt. -
Die Verwaltung der Reichs-Eisenbahnen be-
ansprucht 17696000 M., ~on w~lchen ~ehr ~ls .. ein Drittel 
zur Vermehrung deI" Betriebsmittel bestul!tlJt 1st. Grös~e~ 
Summen sind vorgesehen für den Bau emer vollspungen 
Nebenbahn von Metz nach Chateau·Salins (Gesammtbetrag 
8 8so 000 M.; vierte Rate I Mil!. ~.);. ! ,5 Mll!. M. als vierte 
Rate für den Bau einer ·zwelglelslgen Bahn Fentsch-
Deutsch-Oth (Gesammtbetrag 94°3000 M.); 2 Mil!. M. als 
dritte Rate der. auf 18400 000 M. veranschlagten Anlage 
eines Rangirbahnhofes bei Strass burg und des viergleisigen 
Ausbaues der Strecke Strassburg-Vendenheim. -
Interessant sind die Aufstell un gen für die Sch u tz-
gebiet.e; sie betragen 16588900 M. Im ostafrikanischen 
Schutzgebiet werden gefordert: 398000 M. für die Wasser-
versorgung und ein Reichs-Postgebäude in Dar·es-Salaam 
und für den Ausbau der Stationen Kilossa. Muanza und 
B.ukoba. Für Fortführung der Eisenbahn Tanga-Muhesa 
b!s Korogwe und zur Fortsetzung der Bahn bis Mombo 
SIDd 2500 000 M. angesetzt; 2 Mil!. M. als erste Rate des 
auf ISMil1. M. geschätzten Gesammtbetrages zur Herstellung 
einer Eisenba~n von Dar·es-Salaam nach Mrogoro. - Für 
das SchutzgebIet von Kamerun sind 386 700 M. für ver-
schiedene kleinere Arbeiten eingestellt, 130000 M. für 
Wege- und Brückenbauten und 126000 M. für die Be-
feuerung der Küste. - pas S~hutzge.biet von Togo be-
ansprucht 95000 M. für eme Reihe kielDerer Arbeiten und 
600 000 ~. als erste Rate für den Bau einer Landungs-
brü~ke m Lome und einer Eisenbahn von Lome nach 
Klem-Popo (veranschlagte Gesammtsummen 800000 und 
725000 ~.) -,Erheblicher sind die Beträge für das süd-
h-estafnkanJsche Schutzgebiet. Die Hauptposten sind 
ler 3 Mill. M. als Theilsumme des auf 13734 000 M. ver-
anschlagten Gesamm. betrages zur Fortführung der Ei~en-
hhahn. und des Tdegraphen ,:on Swakopmund nach WIDMd-oek, und 500000 M. als vierte Rate des auf 2 Mill. . 
veranschlagten Baues einer Hafenanlage bei swakoprnund. p ~ooc;»<> M. beansprUCht die Verwaltung der Karo ltnen , 
a .aulDseln und Marianen und B9000 M. das Schut.z-
gebiet von Sa.moa. - Grössere Beträge sind wieder tür 
das SChutzgebiet von Kiautschou einpesteIlt. Es !.lDd 
vorgesehen 3385000 M. zu Hafen- und Tielbauten einsch!. tan~erwerb; 1590000 M. zu Hochbauten gleichfalls einsehJ. 
v an V!werb, 200000 ~. zur Betheiligung ~n der Beseha~fung 
don Wohn- und Arb~lterhäusern, 175000 M. zur Reguhrung 
er Ildbäl'he und zur Aufforstung, 125 000 M. flir See-
zeichen und Vermessungarbeiten und endlich 300000 M. 




Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 19. Okt. 
1900·. Vors. Hr. Zimmermann, an wes. 74 Pers., aufgen. 
a. Mltgl. die Hrn. Garn.· Bauinsp. Schlitte und Gottfr. Hage-
mann. Reg.-Bmstr. A. Ullmann und Gust. Schimpff und 
Reg.-Bfhr. von Lehsten. 
Entfernung von der Entbindungsanstalt in Eppendorf noth-
wendig erschien. Bemerkenswerth ist die Einrichtung des 
Leichenschauhauses, bei welchem die Leichen mittels einer 
Kältemaschine auf einer Temperatur weit unter dem Ge-
frierpunkt gehalten werden, um sie vor Verwesung zu 
schützen. Für sogen. Gerichtsleichen, welche oft lange 
Zeit erhalten werden müssen, wird die Temperatur in ge-
mauerten Zellen auf - 20° C. herabgebracht; in den 
Schauzellen, worin die zu rekognoszirenden Leichen für 
das Publikum hinter Spiegelscheiben ausgestellt werden, 
auf - 50 C. Zum Schlusse giebt Redner eine Uebersicht 
der Kosten des Baues und bemerkt, dass dabei aller Prunk 
vermieden, dafür aber die grösste Sorgfalt auf Haltbarkeit 
der Materialien, Sauberkeit, Helligkeit und gute Lüftuug 
verwendet sei. 
f A~f die Erledigung innerer Vereinsangelegenheiten 
olgt em Vortrag des Hrn. F. Andreas Meyer über die 
Abg~ordneten- Versammlung zu Bremen, welcher 
er mIt den Hrn. Gleim und Zimmermann als Vertreter des ~amburger Vereines beigewohnt hat. In frischer leben-
dIger Darstellung schildert Redner nicht allein den Gang 
der Verhandlul1&en und die geschäftlichen Ergebnisse 
sondern auch mIt manchen humoristischen Seitenblicker: 
seine persönlichen Erlebnisse und die Eindrllcke der Stadt. 
Der erste Theil des Vortrages mag im Hinblick auf die 
bereits gebrachten Veröffentlichungen übergangen wer-
den; dagegen verdient der an dem Tage nach der Ver-
sammlung angeknüpfte Ausflug nach Oldenburg eine 
Erwähnung, welcher vom Redner mit besonderer Wärme 
beschrieben und als ideal schön bezeichnet wird. In 
einem von der I?irektion der oldenburgischen Staats-Eisen-
bahn unen~ge!thch gestellten Sonderzuge fuhren die Theil-
nehmer mIt Ihren Damen zunächst nach der mitten im 
Walde gelegenen Ruine der mächtigen Zisterzienser-Abtei 
H u d ~, deren Besichtigung, vom herrlichsten Wetter be-
günstIgt, ein überraschendes Bild bot. Hr. Brth. Freese 
hielt hier einen anziehenden kunstgeschichtlichen Vortrag 
über dieses in seiner Umgebung von uralten Riesenbäumen 
versteckte, von Schlingpflanzen überwucherte Backstein-
mauerwerk, auf dessen hohen Plejli:r-Diensten noch heute 
die reichen Terrakotta-Kapitelle mit Engelsköpfen wunder-
bar erhalten sind. Auf dem Rückwege zum Eisenbahn-
Zuge wurde ein echt. oldenburgisches Bauernhaus ohne 
Schornstein besichtigt, in welchem die Thiere und Men-
schen, Schinken und Würste gleichmässig im Torfrauche 
weinen und dörren. Der Heerd mit seinen Haken und 
Oesen, der dahinter befindliche Tannenbaum, in Sand an 
die Wand . gezeichnet, die Alkoven mit den Betten er-
regten die Bewunderung der süddeutschen Frauen. 
Mit dem Ausdrucke des Dankes an den Redner ver-
bindet der Vorsitzende einen Hinweis auf die für den 
folgenden Tag bevorstehende Besichtigung des Hafen-
krankenhauses durch die Vereinsmitglieder. Mo. 
Verein für EIsenbahnkunde zu Berlln. Versammlung am 
13· Nov. 1900. Der Vors., WirkL Geh. Ob.·Brth. Streckert, 
erwähnt die schmerzlichen Verluste die der Verein durch 
den Tod der Mitglieder Kommerz . .'Rth. Oechelhäuser, 
hier, Reg.- u. Brth. Kar! Köhne in Halle a. S. und 
Gener.-Maj. z. D. R. v. Behrend erlitten hat. 
In Oldenburg wurden die Wanderer vom Bahnhofe 
mit Staatskarossen abgeholt und durch die Stadt ins Schloss 
gefahren, welches von Freese mit einem neuen hübschen 
Festsaal versehen ist. Der Maler Tischbein ist dort durch 
eine reichhaltige Sammlung mythologischer und historischer 
Gemälde vertreten. Nach einer vom oldenburgisch~ Arch.-
u. Ing.-Verein gebotenen stattlichen Bewirthullg hn Zivil-
Kasino führte der Eisenbahnzug die Gesellschaft in. be-
haglicher Langsamkeit nach dem Unterweser-Städtchen 
Brake, welches voll von Klinkern, Deichen und Zigeunern 
war. Von hier wurde die Reise zu Wasser fortgesetzt; 
man gelangte nach einer zweistündigen Dampferfahrt auf 
derWeser um 5 Uhr zum gemeinsamen Mittagessen nach 
Vegesack, und Abends zurück nach Bremen. 
Redner fasste seinen Gesammt-Eindruck von der Ab-
geordneten-Versammlung dahin zusammen, dass man sich 
in keiner angenehmeren Gesellschaft alter und neuer 
Freunde und Fachgenossen befinden könne, dass aber 
die Organisation des Verbandes und die Art zu arbeiten 
mancherlei Schwächen aufweise, welche hier wieder zu-
tage getreten seien, und zu deren. Besser~ng er am Schlusse 
die Einbringung von Anträgen m AusSIcht stellte. 
Es berichteten die Hrn. Geh. Ob.-Brth. Blum und 
Eisenb.-Bauinsp. Wittfeld über die eingegangenen Lö-
sungen der vom Verein gestellten Preisaufgaben, für deren 
gute Lösungen 2000 Mund 500 M. ausgesetzt waren. Zu 
der ersten Aufgabe: "Auf Grund der bisherigen Erfahrun: 
gen ist eine wissenschaftliche Darstellung der Grundzage 
für die Anordnung volt Bahnen mit gemischtem Betrieb 
- Reibungsstrecken und Zahnstrecken - zu geben- war 
nur eine für ungenügend befundene Arbeit, dagegen zu 
der zweiten Aufgabe, "Entwurf einer selbstthätigen Wege-
schranke für unbewachte WegeübergInge" waren 35 Ar-
beiten eingegangen. Der zur Beurtheilung gewählte Aus-
schuss hält keine Lösung für einwandfrei und hat be-
schlossen, den ausgesetzten Preis von 500 M. unter die 
bei den zunächst besten Bearbeitungen mit dem Kennwort 
"Wahrschoo" und "Selbsuhätigkeit", deren Verfasser die 
Hrn. lng. Otto Marr in Leipzig und Hermann Biermann 
in Breslau sind, zu theilen und hat jedem 250 M. zuerkannt. 
Darauf hielt Hr. Ziv.-lng. G. Len tz-Düsseldorf einen 
Vortrag: Fortschritte iin Eisenbahnwesen: "Der spannungs-
freie Lokomotivkessel und der gegossene Rahmen". 
In der Einleitung zu dem ersten Gegenstande seines 
Vortrages gab der Vortragende zunächst die Erklärung 
ab, das:. er im Zweifel gewesen sei, ·wie er ihn benennen 
solle, da man von einem "spannungsfreien Kessel" doch 
nur reden könne, wenn er kalt dasteht. Er )labe diesen 
Ausdruck aber gewählt, um eine zu lange Bezeichnung 
zu vermeiden und beabsichtige, über einen Lokomotiv-
Kessel zu sprechen, der frei von den auf seine Zer-
störung wirkenden Spannungen sei. Diese Span-
nungen sind bei einem im Betriebe befindlichen Loko-
motivkessel äussere und innere. Die äusseren liessen 
sich vermeiden, wenn man den Rahmen der Lokomotive 
so steif konstruire, dass er des Kessels zum Halten 
und zur Versteifung nicht bedllrfe, ihn vielmehr nur zu 
tragen bra1Jche und ihm so die Möglichkeit Hesse, seinen 
natürlichen Ausdehnungen bezw. Formveränderungen zu 
folgen. Die inneren Spannungen würden möglichst un-
schädlich auftreten, wenn es gelänge, die Siederohre, 
Stehbolzen und Anker elastisch zu machen und, sofern 
es gIlt, eine Widerstandsfähigkeit gegen höhere Spannun-
gen zu erreichen, den Kessel als Wellrohrkessel herzu-
stellen. Ueber alle diese Fragen verbreitete sich der Vor;-
tragende sehr eingehend aufgrund seiner neuerdings nach 
dieser Richtung angestellten Ermittelungen und unter Hm-
weis auf die vorgelt-gten Zeic~nun~en und Prob~n. 
Für den mit lebhaftem BeifaIl aufgenommenen Vor-
trag spricht ~er Vorsitze~de ~en. Dank des yereines aus 
unter HinweIs darauf em wIe VIel anschauhcheres BIld 
solcher Versammlungdn das gesprochene Wort biete als 
gedruckte Berichte. -
Den zweiten Vortrag des Abends hielt Hr. L ä m m e rh i r t 
über das neue Hafenkrankenhaus zu Hamburg, wel-
ches am Elbpark in der Nähe der Seewarte erbaut ist. Das-
selbe bildet einen Ersatz für das veraltete Kurhaus und 
einige sonstige ältere Anstalten, auch eine Entlastung des 
bekannten Seemanns-Krankenhauses. Das letztere soll künf-
tig als Institut für Schiffs- und Tropen.krankheite!1 dienen, 
während das neue Hafenkrankenhaus 1m wesenthchen ein 
Polizei krankenhaus ist, d. h. solche Kranke und Todte auf-
nimmt welche ihm von der Polizei zugewiesen werden; 
es ist ~uch dieser Behörde unterstellt. Das Hafenkranken-
haus besteht aus einer Gruppe von 6 Gebäuden: Kranken-
pavillon Verwaltungsgebäude, Haus für Unruhige, Leichen-
schauha~s mit Anatomie, Kesselhaus mit Reinigungsanstalt 
und Beobachtungshaus. An Hand der ~lUsgestell~en Zeich-
nungen schildert Redner, welchem dIe OberleItung des 
Baues übertragen war, diese verschiedenen Theile. der 
Anlage sowohl in ihrer baulichen Gestaltung als den EIgen-
thümlichkeiten ihrer inneren Einrichtung. Mit der Frauen-
abtheilung des Krankenpavillons ist eine kleine Ent-
bindungsanstalt verbunden, welche wegen der grossen 
5. Dezember 1900· 
Uebergehend auf den zweiten Gegenstand semes Vor-
trages den gegossenen Lokomotiv-Rahmen, erwähnte der 
Vortr~gende zunächst die bisher üblichen SYb~em<;, das 
europäische den Plattenrahmen, und das amenkamsehe, 
den Barren;ahmen. Bei ersterem bilden Bleche die Grund-
form des Rahmens, an welche seine Armatur angeschraubt 
oder geniethet ist. Beim amerikanischen System besteht 
der Rahmen aus kurzen Schmiedestücken, die zusammen-
geschweisst werden .. Die b<;iden Systemen. anhaftenden 
Mäng!!l würden vermIeden bel Anwendung e1~es gegosse-
nen Rahmens, der es gestatte, alle Armaturthelle, dIe sonst 
angeniethet würden, in einem Stück mit dem Rahmen zu 
formen und dadurch einen solideren Bau zu erreichen. 
Der Vortragende gab zum Schluss der Hoffnung Aus-
druck, dass ein solcher Rahmen sowie der vorbeschrie-
bene Kessel eine bessere, weniger reparaturbedürltige 
Lokomotive für die Zukunft ergeben werde, und dürfe 
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man jene dann wohl mit Recht als Fortschritte im Eisen- begannen die Grabarbeiten, am 12. Oktober 1835 wurde 
bahnwesen bezeichnen. An der Besprechung, die er- der Grundstein gelegt und erst 1847 wurde der Hau nac~ 
kennen liess, dass die von dem Vortragenden gegebene den veränderten Plänen Zieblands völlig vollendet. SeIt 
Anregunj!; fernerhin Beachtung finden werde, betheiligten 1841 war Heinr. von Hess mit einer Schülergruppe mit 
sich die Hrn. Müller, Schwabe, Radok und Becker. der malerischen Auschmückung der Kirche beschäftijitt. 
Hr. Geh. Ob.-Brth. Müll e r machte sodann Mittheilun- Die· Baukosten haben etwa 740000 Fl. ohne die auf 100000 Fl. 
jiten über den Unfall des D-Zuges auf der Bahnstrecke veranschlagte Einrichtung der Kirche und des zu ihr ge-
Mülheim-Offenbach. An der sehr lebhaften Besprechung hörigen Klosters gekostet. Am 24. Novbr. 1850 wurde das 
betheiligten sich die Hrn. Callam, Schwabe, ~en.oit, Haus geweiht. 50 Jahre si~d se.it jenem T~e verflossen 
Hirche, Wolff, Müller-Breslau, Lentz, HelDrIch, und was man auch über dIe Stilauffassung Im Einzelnen 
Goering, Wetz, Kaupe, Fränkel und der Vorsitzende. von unserem heutigen strengeren Standpunkte aus sagen 
Es erfolgte die Aufnahme der Hrn. Eisenb.-Bauinsp. mag: das Werk bewahrt heute noch bei den völlig ver-
Biedermann, Obering. Eckert, Ob.-Reg.·Rth. Fuhrmann, änderten Verhältnissen für seine Beurtheilung seine monu-
Eisenb.-Bauinsp. Mellin, Reg.-Bmstr. Obergethmann, Reg.- mentale und würdevolle Haltun~. -
Bmstr. Roudolf und Reg.-Bmstr. und. Dir. Schrimpff als 
-einheim. ord. Mitgl. - Preisbewerbungen. 
Das fIlnfundzwanzigjährige Stiftungsfest des Architekten-
und Ingenieur-Vereins für Niederrhein und Westfalen in 
KOln wird am 12_ Dez. d. J. festlich begangen. In der 
Festsitzung spricht der Vorsitzende, Geh. Brth. Stübben, 
neben einer Eröffnungsrede über "die Erfolge und Be-
strebungen des modernen Bauwesens" und Hr. Brth. 
Schellen über die Geschichte des Vereins. Eine Aus-
stellung von Aufnahmezeichnungen alter Kölner Häuser 
wird durch Hrn. Brth. Heimann erläutert. -
Vermischtes. 
Die feierliche Einweihung der neuen Eisenbahnbrücke 
über den Rhein bei Worms, über die wir an anderer Stelle 
ausführlicher berichteten, hat am 30. Nov. d. J. stattge-
funden. Nach einer Rede des kgl. preuss. Ministers der 
öffentlichen Arbeiten von Thielen ist die Brücke und 
die mit ihr in Verbindung stehende Veränderung der 
Bahnanlagen auf beiden Ufern des Rheines bei Worms 
der erste Anfang der umfangreicheren Umgestaltungen, 
welche aus Anlass der preusr.isch-hessischen Eisenbahn-
Gemeinschaft und der dadurch hervorgerufenen veränder-
ten Verkehrs-Verhältnisse und -Steigerun~en in den Städten 
des Hessenlandes nothwendig werden. Von den grösseren 
hessischen Städten sei fast. keine unbetheiligt an den noth-
wendigen Umgestaltungen und allenthalben sei bei den 
städtischen Körperschaften, die von dem weitreichenden 
Einflusse der neuen Aufgaben für das Interesse der Städte 
durchdrungen seien, "freudige Mitarbeit und Hilfe" ge-
funden worden. Mit Recht konnte der Minister die nun 
dem Verkehr übergebene Brücke als eine herrliche, fest-
gegründet in Stein und Eisen, bezeichnen. "Mögen sich 
alle die Hoffnungen, Wünsche und Erwartungen, die an 
diese Verbindung von beiden Ufern des Rheines von Nah 
und Fern anknüpfen, erfüllen. Möge niemals eines Feindes 
Fuss über diese Brücke gehen, möge Wohlfahrt und Ge-
deihen alle Zeit über sie hinziehen, möge der Segen ins-
besondere der alten, ehrwürdigen, aber auch ebenso jugend-
frischen und thatkräftigen Stadt Worms in vollstem Maasse 
zutheil werden." -
Die Weiterführung der Kaiser Wilhelm-Strasse zu Berlin 
bis zur Lothringer-Strasse ist in der Versammlung der Ber-
liner Stadtverordneten vom 29. Nov. nach dem EntwurfIVa. 
des Hrn. Stdtbrth. Krause beschlossen worden. Wir baben 
der Angelegenheit in No. 23, 3T u. 39 Jahrg. 1899 und No. 22 
u. 24 d. J. längere Ausführungen gewidmet, auf die wir 
verweisen. Augenscheinlich hat bei der Entscheidung in 
erster Linie das wirthschaftliche Moment eine Rolle ge-
spielt. Es wurde in dieser Beziehung in den Berathungen 
erwähnt, dass die Ausführung des Krause'schen Entwurfes 
6,8 Mil!. M., die des Entwurfes Cohn-Seeling aber 9,9 MiII. M. 
beanspruche; der den Beschluss beantragende Ausschuss 
glaubte es nicht verantworten zu können, für die Regu-
hrung des Scheunen viertels rd. 10 Mill. M. zu beantragen, 
während bei der Ausführung des Krause'schen. Entwurfes 
gegen diese Summe eine Ersparniss von 3,1 Md!. M. mög-
lich sei. - . 
Die 50jährige Jubelfeier der Basilika des heiligen Boni-
fazius in München hat am 2,\. Novbr. d. J. stattgefunden. 
Die Basilika, jenes Werk König Ludwigs 1. von Bayern, 
weIches einen hervorragenden Bestandtheil der ersten 
Neugestaltung Münchens in diesem Jahrhundert bildet, 
steht keineswegs fremd in der zweiten Neugestaltung Isar-
Atbens unserer Tage. Ein erster Plan für das Gotteshaus 
von Ziebland verfasst, wollte die Kirche in altchrist~ 
licbem Stile als Gegenstü<:k zur Glyptothek auf dem 
K.önigsplatze aufgefasst wiss~n. P?ch König Ludwig zog 
die heute vor uns stehende emheJthchere Gestaltung jenes 
Platzes vor und wies der Basilika eine Stelle an der Kar/-
strasse, hinter dem Kunstausstellungs-Gebäude an. 1833 
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Ein Wettbewerb des Husumer Arbeiter-Bauvereins be-
trifft Entwürfe für Arbeiter- Wohnungen. Es gelangen 
3 Preise von 500, 200 und 100 M. zur Vertheilung. Frist 
ist der 15. Febr. 1901; Bedingungen gegen 1 M. durch 
Hrn. O. Schwartz in Husum. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Dem Dir. im Pat.-Amt Geh. Reg.-Rath 
R 0 bol ski ist die Erlaubniss zur Anlegung des ihm verlieh. 
Kommandeurkreuzes 11. KI. des kgl. schwed. Wasa-Ordens ertheilt. 
- Der techno Hilfsarb. PI und er U. der Reg.-Bmstr. a. D. G roh n 
sind zu kais. Reg.-Räthen U. Mitgl. des Pat.-Amtes ernannt. 
Preussen. Verliehen ist: Dem Geh. Brth. Wo I f f, vortr. 
Rath im Minist. der Offent!. Arb., der Rothe Adler-Orden Ill. Kl. 
mit der Schleife; dem ord. Prof. an der Techn. Hochschule in 
Dresden, Geh. Hofrath E n /!: eIs und dem ord. Prof. an der Techn. 
Hochschule in Darmstadt, Geh. Brth. Be rn d t der Rothe Adler-
Orden III. Kl.; - dem Reg.- u. Brth. Hof f man n und dem 
Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Ha r tm a n n in Bremen der Rothe 
Adler·Orden IV. Kl.; - den Reg.- u. Brthn. R 0 s s kot he n in 
Altona und T hel e n in Hannover und dem Dir.·Rath bei den 
pfälz. Eisenb. Müll e r in Ludwi/!:shafen der kgl. Kronen-Orden 
1II. Kl.; dem Prof. an der Techn. Hochschule in Berlin He h I der 
Charakter als Geh. Reg.-Rath. 
Der vortr. Rath im Kriegsminist., Geh. Brth. Wo d r i g ist 
Z. Geh. Ob.-Brth., - die Reg.-Bfhr. Francesco Ben a tt i aus 
KOnigsberg u. Rich. Sc h u I z aus Stendal (Wasserbfch.), - ArtII. 
He n s k e aus Demmin U. Mor. 0 der aus Berlin (Eisenb.-Bfc.h.) -
Em. Kr aus e U. Heinr. Me /11 i saus Bt:rlin (M.asch.-Afch_) sind 
zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Würtemberg_ Dem Brth. Beg e r bei der Dom.-Dir. ist die 
Erlaubniss zur Annahme u. Anlegung des ihm verlieh. Ehrenkreuzes 
1lI. Kl. des fürstl. Schaumburg-Lippischen Hausordens ertheilt. 
Brief- und Fragekasten. 
Die zahlreichen Anfragen, ·die uns fortgesetzt zugehen und 
weIche die Ne n nun g von F i r me n der verschiedensten G.ebiete 
znm Gegenstand haben, müssen wir ein für alle mal auf unseren An-
zeigentht:il und das im Verlage von E. Pohl in München erschienene 
.Bc;zugsquellenbuch für das Baugewerks- und Ingenieurwesen" ver-
weIsen. -
Hrn. Gebr. L. in Oberlahnstein. Die Polizeiverordnung ist 
formgerecht aus dem Zusammenwirken der Ortspolizei und der 
Gemeindeobrigkeit erlassen und widerstreitet dem geltenden Rechte 
nicbt. Unter der Annahme, dass es sich um eine der in § 3 ge-
nannten Strassen handelt, darf die Ausführung anderer Bauwerke 
als in der dort gedachten Form beanstandet werden. Dagegen 
wird die Beschränkung in der Errichtung des Schuppens, der nicht 
in der Bauflucht errichtet werden soll, muthm~8lich im yer-
waltungsstreit-Verfahren ~raftlos erklärt werden. DIe RechtsmIttel 
des L.- V.·G. vom 30. Jub 1883 § 127 ff. ~onnen .ie~och erst er-
griffen werden, nachdem im Einzelfalle eIne Pohzelverfügung er-
gangen sein wird, an der es nach Ihrer Anfrage noch zu mangeln 
scheint. - K. H.-e. 
Hrn. A. Z. in' K. E. Sie hätten noch vor dem 1. Januar 
gegen Ihren Nachbar klagen sollen. Jetzt können Sie weder seine 
Mitwirkung zur Errichtung einer gemeinsamen Mauer, noch die 
Niederlegung seiner innerhalb des eigenen Grundstückes angeh,gten 
Mauer verlangen, da das neue Recht der Entstehung neuer Ge-
meinschaften keine Stütle bietet. K. H-e. 
Hrn. Stdtbrth. S. in Jauer. Aus dem in No. 93 unter 
.Bücherschau" besprochenen Werke Baukunde des Architekten" 
werden Sie die gewünschten Angaben" entnehmen können. 
Anfragen an den Leserkreis. . H nno-
I. Wer beschäftigt sich im südlichen Theile der Pro~lDz Wände 
ver (Gegend von Göttingen) mit dem Trockenlegen. fe~~etErdfeuch_ 
~nd ~äume, die letzteren veru~sacht durch aufste:g~e Weise wird 
l1gkelt wegen mangelnder Isohrung, und auf we G S . Ch 
dIeses Trockenlegen bewerkstelligt? 'B . In Kalk-
2. Welches Werk enthält Mittheilungen über fden b a~t von A s 
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Die beiden neuen Rheinbrücken bei Worms. 
III. Die A r chi t e k t u r der B r ü c k e n. 
Architekt: Geh. Ober - Baurath Professor K. Hof man n in Darmstadt. 
(Schluss.) Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf S. 593. 600 u. 6or. 
ei~l deu~scher Strom, viel- d~rWeise gerechtfertigt worden ist. In seinem mit dem 
1~lcht ke.1l1 Stran? überhaupt vielsagenden Kennworte: "Civitati Vangionum/l versehe-
bIetet die EntwIcklung der nen Konkurrenz-Entwurfe lieferte Hofmann eine Arbeit 
Brückenbaukunst ~m Laufe die z~ bedeutend war, als dass sie gleicb und obneSchwie~ 
der Jahrtausende lD so an- ngkelten zur Ausführung bestimmt worden wäre. Es 
scbaulic~er Weise ~ar, w~e hat vielmehr nicht gerin~er Kämpfe bedurft, um das 
der Rhe1l1strom, weil er em Werk zu retten. In e1l1er Zuschrift an uns vom 
G~biet durchzieht, wel~hes 6. Apri~ i900 erkannte es der Meister wiIJig an, da s 
seIt Alters als der Mlttel- durch dIe Besprechung desEntwurfes in unserer Zeitung 
punkt der e~ropäischen und d~m Brückenbau."ausser~rdentliche Pionierdienste ge-
der Kultur1l1teressen der leistet wurden, 1l1dem die Thürme unverändert zur 
Welt, soweit diese Welt be- Ausführung gekommen sindl/. Die Festschrift zur Ein-
kannt war, galt. Von der weihung der "Ernst-Ludwigs-Briicke lt führt den Wunsch 
Brücke, die Julius Cäsar an, den die "Deutsche Bauzeitung/l dem Entwurfe da-
über den Rhei':l schlug u~d mals mit auf den Weg gab. Er gipfelte in den Worten, 
deren BeschreIbung uns In dass der Entwurf für die Stadt 'Vorms so erstehen 
sein~m/l Buche ,!De .be1Jo möge, \~ie er gedacht und gedichtet sei, "so stolz, so 
galhco erhalten Ist, bIS zu urwüchsIg, so märchenhaft anklingend an die alte 
den Brückenbauten unserer grasse Wormser Zeit, als Markstein ein r neuen Ent-
Tage ergiebt sich . eine un- wicklung, ~l? ein Beweis, dass in ihren Mauern gross 
~J1terbrochene. ReIhenfolge. d~nkende, Ibr~r V<?r~ahren würdige Menscben leben, 
111 welcher dIe festen und dl~, ebenso WIe bel Ihren grossen Bauten, die Schön-
"'mm :'iß:lUHßfr..!lHßW.MM~ überbauten Holzbrücken des heIt zu würdigen wissen./I Der 'Vunsch ist wie die ~-- --I~ Ob~IThe.ines, die ~ahlreichen L~.ser aus un.seren Abbildungen erkennen ,~ollen, in 
ar ~ Scblffbrück.en, dle Balken- &'lanzen~e Erfüllung g~g:angen. We~n d~r grossherzog-
j'*: ""' br~cke~ bel Köln und Mann- hC!l be Ische StaatsmillIster R 0 the In selDer Ansprache : 1I he~m, die frühe: Bogenbrücke b~I der EI-öffnung der Brücke die e al ein Bauwerk be-, I~ bel. Kobl~nz, die Brücken bei zeichnete,." welches in seiner Verbin~ung de~ Ingenieur-
~ ~ Mamz, Dusseldorf, Bonn und wesens mit der edelsten Baukunst em herrlIches Denk-
~ ~ nunmehr Worms die festen mal echt deutscher Art" ei das rranz Deutschland ~I ~i Entwicklungspunkt.e bez~ich- zur ? ierde und dem Hes~enJ~nde z~r höchsten Ehre 
#i * nen. Und an der SpItze dIeser gereIche, so war das kemeswegs eine der üblichen $,___ ~ Entwicklung, die eine stufen- Uebertreibungen der hochgehenden Feststimmun fY • 
1mw~W!lfmwlj)1ll'W'<fl'$ifl'w.!Ii'ffi'l!i. weisefortschreitendeist,steht In einem Artikel der Frankfurter Zeitung vom 
unstreit ig die neue Wormser Strassen brücke. 26. März 1900, welcher der Eröffnung der Stra en-
Ihre Ge taltung ist durch eine Reihe von Um- brücke gewidmet ist, erinnert der Geh. Brth. Prof. 
ständen bestimmt worden, die schon das Konkurrenz- Theod. Landsberg in Darmstadt daran, dass nur 
Programm anführt. Da die Stadt Worms auf der wenige Jahrzehnte verflossen seien, seit man es für 
Südseite durch grosse Fabrik-Anlagen eingeschlosscn eier Mühe werth halte, einen Brückenbau schön her-
ist und die Bebauung des tiefliegenden südöstlichen zustellen. "Es war so weit gekommen, dass ein her-
Stadttheiles nur unter erheblichen öffentlichen und vorragender Ingenieur die Frage aufwerfen konnt : 
privaten Aufwendung~n erfol.gen kann, so ~chreitet ,,~üsse!! ~rücken h äss lich sein ?'''' Glücklich.er-
die künftige Stadterweiterung ID absehbarer Zelt natur- welse sei d~eser S~andpu~kt verlassen j heute würdige 
gemäss mehr nach Norden und Westen fort. Es war man auch dIe archltektomscbe Bedeutung der Brücken-
infolgedessen die Lage der Brücke nicht mit Rück- bauten, welche ebens? wie ~aläste, Kirchen, ParIa-
sicht auf die nächsten Bedürfnisse und Kosten, son- mentsbauten u. a. bestImmt selen, den nachgeborenen 
dem von einem grossen Gesichtspunkte aus für die Geschlecht~rn Z~ugniss . abzulege~ von. der Kultur 
fernere Zuk~nft zu w~hlen lind von der gewählten unserer ~elt. WIr verzelchne~ mit fr~udl~er Genug-
Lage war Wiederum dIe Art und das Maass der künst- thuung dIese Ausführungen ewes geistreIchen lnge-
lerischen Gestaltung abhängig. Dazu kam die AnlaO"e nieurs. Es ist Geist von diesem Geiste, welcher in 
von Treppen-Aufgängen zur Brücke, die Schaffu~O" den Wormser Brückenbauten zu erkennen ist. -
von Einrichtungen und Räumen zur ErhebunO" vo~ Was die architektonische Ausbildung der Strassen-
Brückengeld usw. Dazu kamen ferner die sehgn frü- brücke im Einzelnen anbelangt, so sind die mittelalter-
her erwähnte Vorschrift des Programmes, welche auf lichen Formen der Thürme und Pfeiler in den Haupt-
eine ästhetisch schöne, wenn auch einfache Ausb il- motiven den von Bischof Burkard erbauten und imJahre 
dung der gesammten. Anlage, bei wissenschaftlich I~89durchdieFranzos~n zerstörteI?-Sta?tthoren entlehnt. 
richtiger. praktisch .reIfer Ano~dnung~' besonderen Mit Recht hat man diese dem hlstonscben Charakter 
vVerth leote und dIe aus archltektomschen Gründen der Stadt vVorms entsprechenden Formen und Ge-
gewährte °Fr~ibeit die Maas e der drei Fluth-Oeffnun- staltungen bei dem Brückenbau, dem sie zweckent-
gen unter sich zugunsten einer schöneren Erscheinung sprechende Dienste lei.sten, wied.er ~ufleben la sen. 
der Brücke verändern zu können. Dazu kommt, dass keme BauweIse In dem Maasse 
So ausgesprochene Absichten mussten auf die wie die romanische es gestattet, be~ Verwendun&, der 
künstlerische Qualität des siegreichen Ent:vurfes von gewöhnlich~n .Baustoffe und ~er elDfachst~n Glie?e-
nachdrücklichem Einfluss sein eine VoraUSSIcht, welche rungen ledIglIch durch maJensche Grupplrung eme 
durch den Ausgang des Wettbewerbes in überraschen- grosse, monumentale Wirkung zu erreichen. 
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Der leitende Gedanke des Gesammt-Entwurfes war, 
die in ganz verschiedenen Materialien - Stein und 
Eisen - ausgeführten Fluss- und Sb'ombrüc~en durch 
hochragende Thorthürme zu trennen. DabeI forderten 
die verschiedene Stellung der bei den Thürme zur 
Stadt einerseits und zum freien Lande bezw. einer 
nur kleinen Häusergruppe andererseits, ferner die un-
gleiche Höhenlage der beiden Ufer und der Fahrbahn, 
sowie endlich der Gedanke, die W ormser Seite in 
der architektonischen Ausbildung der Brücke zu be-
vorzugen, zu einer unsymmetrischen Gestaltung auf, 
wie sie das Mittelalter vielfach zeigt. Dementsprechend 
zeigt der Tborthurm in Rosengarten einen verhältniss-
mäs!=;ig hohen, aber einfachen Unterbau mit seitlichen 
Auskragungen in der Höhe der Fahrbahn und eine 
37 m über der Fahrbahn erhebt. Die lichte Weite des 
Thorbogens beträgt 10,5 m, die entsprechende Höhe 9 m. 
. Ueber .die Raumv~rtheilung in den Thürmen geben 
die Grundnsse, über die Höhenverbältnisse des Inneren 
die Schni~te S. 600 und 601 die entsprechende Aus-
kunf~. Die Räume für die Brückengeld-Erhebung lie-
gen III Fahrbahnhöhe in webrgangartigen Ausbauten. 
Die Obergeschosse enthalten 4 Dienstwohnungen jede 
mit getrenntem Aufgang, Keller, Abort usw. ' 
Die Thürme sind in Bruchstein-Mauerwerk ausge-
führt; für die sichtbaren Flächen wurde Grauwacke 
aus den Brüchen bei Niederheimbach am Rhein und 
bei Herborn in Oberhessen, für die Gliederungen 
theils rotber Mainsandstein, theils Pfälzer Sandstein 
verwendet. Die Hintermauerung wurde aus Neckar-
sandstein ausgeführt. Die Räume für die 
Brückengeld - Erhebung sind mit Stein-
dächern , die Hauptdächer mit den Eck-
thürmen mit rheinischem Schiefer in deut-
scher Art gedeckt. Die Konstruktion des 
Inneren ist durch 'Wölbungen, durch An-
wendung massiver Zwischendecken und 
durch andere Maassnahmen völlig feuer-
sicher hergestellt. ' 
Am Wormser Thorthunn vermittelt 
eine vierarmige Freitreppe den Fussgänger-
verkehr zwischen der Uferstrasse und der 
Brücke; am Thorthurm gegen Rosengarten 
führen die Wendeltreppen bis auf die 
Hochwasserböhe bin unter, um bei mittlerem 
Wasserstand den Leinpfad ohne Umweg 
erreichen zu können. Bei Hochwasser dienen 
die Rampen zu beiden Seiten dieses Thur-
mes als Wellenbrecher und Landungs-
plätze. -
Die Eisenbahnbrücke ist gleich der 
Strassenbrücke aus einem Wettbewerb 
unter 5 Entwürfen ·hervorgegangen. Für 
die Ausführung wurde dem mit dem 
I. Preise ausgezeichneten Entwurf die Kon-
struktion und dem mit dem II. Preise aus-
gezeichneten Entwurf die Architektur ent-
nommen. Der Urheber tier letzteren war wie-
der Karl Hofmann in Darmstadt. Es han-
delte sich in der Hauptsache um die arcbitek-
tonische Ausbildung der beiden Uferpfeiler, 
von welchen der linksrheinische zugleich 
mit einem Durchgangsbogen mit Endwider-
lager für den Verkehr auf der Uferstrasse 
zu verbinden war, während der rechts-
rheinische Brück~pfeiler lediglich den Ab-
schluss der Strom brücke und die Verbin-
dung zwischen den B<;>genträgern der er-
~ teren und den Parallel trägern der langen 
Fluthbrücke herzustellen hatte. 
Abbildg. 20. Uferpfeiler der Strassenbrllcke aal der Wormser Seite. 
Da, abgeseben von dem Durchgangs-
bogen der Uferstrasse des linken Pfeilers, 
die architektonische Ausbildung beider Ufer-
pfeiler nahezu gleich ist, so bleibt für uns 
das wichtigere Bauwerk dieser links-
rh~inische Uferpfeiler. Für den Ueberbau 
belder wurde die Form des rheinischen 
Festungsthores in gedrungener, glücklieber 
Gestalt gewählt. In starker Rustica-Gliede-
schlichte Ausführung der Dachhaube , während der 
Thorthurm auf der vVormser Seite ein niedrigeres, 
widerlagartig verbreitertes Unterge cbo s hat, im Auf-
bau über der Fahrbahn aber eine um so grössere 
Höhe entwickelt und eine dUl'ch Auskragungen und 
Eckthürmchen bereicherte Bekrönung erhalten hat. 
Aber trotz der Verschiedenartigkeit des Aufbaues ist 
die Einheitlichkeit in der Gesammthaltung der beiden 
Thürme gewahrt. 
Der Thortburm gegen Rosengarten erhebt sich 
56,6 m über Fundamentsohle, 46,8 m über Geländefläcbe 
und 31,4 m .über der Fläc~e der Fahrbahn; seine Breite 
ben:ägt ZWischen den Sbrnflächen 15,5 m. Die gleiche 
BreIte bat der Thorthurm der W ormser Seite der sich 
57,5 m über Fundamentsohle, 48m über ~Gelände und 
s98 
~ung er?ebt sich das Mauerwerk des Unterbaues und 
es Wlderlagers, unterbrochen von den kräftigen 
Wulsten des Bogens der Durchlassöffnung der Ufer-
s~rasse. Die die Gleise der Brücke begleitenden Fuss-
gängerstege sind am Aeusseren um die Tbürme ber-
~mgez?gen und auf Konsolen vorgek.ragt, weJc~e in 
lhrer elDfa~hen mächtigen Gliederung dle sonst schlIchte 
Laufgallene zu einer wirkunasvollen Bekrönung des 
Unterbaues machen und in den Aufbau eine Unter-
brechung bringen die als ein künstlerisches Moment 
v~:>n wesentlicher Bedeutung zu betrachten ist. Ueber 
dl~se.r Gallerie folgt das eigentliche Brückenthor, gleich 
kr.äfttg: profilirt in der Durcblassöffnung, jedoch etwas 
fe~ner lU,der Zinnenbekrönung und in den eigenartigen, 
mIt dem Dach zusammenwachsenden Ecklösuno-en eine I> , 
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Prof. K. Hofmann-Darmstadt, zum erfolgreichen Ab-
schluss der schwierigen Arbeiten beigetragen hat, und 
dass unter dem Zusammenwirken dieser hervorragen-
den Faktoren auch in der Eisenbahnbrücke ein Bau-
werk von vorbildlicher Bedeutung entstanden ist. -
Art kryptogamer Eckthurmlösung. In der Höhe der 
Uferstrasse dienen die Innenräume zu Magazinzweckenj 
von den Räumen in der Höhe der Brückenfahrbahn 
dient der eine dem Brückenwärter , der andere wie 
auch der ganze Oberraum wirthschaftlichen Zwecken. 
Von den Räumen des rechtsrheinischen Pfeilers ist 
ein Theil der Militärverwaltung eingeräumt. 
Das Material der Thurmbauten ist Bruchstein-
Mau~rwerk für den Kern der Umfassungsmauern und 
~ür die Innenrnauern, und Backsteinmauerwerk für die 
lO!1eren Gewölbe. Das Aeussere ist bis zum Sockel 
mit Basaltlava bekleidet, während der Aufbau aus 
Sandstein besteht; aus Sandstein ist auch das Gewölbe 
über der Brockenfahrbahn. Der Dachstuhl besteht aus 
Holz und ist gleich dem oberen Theile der Eckthürme 
mit rheinischem Schiefer in deutscher Art gedeckt. 
So weit wir zu sehen vermögen, ist es das Verdienst 
der deutschen Baukunst, in dem Bau der grossen 
Strom brücken am nachhaltigsten und erfolgreichsten 
die Wege zu harmonischer Ausbildung des Bauwerkes 
eingeschlagen zu haben. An diesen Wegen stehen 
die beiden neuen Wormser Rheinbrücken wie hervor-
ragende Wegedenkmale an einem bedeutungsvollen 
Abschnitte der Entwicklung, jedoch noch nicht als 
Denkmale an einem erreichten Ziele. Denn dieses 
Ziel bleibt nach unserer Meinung auch für die weit-
gespannte grosse Strom brücke ihr e Aus f ü h run g 
inS te in. Dass diese im allgemeinen m ö g I ich 
ist, hat der Wettbewerb für die Wonnser Strassen-
brücke angedeutet (siehe Jahrgang IB96 S. 1,53)' 
Dass sie insbesondere hinsichtlich der KonstruktIOn 
möglich ist, erweisen die Vorarbeiten Leibbrands 
für flach- und weitgespannte Brücken in Beton. Und 
dass man auch wirthschaftlich bereit sein würde, die 
zweifellos bedeutenderen Mittel für einen allerdings 
auch monumentaleren Zweck zu bewilligen, das be· 
weist der bedeutende Schritt, den man über das 
Nothwendigste hinaus bei der Bonner Rheinbrücke und 
mehr noch bei den Wormser Brücken gethan hat. 
Und sollte in der That heute wirthschaftlich nicht mehr 
möglich sein, was um die Mitte des Jahrhunderts bei 
den gewaltigen steinernen Viadukten der sächsischen 
Staatsbahn und anderer Bahnen, was in dem Pont· 
du-jour bei Paris und bei zahlreichen anderen Bau-
werken dieser Art, deren steinerne Massen in gleicher 
Monumentalität in der bewegten Berg. und Hügel-
landschaft stehen und eine Zierde für diese sind, wie 
die römischen Aquaedukte für die Campagna - sollte 
heute nicht mehr möglich sein, was für diese Bauten 
möglich war? Wer blUte nicht auf der Deutschen 
Bauausstellung in Dresden mit tiefem Schmerz und 
freilicbvorillufig noch stiller Resignation den Vergleich 
Die Kosten der gesammten Steinbauten dieser 
B~ücke haben .rd. 970000 M. betragen, die Kosten der 
EIsenkonstruktion rd. 1964000 M., wozu noch ein 
Betrag für allgemeine Unkosten von etwa 290 000 M. 
kommt, sodass der Gesammt-Kostenbetrag der Brücke 
auf rd. 3 224 000 M. sich beläuft. 
Was die Gesammterscheinung der Eisenbahn-
brücke anbelangt, so steht diese ohne Zweifel der 
Erscheinung der Strassenbrücke nach. Das ist aber 
in den äusseren Verhältnissen begründet. Einmalliegt 
sie nicht so nahe bei der Stadt W orms, wie die 
Strassenbrückej es la~ also keine Nothwendigkeit zu 
so hohem architektoDlschem Aufwand vor, wie hier. 
Dann waren die Höhenverhältnisse für die Wabl der 
Bogenlinie der Eisenkonstruktion hier nicht so günstig, 
wie bei der Strassenbrücke, wo die Rampenanlagen 
es ermöglichten, der Brücke eine solche Höhenlage 
zu geben, dass die Eisenkonstruktion unter die Fahr-
bahn gelegt werden konnte, eine Anordnung, die in 
den meisten Fällen ein befriedigenderes Bild ergeben 
wird, wie eine Anordnung der Konstruktion über der 
Fahrbahn. Gleichwohl war man auch hier mit allen 
erreichbaren Mitteln darauf bedacht, der Eisenkonstruk-
tion eine möglichst schöne Linienfiihrung zu geben 
Einer hierauf bezüglichen Forderung des Preisaus-
schreibens, dass "auf eine ästhetisch schöne, wenn 
auch einfache Ausbildung der gesammten Anlage 
bei wissenschaftlich richtiger, praktisch reifer Anord-
nung besonderer Werth gelegt" werde, haben wir 
schon gedacht. Aber noch an einer zweiten Stelle 
behält das Preisausschreiben das Ziel der künstle-
rischen Wirkung des Bauwerkes an erster Stelle im 
Auge, wenn es auch hier die Breite der Strombrücken-
Oeffnungen mit 90 m festsetzt, aber gestattet, dass "falls 
besondere Gründe, namentlich auch hinsichtlich der 
architektonischen Gestaltung des Entwurfes 
eine Abweichung hiervon als zweckmässig sollten er-
scheinen lassen", die Seitenöffnungen auf 84 m einzu-
schränken. Wir sehen also bei beiden Brücken in hoch-
anzuerkennender Weise das Bestreben vorwalten, das 
Ingenieur-Bauwerk aus der Stellung des nackten Ge-
brauchszweckes, des günstigs~en .R~chnungs-Ergeb­
nisses und des grössten Matenal-Mmlmums emporzu-
heben zu der Stellung jener Kulturwerke, mit welchen 
man neben ihrem eigentlichen praktischen Zwecke ge-
wo~nt ist, ~uch die vornehmere Einwirkung auf den 
seelischen Emdruck verbunden zu sehen mit anderen 
Worten: das Ingenieur-Bauwerk wird a~s der mathe-
matischen Sphäre ausgelöst und in die Sphäre über-
geleitet, in welcher es dem Volksempfinden näher tritt. 
Darin liegt der gewaltige Fortschritt der Ingenieur-
Baukunst der letzten Jahrzehnte. 
Den ausführenden Firmen der Brücke, der Brücken-
bau-Gesellschaft Ha r kort in Duisburg und der Tiefbau-
Firma R. Schneider in Berlin stellt der bauleitende 
Techniker Hr. Reg.- und Brth. Geibel, das Zeugniss 
"musterha'fter" Arbeit aus und rühmt bei der Bearbei-
tung der Eisenkonstruktion die klare Einzeldurchbildung 
und die sorgfältige und gen aue Aufstellung des um-
fangreichen Eisenwerkes. Wir glauben diese berech-
tigte Anerkennung der Arbeiten zu dem schönen 
Werke dahin erweitern zu dürfen, dass das seinige 
auch der Architekt der Brücke, Hr. Geh. Ob.-Brth. 
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auf sich einwirken· lassen, der dem Besucher·. durch 
die Gegenüberstellung der kraftvollen Stein viadukte 
der Mitte des Jahrhunderts auS dem Vogtlande mit 
dem dürftigen Eisengestllnge unserer Tage geboten 
war? Wer hätte nicht das Gefühl gehabt, dass die 
ersteren eine Bereicherung der Landschaft, die letzte-
ren aber eine leider einstweilen immer noch weiter 
um sich greifende Verunzierung derselben seien? In 
wem wäre bei diesem Vergleich nicht der Wunsch 
aufgestiegen, dass die Periode der Verheerungen, 
welche das moderne Eisen in unseren schönsten Land" 
schaftsbildem angerichtet hat, bald abgeschlossen 
sein möge? .. . 
Von grösstem Interesse für mich mitbezug auf den 
Steinbau der Brücken war eine Stelle, die ich in einem 
Thätigkeitsbericbt der Firma Grün & Bilfinger in 
Mannheim über die von ihr zur Ausführung gebrachten 
Arbeiten las. Die Stelle betrifft die neun Fluthöffnun-
gen des rechtsufrigen Theiles der W ormser Strassen-
brücke und lautet: "Vor allem die Rücksicht auf die 
weit günstigere Gesammtwirkung des ganzen 
Bau e s aber auch die Erwägungen, dass nach der heutige~ Gewö)beb3:ukunst .die steinernen Gewölbe bei 
billigem Material nicht Viel theurer werden, als 
Eisenbauten ja sich durch Ersparungen an Un-
terbaltungskosten sogar wirthschaftliche~ stt:l-
len, gaben Anlass, dies~ neun.Oeffnungen Dicht 10 
Eisen, sondern ganz 10. Stein und Beton ~erzu­
stellen. Die Oeffnungsbrelten nehmen von 35 biS auf 
2I m ab." Nun bin ich mir durcbaus klar darüber, 
dass eine Fluthöffnung VC;>D 35 m !Uit ho~e~ Stic~ 
etwas wesentlich Anderes ISt, als eme zwei biS drei-
mal so weit gespannte Stromöffnung ~it nur. kleinem 
Stich. Ich darf aber, wenn mich melDe Ennnerung 
nicht im Stich lässt, darauf hinweisen, dass der ver-
storbene Leibbrand eine Betonbrücke von 100 oder 
mehr Metern Spannweite mit nur 1/11 Stich erfolgreich 
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herzustellen O"edachte. Nun ist ja zuzugeben, dass ein 
riesiger Flachbogen mit nur 1/11 ~tich keinesweg.s zu 
d n \Verken gehört, denen man ell1e bes<?nder~. künst-
lerische \Virkung zusprechen kann. Bel Erw~l1nung 
diese Falles kam mir auch nur darauf <l:n, die kon-
truktive MöO'licbkeit des Ersatzes des Eisens durch 
Stein oder Belon - welche beide Materiali en mar~ in 
formaler Beziehung wenigstens als annähernd glelch-
werthiO' betrachten darf - zu erörtern. A~sserdem wird man die Frage aufwerfen können, 
ob denn die Strom- und Schiffahrts-Verhältnisse immer 
und unbedingt z. B. dr i Oe[fnunge~ von 90 und n~ehr 
Metern erfordern oder ob der gleiche Zweck mcht 
auch mit vier Oeffnungen von je 75 m erreicht werden 
kann? Ich bin keinesweg sicher, dass nicht in manchen 
Fällen der Konstruktion -Ehrgeiz höher veranschlagt 
worden i t, als die Forderungen aus den natürlichen 
lokalen Verhältnissen - zu Ungunsten der Ge ammt-
Er cheinung des Bauwerkes. 
Wie dem nun aber auch sei: 
Das ideale Ziel der modernen Brückenbaukunst is t 
und bleib t, 'wie ich glaube, d e rSt e in bau,nicht nurf~r 
die kurz gespannte Stadtbrücke, sondern auch für dte 
weitgespannte Strombrücke. Denn so hoch man auch 
die Entwicklung der Eisenbaukunst für besonder e 
Zweckeveranschlagen mag, ein mon urnen tales Mate-
rial ist das Eisen vermöge seiner natürlichen Eigenschaf-
ten nicht. Seine wenig mehr als 50jährige H errschaft 
hat freilich noch nicht zu abgeschlossenen Erfahrungen 
geführt; das aber hat sie mit erschreckender Deutlich-
keit schon jetzt erkennen lassen, dass es kein wirth-
schaftliches Material ist, weil es kein dauerndes Material 
i t und wenn erst der Standpunkt überwunden ist, eine 
kleinere Bausumme und grössere Unterhaltungskosten 
einer grösseren Bausumme, aber nur geringen Unter-
haltungsmitteln vorzuziehen, dann wird die Herrschaft 
der Steinbrücke anhebe1'l da, wo die örtlichen Ver-
hältnisse es gestatten. Die Jahrhunderte, ja Jahr-
tausende der Vergangenheit haben sie geheiligt; diese 
Thatsache mahnt so eindringlich, dass sie nicht dauernd 
mehr übersehen werden kann. Die Herrschaft der 
Eisenbrücke als Architekturwerk wird, davon sind wir 
überzeugt, bald nur eine Episode in der weiterschreiten-
den Baukunst sein und wird es bleiben. Der Steinbrücke 
aber gehören V ergangenheit und Zukunft! -
Albert Hofmann. 
Bakteriologische Reinigung städtischer Abwässer. 
(Schluss.) 
Ifii11s erschien von der grö5sten Wichtigkeit, festzustellen, 
~ ob sich das Fassungsvermögen der Bakterienbetten 
durch Ablagerung VOll festen Stoffen in den Zwischen-
räumen des Flillmaterials mit der Zeit bis zu einem solchen 
Grade vermindert, dass die Beseitigung und Erneuerung des 
Füllmaterials nöthig wird. Man fand, dass das anfäng-
liche FassungsvLfmögen unabhängig von der Korngrösse 
des Materials war und dass es während der ersten Be-
triebszeit eine rasche Abnahme erlitt, nach einiger Zeit 
aber nahezu unverändert blieb. Die anfängliche Abnahme 
des Fassungsvermögens hatte ihren Grund darin, dass 
das Füll material sich dichter zusammenlagert , infolge 
dessen die Oberfläche einsinkt, und dass sich die Zwischen-
räume des Materials zumtheil mit den auf seiner Ober-
fläche sich entwickelnden Bakterienkolonien ausfüllen, die 
beim Leerlaufen des Bettes auch Wasser zurückhalten. 
Zu grobes Korn des Füllmaterials geWährte den von dem 
Wasser mitgeführten festen Stoffen einen zu leichtenDurch-
gang in und durch das Innere des Bettes, sodass unge-
nl'lgende Reinigung stattfand. Es erwies sich als noth-
wendig, dass die schwebenden festen Stoffe soviel wie 
mögliCh durch Absetzenlassen entfernt werden und den 
danach noch verbliebenen festen Stoffen Gelegenheit zum 
Ablagern auf der Oberfläche des Betles gegeben wird, 
wo sie von Zeit zu Zeit durch Bearbeiten der Oberfläche 
mit einem Rechen unter die letztere zu bringen sind. 
Da die Entwicklung der Bakterienkolonien in den Zwi-
schenräumen des Füllmaterials einiger Zeit bedarf, so steigt 
zunächst. die Leistungsfähigkeit eines Betles mit der Länge 
des B~tnebes, wodurch die Wirkung der vorbesprochenen V~rmmde:ung des Fassungsvermögens zumtheil ausge-
g!lchen wl.rd. Nach dem Durchgang des Wassers durch 
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Die neue Strassenbrücke über den Rhein bel Worms. 
Abbildg. 21. Schnitt in der Brückenaxe. 
haltenen oxydirbaren Stoffe stets bedeutend vermindert. 
Nach dem Durchgang des Wassers durch zwei aufeinander 
folgende Bakterienbetten war dieses stets in solc~em 
Grade der Fall dass den Vorschriften der zuständigen 
Behörden genü'gt war Wenn das Schmutzwasser infolge 
. ..' thon 
starken Regens sehr verdünnt war, so genugt<: me~ ~c h 
der Durchgang durch ein Bakterienbett all Wem . a fr~s 
ist die Möglichkeit gegeben bei starkem asserzll: U 
infolge von Regen diese g~össere Wassermenge btSdZU 
einer gewissen Grenze ohne VerI?~hrung der Zahl e~ 
Bakterienbetten ausreichend zu reinigen. D~s. durch zwei 
aufeinander folgende Bakterienbet~en gerelm~te yvass~r 
erwies sich in allen Fällen als mcht mehr fäulDlssfählg 
und blieb stets unter der von den Behö~den f.estgeset~ten 
Grenze der Verunreinigung; i~ ~lIgememen, Jedoch mcht 
immer, genügte bereits die RelDlgung des Was~ers durch 
ein Bakterienbett allein. DIese guten Ergebmsse gaben 
Veranlassung zu Versuchen mit einer stärkeren Belastung 
der Betten. Zunächst gab man einem der oberen Betten 
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täglich 8 Beschickul1gel1, deren Abfluss auf zwei tiefer-
liegende Betten vertheilt wurde, sodass jedes der letzteren 
täglich 4 Beschickungen erhielt. Der Reiniguogserfolg 
war tadellos, aber das obere Bett drohte zu verschlammen, 
war demnach offenbar zu stark angestrengt. Alsdann 
gab man den zwei oberen Betten täglich 4 Beschickungen, 
deren Abfluss auf eines der unteren Betten geleitet wurde, 
sodass dieses täglich 8 Beschickungen erhielt; der Erfolg 
bess nichts zu wünschen übrig. 
Eine Mischung von gleichen Theilen des einfach 
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(durch ein Bakterienbett) und des 
doppelt (durch zwei aufeinander 
folgende Betten) gereinigten Was-
sers erwies sich als ausserordeut-
lich glinstig und in keinem einzigen 
Fall als noch fäulnissfähig. Dieser 
Umstand ermöglicht eine Vermin-
derung der benöthigten Gesammt-
fläche der Bakterienbetten, indem 
es angängig ist, zwei oder selbst 
drei obere Betten mit nur einem 
unteren Bett in Betrieb zu halten. 
Ueberhaupt erwies sich als vortheil-
haft, einen Theil des Wassers bis 
zu einem hohen Grad, einen an-
deren Theil in minderem Grad zu 
reinigen und dann beide zu mischen. 
Die in dem ersteren Theil enthaltene 
grosse Menge von Nitraten und 
Bakterien sind dann im Stande, 
den zweiten Theil weiter zu rei-
nigen. Dasselbe Verfahren erwies 
sich auch als nützlich, wenn das 
zufliessende Schmutzwasser durch 
Regen stark verdlinnt war. 
Die Wirkungen des offenen und 
des überdeckten Faulraumes waren 
im wesentlichen gleich. Die auf der 
Wasseroberfläche sich bildende 
dicke, schaumige SchJammschicht 
übt bei dem offenen Faulraum eine 
ähnliche Wirkung aus, wie beim 
überwölbten Faulraum die Ueber-
wölbung. Das von dem Faulraum 
abfliessende Wasser war in seiner 
Beschaffenheit wesentlich gleich-
mässiger, als das rohe Abwasser, 
und auch, wie zahlreiche Versuche 
zeigten, wesentlich besser für die 
Behandlung in Bakterienbetten ge-
eignet. 
Abb.22-25. Die neue Strassenbrücke über den Rhein bei Worms. 
Als Ergebniss ihrer Versuche 
heben die Sachverständigen hervor, 
dass das bakteriologische Verfahren 
für die Reinigung der Abwässer 
von Manchester am besten geeig-
8. Dezember 1900. 60I 
net erscheint, dass die in dem Wasser enthaltenen 
gewerblichen Abwässer kein Hinderniss hierfür bilden, 
dass zur Erzielung möglichst grosser Leistungen der 
Bakterienbetten das rohe Schmutzwasser mittels Durch-
laufens von Sieben oder Rechen und Absetzenlassen bei 
langsamem Durchfluss durch einen Vorklärteich, sowie 
durch Einschaltung eines Faulraumes von festen schwe-
benden, namentlich auch den mitgeführten mineralischen 
Stoffen möglichst zu befreien und möglichst gleichmässig 
in seiner Beschaffenheit zu machen ist, und dass den 
Betten selbst angemessene Ruhezeiten gelassen werden 
müssen; ferner, dass das Fassungsvermögen der Betten 
nach drei monatlichem Betriebe ein fast unveränderliches 
wird und annähernd einem Drittel des Raumes, den die 
Koksfftllung einnimmt, gleichkommt, dass die anaerobe 
Fäulniss ebenso wirksam in einem offenen, wie in einem 
überdeckten Faulraum vor sich geht, dass jedes Bakterien-
bett unter den vorstehenden Voraussetzungen mit Sicher-
heit in 24 Stunden 4 Beschickungen erhalten darf, wenn 
es zugleich in jeder Woche einen Ruhetag hat, dass bei 
durch Regen verdünntem Schmutzwasser ein beschleunig-
ter Betrieb der Bakterienbetten angängig ist, und dass 
das Verfahren zu jeder Jahreszeit und selbst bei Eisbil-
dung auf der Oberfläche der Betten anwendbar ist, da 
das zufliessende Wasser genügende Wärme mit sich bringt. 
Daraufhin schlagen sodann die Sachverständigen zur 
Reinigung der bei Trockenwetter ]36000 chm täglich aus-
machenden Abwässer von Manchester vor: möglichste Be-
freiung des Wassers von festen, namentlich mineralischen 
Stoffen in der vorangegebenen Weise unter Benutzung 
der vorhandenen, bisher für die chemische Reinigung be-
nutzten, entsprechend umzuändernden Klärteiche, Her-
stellung offener Faulräume ebenfalls unter Benutzung der 
vorhandenen Klärteiche , Herstellung von 24,25 ha Bakte-
rienbetten, die Sonntags ruhen, an jedem Wochentage 
vier Beschickungen erhalten, in zwei Stufen, einer höher 
und einer tiefer liegenden, herzustellen und mit Koks von 
3.5-8 mm Korngrösse zu füllen sind. Um dem ausserge-
wöhnlich' grossen Wasserzufluss bei sehr starkem Regen 
genügen zu können. sollen hierfür noch weitere 10 I ha 
Bakterienbetten angelegt werden. ' 
Entsprechend diesen Vorschlägen beabsichtigte nun-
mehr die Stadt Manchester mit der Reinigung ihrer Ab-
wässer vorzugehen, erhielt aber zunächst nicht die erfor-
derliche Genehmigung des Ministeriums, welches sich zwar 
mit der Einführung der bakteriologischen Reinigung ein-
yerstanden erklärte, aber viel weitergehende Ansprüche 
mbezug auf die Grösse der Bakterienbetten stellte; da-
nach sollten für den Trockenwetterabfluss von 136000 chm 
37,3 ha Bakterienbetten, imganzen aber mit Rücksicht auf 
den grossen Wasserandrang bei Regenwetter soviel Bakte-
rienbettenfläche hergestellt werden, dass dieselbe für 
das sechsfache des Trockenwetterabflusses genüge, ohne 
dass dabei I qm dieser Fläche mit mehr als 2,71 ehm Wasser 
in einem Tage beschickt zu werden brauche. Diese von 
den Sachverständigen als ungeheuerlich bezeichneten For-
derungen weigerte sich die Stad~ zu erfüllen un? dr?hte 
Berufung bei dem Parlamen.te. emzulegen, ~bgleich diese 
sehr zeitraubend und kostspielIg gewesen sem würde und 
der Stadt selbst die Gefahr dro.hte, bei fortdauernder Ver-
unreinigung des Schiffahrtskanales durch ihre ungenügend 
gereinigten Abwässer eine tägliche Strafe von 50 Pfd. St. 
(rd. JOOO M.) zahlen zu müssen. Nac.h?em. dann auf-
grund einer Ortsbesichtigung .durc~. MI~lsteflal - Beamte 
und weiterer Verhandlungen die mlDlster:lellen Fo~deru?­
gen wesentlich herabgemindert worden smd, hat SIch die 
Stadt unter dem Druck der geschilderten Verhältnisse 
nunmehr entschlossen, mit der Ausführung vorzugehen. 
In einer ähnlichen Lage wie Manchester befinden sich 
die bei den Städte Sheffield und Leeds, die ihre Schmutz-
wässer (von 350000 bezw. 420000 Einwohnern) ebenfalls 
auf mechanisch - chemischem Wege, aber ebenfalls mit 
ungenügendem Erfolge reinigen, sich daher zur Anlage 
besserer Einrichtungen gezwungen sehen und Versuche 
mit dem bakteriologischen Verfahren angestellt haben. In 
Sheffield hielt man aufgrund dieser Versuche einen Faul-
raum nicht für erforderhch und arbeitete seit etwa 2 Jahren 
nur mit Bakterienbetten, die, wie in Manchester, in zwei 
Stufen von verschiedener Höhenlage ausgeführt wurden. 
Hierbei zeigte sich, dass die unteren Betten eine geringere 
Leistungsfähigkeit hatten als die oberen, sodass erstere 
grösser anzulegen sein würden als letztere, während in 
Manchester die umgekehrte Erscheinung beobachtet wurde. 
Worin dieser Unterschied begründet ist, wurde nicht fest-
gestellt. Möglicherweise war den Betten infolge des Fehlens 
des Faulraumes überhaupt zuviel inbezug auf die Zer-
störung der festen organischen Stoffe und der Beseitigung 
der festen mineralischen Stoffe zugemuthet worden was 
sich dann in den mit feinerem Füllmaterial versehenen 
unteren Betten durch Ablagern der nicht zerstörten bis , 
dahin mitgeschwemmten, festen Stoffe geltend machte. Bei 
den ersten Versuchen waren nur einfache Betten verwen-
det worden, wobei ein mit Koks gefülltes und mit rohen 
Abwässern beschicktes Bett bessere Ergebnisse lieferte, 
als ein mit Kohlenschlacken gefülltes, in gleicher Weise 
beschicktes Bett. Die reinigende Wirkung des mit Koks 
gefüllten Bettes war nach zweijährigem Betriebe, und 
ohne dass die Koksfüllung erneuert worden wäre, noch 
dieselbe wie im Anfange, indessen hatte die Menge des 
Wassers, welche das Bett bewältigen konnte, beträchtlich 
nachgelassen, was auf stattgehabte Ablagerungen in dem-
selben schliessen lässt. 
In Leeds sind bakteriologische Reinigungs-Versuche 
ebenfalls seit mehr als 2 Jahren unter Leitung des städti-
schen Ingenieurs Mr. Hewson imgange, haben aber noch 
zu keinem abschliessenden Urtheil geführt und werden 
fortgesetzt. Man fand, dass die bakteriologische Wirkung 
schneller bei gelösten als bei festen organischen Stoffen 
eintrat, dass einfache Bakterienbetten mit rohem Abwasser 
beschickt ungenügende, mit durch Absetzenlassen vorge-
klärtem oder mit aus einem Faulraume abfliessendem 
Wasser beschickt gute Ergebnisse lieferten, während 
Doppelbetten im ersteren Falle gute, im letzteren Falle 
ausgezeichnete Ergebnisse hatten. Man stiess auf Schwie-
rigkeiten, das Fassungsvermögen der Betten aufrecht zu 
erhalten; die Ve] minderung desselben hatte ihren Grund 
theils darin, dass sich das Füllmaterial infolge des oft 
wiederholten Füllens und Entleerens mit Wasser dichter 
zusammenlagerte , wobei eine theilweise Zertrümmerung 
der groben Stücke und Ausfüllung der Zwischenräume 
mit dem durch die Zertrümmerung geschaffenen feineren 
Material eintrat, und dass ferner eine Ablagerung von 
festen Stoffen in dem Bette vor sich ging, obgleich nach-
gewiesen wurde, dass ein sehr grosser Theil auch der 
festen Stoffe von den Betten verdaut wurde. Trat starker 
Regen ein, so fand ein Ausspülen der abgelagerten festen 
Stoffe durch abfliessendes Wasser ein, die ausgewasche-
nen Stoffe aber erwiesen sich als geruchlos, nicht mehr 
fäulnissfähig und hauptsächlich von mineralischer Natur. 
Dies gab Anlass zu dem Versuche, die ~bgelagerten Stoffe 
künstlich auszuschwemmen und so dIe Betten dauernd 
leistungsfähig zu erhalten. Die ausgeschwemmten Stoffe 
setzen sich rasch zu Boden und trocknen, ohne Uebel-
stände hervorzurufen, leicht aus. Das v0!l den Betten 
abfliessende Wasser war reich an Baktenen, W1lil. ab 
günstig für die weitere Selbstr~inigu~g angesehen ~Ird. 
Als Füllmaterial für die Betten zeIgten Sich Kohlenschlacken 
noch besser geeignet als Koks. Die neuen. Betten b~durf­
ten 6 Wochen Zeit, ehe sie ihre volle WirksamkeIt ent-
wickelten. Versuche mit offenen und überde~kten Faul-
räumen zeigten ebenfalls wie in Manchester ketnen Unter-
schied in der Wirkung, doch ist nicht ausgeschlo~sen, dass 
ein offener Faulraum durch Ausstossen übelnechender 
Gase an solchen Orten zu Uebelständen Anlass geben 
kann wo nicht, wie in Manchester und Leeds, durch ge-
werbliche Abwässer ein mehr oder weniger auf Geruch-
losigkeit wirkender Einfluss stattfindet. Von den festen 
organischen Stoffen wurden in dem Faulraum rd. 40 % 
in gasförmigen oder flüssigen Zustand übergeführt. Eine 
Grösse des Faulraumes gleich der Menge des in 24 Stunden 
zufliessenden Abwassers erwies sich bei den bisherigen, 
indessen noch nicht völlig abgeschlossenen Versuchen a~s 
zweckmässig. Eine Verminderung dieser Grösse auf die 
Hälfte beeinträchtigte die Wirku,ng, eine Vergrösserung 
auf das Doppelte erhöhte die Wirkung nur in sehr ge-
ringem Maasse. 
Die Stadt Leicester war eine der ersten grOsseren 
Städte Englands, welche schon vor mehreren Jahrzehnten 
eine gut eingerichtete Anlage zur mechanisch-chemischen 
Reinigung ihrer ~b~ässer ins Werk setzte. Anfänglich 
glaubte man .damlt. eIßen grossen Erfolg erreicht zu haben, 
bald aber zeIgt.e SIch, dass der gewonnene Klärschlamm 
trotz der landwIrthschaftlichen Umgebung keine Abnehmer 
fand, selbst wenn er unentgeltlich abgegeben wurde, so 
dass er sich zu. wahren Schlamm bergen ansammelte. Als-
dann ~urde diese Anlage wieder aufgegeben und. man 
legte RIeselfelder an obgleich der schon in sehr germger 
Tiefe aus festem Thon bestehende Boden hierz~ DIcht 
besonde~s geeignet war und eine kostspielige Hernchtung 
und Dramagen nöthig machte. Die Bewirtbschaftung der 
felder leidet unter der Ansammlung von Schlamm auf 
Ihrer Ober~läche, wodurch ein häufiger~s Umarbeiten der 
feld.er bedmgt wird, als sonst nöthig sem würde. Z~dem 
ISt die Gesammtfläche der Felder zu klein zur Verarbeitung 
der inzwischen wesentlich vermehrten Menge der Ab-
wässer. Der städtische Ingenieur Mr. M a wb e y.. st«;llte unter 
Verwendung von einstweilig ausgeführten EmTichtungen 
eine grosse Anzahl von Versuchen mit Absetzteichen, 
Bakterienbetten in einer zwei und drei Stufen, sowie Be--
rieselungen von Grasland und Weideland an und kam da-
No. 98. 
bei zu dem Ergebniss, dass es unter den dort vorliegen-
den Verhältnissen am zweckmässigsten sei, nicht die vor-
handenen Rieselfelder zu vergrössern, sondern das Ab-
wasser durch Absetzteiche vorzuklären, dann durch ein-
stufige Bakterienbetten und darauf durch Berieselung 
weiter zu reinigen. Die vorhandenen Rieselfelder ver-
treten dabei die untere Reihe einer zweistufigen Anlage 
von Bakterienbetten, die Anlage der Absetzteiche und der 
einstufigen Bakterienbetten kann auf dem vorhandenen 
Gelände geschehen, macht den sehr kostspieligen Ankauf 
weiteren Rieselgeländes unnöthig und beseitigt die sehr 
störende und nachtheilige Verschleimung der Oberfläche 
der Rieselflächen. 
Eine sehr grosse Zahl von anderen, hier nicht er-
wähnten englischen Städten stehen ebenfalls im Begriffe, 
das bakteriologische Verfahren zur Reinigung ihrer Ab-
wAsser in Anwendung zu bringen und es kann keinem 
Zweifel mehr unterliegen, dass diesem Verfahren auch 
in Deutschland eine grosse Zukunft bevorsteht. Indess 
erscheint es nicht zulässig, die bei den englischen Ver-
suchen gewonnenen Ergebnisse ohne weiteres als auch 
für deutsche Verhältnisse zutreffend anzunehmen, um-
soweniger, als die Abwässer englischer Städte unter ein-
ander, als auch diejenigen deutscher Städte unter einander 
in ihrer Bescliaffenheit wesentlich von einander abweichen, 
vielmehr werden deutsche Städte ebenfalls Versuche mit 
ihren eigenen Abwässern anstellen müssen, ehe sie 2U 
einem endgiltigen Entschluss kommen können. Dabei 
wird man, da es dem neuen Verfahren in manchen Punk-
ten noch an der nöthigen praktischen Durchbildung fehlt, 
sein Augenmerk insbesondere auch darauf richten müssen, 
die zahlenmässigen Grundlagen zu gewinnen, deren der 
Ingenieur zu seiner Entwurfs -Bearbeitung unumgänglich 
bedarf. Immerhin bieten die englischen Versuche so werth-
volle Aufschlüsse und Anhaltspunkte, dass ihr eingehen-
des Studium nur dringend empfohlen werden kann. -
-------
Mittheilungen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. vom 19. Nov., 
Vors. Hr. Bubendey, anwes. 30 MitgI., I Gast. 
. Die Versammlung war lediglich zusammen berufen, um 
emen Vortrag des als Gast anwesenden Hrn. Schüssler, 
C~ef- Ingenieur der Wasserwerke in S. Francisco, zu hören. 
Die Ausführungen des Redners, die in charakteristischer 
Weise seine eigenen Erfahrungen bei der Anlage und dem 
Ausbau der oben genannten Wasserwerke zum Ausdruck 
brachten, in deren Verwaltung er als junger deutscher 
Ingenieur 1864 eintrat, wurden mit grossem Interesse ent-
gegen genommen. Redner verbreitete sich zunächst über 
die klimatischen Verhältnisse, die bedingend sind für die 
Art der Wasserversorgung durch Staubecken und die 
aussergewöhnliche Grösse der letzteren. 7 Monate im 
jahre herrscht völlige Trockenheit, 5 Monate Regen, aber 
unter gewissen Verhältnissen bleibt der letztere selbst 
mehrere jahre hinter einander fast ganz aus, sodass nicht 
nur für die wasserarme Zeit eines jahres, sondern sogar 
für längere Zeitdauer das nöthige Wasser aufgespeichert 
werden muss. Es sind daher so grosse Becken angelegt 
worden, dass kein Niederschlagswasser des betreffenden 
Gebietes ungenutzt wegfliesst, vielmehr alles aufgefangen 
werden kann. Die älteren Staubecken sind auf der Halb-
insel gelegen ,auf deren Spitze San Francisco gebaut ist. 
Die e1"Stefl DAmme wurden in Erde mit Thonkern herge-
stellt, eine Bauweise, die Redner bei sorgfältiger Her-
stellung für absolut sicher hAlt. Der Damm hat etwa 30 m 
Höhe. Das zuletzt ausgeführte Becken hat 120 Mil!. chm 
Fassungskraft und einen massiven Damm von rd. 55 m 
Höhe, der in Beton hergestellt werden musste, weil auf 
fast 30 km im Umkreise nur Trümmergestein, wenn auch 
von guter Beschaffenheit, vorhanden war. Mit Rücksicht 
auf die schlechten Erfahrungen, welche man in Australien 
mit monolithen Betondämmen gemacht hatte, wurde 
hier nach dem Blocksystem gebaut. Die mit Nischen und 
Ansätzen in einander greifenden Blöcke von etwa 10 m 
im Quadrat Grundfläche bieten weder in der Vertikal-
noch in der Horizontalebene irgend eine durchgehende 
Fuge. Der Damm hat sich bis auf einige kleine Haar-
risse sehr gut gehalten. Das Mischungsverhältniss des 
Betons war I: 2: 6 gewählt; die Steine wurden dabei sehr 
sorgfältig ganz fest in einander gestampft, um nicht zu 
grosse Mörtelfugen zu erhalten. In gleicher Weise .soll 
jetzt ein Damm von 80 m Höhe gebaut werden. In lauOlger 
Weise schilderte Redner dann, wie die Gesellschaft beim 
Erwerb des nöthigen Grund und Bodens für die Stau-
becken vorging, um die Preise nicht zu sehr in die Höhe 
zu treiben, und wie. von d.em anderen Ufer, jenseits der 
Bucht von S. Franclsco, em unterseeisches Rohr verlegt 
werden musste, um auch von dieser Seite her den Wasser-
bedarf noch zu decken. Man war zu diesem Auskunfts-
mittel gezwungen, da eine Genehmigung zur Legung eines 
Rohres. um. die Bucht ~eru!D nicht so ra~ch zu erlangen 
war, wie dies das BedürfOlss nach gesteigerter Leistung 
der Wasserwerke erforderte. Die Verlegung des Doppel-
rohres ging nach Art der Verlegung eines Untersee-Kabels 
von einem Schiffe aus in bei Ebbe 20 m tiefem Wasser 
und bei starker Strömung sicher vonstatten. Die in den 
kugelförmigen Muffen mit Blc:i gedic~teten! gut asphaltirten 
schmiedeisernen Rohre erwiesen Sich bIsher als durch-
aus zuverlässig sodass man sich von diesem Provisorium 
doch eine Da~er von 50-75 jahren verspricht. - Im-
ganzen sind jetzt etwa' 120 Mil!. M. in diesem Wasser-
werke angelegt, davon 1/3 deutsches Geld. -Vers. vom 20. Nov. Vors. Hr. Bubendey. Gleich 
am folgenden Abend sprach der Vereins-Vorsitzende vor 
einer den ganzen grossen Saal füllenden Versammlung 
der Vereins-Mitglieder mit ihren Damen über" Altes und 
8. Dezember 1900. 
Neues aus Hamburg". Die frischen und zwanglosen 
Ausführungen des Redners, die' unterstützt wurden von 
zahlreichen Lichtbildern - Pläne, Stadt- und Kultur-Bilder 
darstellend - verbreiteten sich kurz über die Entwicklung 
Hamburgs vom Mittelalter bis zur napoleonischen Zeit, 
schilderten die Noth der Stadt bei der Belagerung durch 
die Franzosen, die Niederlegung der Wälle, aus denen 
z. Th. reizvolle Promenaden geschaffen wurden, und gingen 
dann des Näheren auf die bauliche Umgestaltung Ham-
burgs nach dem grossen Brande von 1842 und auf den 
Ausbau der grossartigen Hafenanlagen ein. Zuletzt wur-
den die neu esten Schöpfungen besprochen, der Rathhaus-
Bau, die Umgestaltung der Bahnhofs-Anlagen, die aller-
dings bisher mehr als primitiv waren, und die Verbreiterung 
des jungfernstieges, die leider mit den schönen Baum-
reihen am Alsterbecken aufgeräumt hat. Der Vortrag 
gab ein anschauliches Bild von der blühenden Entwicklung 
Hamburgs. -
Vers. vom 26. Novbr. 1900. Vors. Hr. Bubendey. 
Anwes. 82 MitgI., I Gast. 
Unter den zahlreichen Eingängen, welche seitens des 
Vorsitzenden vorgelegt wurden, ist ein Schreiben des 
Verbands-Vorstandes zu erwähnen, in welchem die A.uf-
lösung des Vertrages mit der Firma jänicke bezüglich 
der Verbands-Zeitschrift mitgetheilt und gleichzeitig darauf 
hingewiesen wird, dass die Verhandlungen mit der Deut-
schen Bauzeitung, welche nach den Bremer Beschlüssen 
Verbandsorgan werden soll, dem Abschlusse nahe seien. 
Zu erwähnen ist ferner eine Einladung des deutsch. Ver. 
für den Schutz des gewerb!. Eigenthums zu einer Sitzung 
am 19. Dez. im Künstlerhause , in welcher eine Reform 
des Geschmacks-Musterrechtes berathen werden soll. Für 
die Vereins-Bibliothek ist der Katalog der Bibliothek des 
Oester:. Ing.- ~. Arch.-Verei~s eingegangen, die Statistik 
der Bmnenschlffahrt 1899, eme Denkschrift des Comites 
zur Schaffung eines Zentralhafens im Norden Berlins und 
für den Berliner Nordkanal im Zusammenhange mit der 
Schaffung des Gross\;hiffahrtsweges Berlin-Stettin. Es sind 
20 Exemplare der Denkschrift vorhanden, welche aus der 
Bibliothek entnommen werden können. 
Hierauf hielt Hr. Karl Meier einen inhaItvollen Vor-' 
trag über "die Kanalisation von Paris", der ein an-
schauliches Bild von der Entwicklung und Bedeutung 
dieses in seiner technischen Durchführung eigenartigen 
Werkes gab. Der interessante Vortrag wird unter Bei-
gabe von Abbildungen und Plänen in der Dtschn. Bztg. 
später besonders veröffentlicht werden. - F E 
r. . 
Vermischtes. 
Die Wagen der D-Züge. Mit Bezug auf die Bemerkung 
in No. 95 der . Dtschn. Bztg., da~s s!ch leicht die Uebel-
stände beim EID- und Aussteigen In die Wagen der D-Züge 
vermeiden liessen , indem eine Einrichtung wie bei der 
Pariser Untergrundbahn getroffen würde, kann ich 
nicht umhin, nach meiner persönlichen Erfahrung gerade 
diese Anordnung als vollkommen verfehlt zu bezeichnen. 
Bei der bekanntlich erst Mitte d. J. eröffneten Pariser 
Stadtbahn (Metropolitain) ist allerdings derjenige, übrigens 
viel zu schmale, Eingang, welcher der Spitze des Zuges 
zugekehrt ist, als "Entree", d~r anderC? nach dem hinteren 
Theile des Wagens als "Sortle" bezeichnet und darf vom 
Publikum nur in diesem Sinne benutzt werden. Bei dem 
kolossalen Andrange der Besucher der Weltausstellung 
einerseits und bei dem ungeheuren Lokalverkehr anderer-
seits, dessen schnellere Abfertigung der zumeist auf den 
vorsintfluthlichen Omnibus angewiesene Pariser herbei-
sehnt, waren die Züge der unterirdischen Stadtbahn fabel-
haft überfüllt, und es gehörte schon eine ganz besondere 
Findigkeit oder Behendigkeit dazu, sich in den überfüllten 
603 
Wagen einen Platz zu erobern. Da auf den Zwischen-
Stationen zur Ausstellung kaum Jemand ausstieg, vielmehr 
nur Passagiere zur Weiterfahrt sich meldeten, so entstand 
bei Ar kunft jedes Zuges ein furchtbares Gedränge nach 
dem einzigen knappen Zugange "Entree", während 
sich vor der "Sortie" als Cerberus der Schaffner aufge-
pflanzt hatte, der natllrlich hier Niemanden hineinliess. 
Bei der nur einen Bruchtheil einer Minute dauernden 
. Fahrtunterbrechung war an eine geregelte Abfertigung 
des Verkehres nicht entfernt zu denken, der Zug setzte 
sich racltsichtslos in Bewegung auf das Machtgebot des 
Schaffners: Complet!" und die Zurückgebliebenen mochten 
bei dem nll~hsten Zuge ihr Heil nochmals versuchen. Ich 
habe es erst beim vierten Zuge fertig gebracht, mir meinen 
Platz zu erobern, habe dann allerdings weiterhin vorge-
zogen, auf diese unsichere. Art der Beförderu!lg zu ver-
zichten und mich nach wie vor dem gemüthhchen Om-
nibus wieder anzuvertrauen. Als Hauptursache dieser 
mangelhaften Beförderung wurde von mir gerade diese 
Einrichtung der beiden einzigen "Entree-" und "Sortie·" 
Tbüren erkannt, von denen Hr. Fuchs in Dattenberg meint, 
dass sie sich selbst bei grossem Andrange vortrefflich 
bewährt hätten! - Ich würde die Anwendung dieser 
Thüranordnung für D-Züge als keine Besserung aner-
kennen, sogar für noch viel gefährlicher erachten, als die 
gegenwärtige mit den einzigen Zugängen von den Wagen-
giebeln her, auf die man wenigstens ohne weiteres Suchen 
von selbst kommt! 
So fand ich die Betriebsverhältnisse Mitte August, ob 
sie sich seither geändert haben, weiss ich nicht. -
Magdeburg, 28. Nov. 19oo. Peters, Stadtbrth. 
Todtenschau. 
Baurath Frledrlch Hoffmann t. Am 3. d. Mts. verstarb 
in Berlin Baurath Friedrich Hoffmann, nachdem es ihm 
noch vergönnt gewesen war, vor zwei Jahren seinen 80. 
Geburtstag zu begehen, bei welcher Gelegenheit auch in 
der Dtschn. Bztg. (18gB S. 552) seiner hervorragenden Ver-
dienste um das Wiederaufbillhen der keramischen Indu-
strie gedacht worden ist. - Am 18. Oktober 1818 wurde 
Hoffmann zu Gröningen bei Halberstadt geboren. Seine 
technische Ausbildung genoss er auf der Bauakademie zu 
Berlin, um sich darauf zunächst als Architekt, sodann beim 
Eisenbahnbau zu betbätigen, bis er sich ·später ganz der 
InduHrie widmete. Mit der Erfindung und praktischen 
Verwerthung des Ringofens, mit welchem er im Jahre 
1858 d,:n ersten brauchbaren Ofen mit ununterbrochenem 
Betriebe für die Ziegelbrennerei schuf und an dessen 
Vervollkommnung er auch weiterhin arbeitete, hat er sich 
ein bleibendes Verdienst um diesen Industriezweig er-
worben und seinen Namen weit über die Grenzen Deutsch-
lands hinaus bekannt gemacht. Auch weiterhin hat er in 
hervorragender Weise praktisch und wissenschaftlich an 
der Hebung der keramischen Industrie mitgewirkt, indem 
er einerseits die von ihm begründeten und musterhaft ge-
leiteten grossen Ziegelwerke bei Siegersdorf in Schlesien 
zu hoher technischer Leistungsfähig~eit brachte, und ande-
rerseits durch die Begründung und langjährige Leitung des 
"Deutschen Vereins für Fabrikation von Ziegeln, Kalk und 
Zement" und später des "Deutschen Ziegler- und Kalk-
brenner-Vereins" einen Sammelpunkt für die gemeinsamen 
Interessen der Vertreter dieser Gewerbe schuf. In gleicher 
Weise hat er durch die 1868 von ihm begründete "Deutsche 
Töpfer- und Ziegler-Zeitung" sowie durch die Einrichtung 
eines Laboratoriums für keramische Untersuchungen in 
der Kesselstrasse zu Berlin gewirkt. -
Preisbewerbun~en. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für die gärtnerische 
Ausschmückung des Wilheimsplatzes In Frankfurt a. o. 
erlässt der dort erscheinende "Praktische Rathgeber" mit 
Frist zum I. März 19QI und unter Verheissung eines Preises 
von 1000 M. Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
für je 400 M. ist in Aussicht genommen. Die Anlagekosten 
des Platzes, der seit kurzem ein Reiterdenkmal Kaiser 
Wilhelms I. von Prof. Unger trägt, dürfen etwa 30000 M. 
betragen. Dem Preisgerichte gehören u. a. an Stdtbrth. 
Schwatlo - Frankfurt a. 0., Garteninsp. Fintelmann-
Berlin, Gartendir. Trip-Hannover usw. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kaiser 
Frledrlch-Denkmal für Charlottenburg fiel der I. Preis von 
4000 M. an den Entwurf "Ehre. den Zollern" der. Hrn. 
Arch. J. Welz und Bildh. O. Richter, der 11. Preis von 
2500 M. an den Entwurf "Neues gestalte, das Alte e~­
halte" des Hrn. Prof. Rich. Anders, und der UL Preis 
von l"ioo M. an den Entwurf "Sieger von Wörth" des 
Hrn. Prof. Gust. Eberlein. Vier weitere Entwürfe 
wurden zum Ankauf empfohlen. -
6o~ 
P·eraonal-Naclirichten. 
Deutsches Reich. Der Arch. Hs. G r i s e b ach und der kgl. 
Reg.- u. Br~h. Ha 8 a k sind. auf die Dauer von 3 Jahren zu Mit,'. 
der neugebild. SachverstlndlgenKomm. zur Untersttltzung· des Dir. 
der Reichsdrucll.erei in Kunst- u; techu. Fragen ernannt. 
Baden. Der Betr.-Dir. Sei z ist auf B. Ansuchen bis zur 
. Wiederhers~ellg s. Gesundheit in den Ruhestand versetzt. Der 
Ob.-Brth. Eng I e r bei der Gen.·Dir. der Staatseisenb ist unt. Ver-
leihung des Tit .• Betr.-Dir." zum Vorst. der Betr.-Abth. ernannt . 
Der Masch.·log. Bau man n ist z. Vorst. der Uhrmacherschule 
in Furtwangen ernannt. . 
Bayern. P fA I z. Eis e n b. Derlnlt. HAu S8 I e r zuLauterecken 
ist aufgenommen. Der log. Rah I in Kaiserslautern ist ausgetreten. 
Preussen. Dem Ob. Brth. J u n g b eck e r in Koln ist der 
Rothe Adler·Orden Ill. KI. mit der Schleife, dem Brth. F rtl h li n g 
inWernigerode der Rothe Adler·Orden IV. K!. verliehen. 
Die Reg.· Bmstr. K a y s e r in Brom berg u. L a n ge in Breslau 
sind zu Wasser.Bauinsp ernannt. 
Der Reg.· u. Brth. M at h i e s ist von Dortmund nach Koblenz, 
der Wasser· Bauinsp. Brth. L 0 w e von Marienwerder nach Berlin 
in das Techn. Bür der Bauabth. des Minist der Offent!. Arb., der 
Wasser.Baumsp. Tau t von Danzig nach Marienwerder versetzt. 
Versetzt sind auch: der Ei.enb.·Bau- u. Betr .. lnsp. Gen z in 
Oppenheim zur Betr.-Insp. in Danzig und der Eiseob.·Bauinsp. 
K ü h nein Kattowitz nach Breslau als Vorst. einer Werkst.-Insp. 
bei der HauptwerkstAtte I das. - Dem Eisenb.·Bauin.p. E p s t ein 
in Breslau ist die Stelle des Vorst. der Telegr.-Insp. das. verliehen. 
. Die Reg.-Bfhr. Franz Bor 0 w ski aus Gumbillnen und Brunn 
Gau e raus Wartenburg i. Ostpr. (Hochbfch.l, - Alfr. Ec k h ard t 
aus Kassel u. Wilh. Kr ü ger aus Oldenbu'rg (Eisenbbfch.), _ 
Herm. Me s t wer d taus Bruchhausen u. Max Fr auen dienst aus 
Weissenhöhe (Masch.·Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Sachsen. Dem Stadtbrth. H e chi e r in Chemnitz ist der 
Titel u. Rang als Ob ·Brth. in der 3. KI. der Hofrangordnung und 
dem Ob.· Ing. u. Vorst. des sächs. Dampfkessel- Revis. - Vereins 
Ha a g e das. der Titel u. Rang als Brth. in der 4 K\. der Hof-
rangordnung verliehen. 
Briet- und Fragekasten. 
Hrn. W. K. In Hannover. Das U. V. G. vom 30. Juni 1900 
erweitert die. Versicherungspflicht der Betriebsbeamten aus ·G. v. 
6. 7. 1884 nur insofern, als früher die Versicherungspflicht für die 
mit mehr als 2000 M. Besoldeten aufhörte, während es jetzt erst 
bei mehr als 3000 M. geschieht. Die Techniker und Architekten 
sind hier einbegriffen, sofern die gleiche Besoldungsgrenze bestehl. 
Eine Versicherung bei Privatgesellschaften befreit nicht. weil es 
sich um eine öffentlich rechtliche Einrichtung handelt. Uebrigens 
hat die Beitrllge an die Berufsgenossenschaft inform· der Um'.ge 
das Genossenschafts·Mitglied (also der Arbeitgeber) zu zahlen, der 
nicht befugt ist, eine Kürzung der Umlage um den Betrag etwaiger 
Prämien an Privat-Versicherungs·Gesellsc.haften odp.r die Wieder-
erstattung der von ihm zu leistenden Umlage von den Arbeitern 
(hier Architekten oder Techniker) zu verlangen. K. H·e. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage 3 inNo.91 theile ich mit, dass man die Setzstufen be-
sonders in der Mitte soviel erhöhen muss, da~s die Trittstufen "orn 
einen schwachen Bogen nach oben machen und auf den Setzstufen 
fest aufliegen. so dass beim Betreten der Treppe nichts nachgiebt. 
Diese Setzstufen·Verbreiterung kann man durch Stableisten ver-
d~cken. Bei neuen Holztreppen macht man die Setzstufen gleich 
in der Mitte etwas breiter als an den Enden, besonders aber dann, 
wenn man auf Eintrocknen derselben bedacht sein muss. -
Löbtau. Herrn. Weigert. 
Das Knarren der Treppenstufen lässt sich abstellen bezw. 
von vornherein vermeiden und zwar durch genaues Anpassen der 
Federn der Setzstufen. Gewöhnlich wird dies unterlass~n, weil die 
Arbeiter sich nicht die nOthige Zeit nehmen. Dann sit~t die Tritt-
stufe in der Mitte nur lose auf der Feder der Setzstu!e und die Folge 
davon ist das Knarren. Liegt aber die Trittstufe in ihrer ganzen 
Lllnge vollkommen fest auf den. be!den wagrechten Kant~n d~r 
Feder an der Setzstufe so kann SIe mebt knarren. Haben Sich dIe 
Trittstufen einer vorha~denen Treppe verworfen, so mü~sen also die 
Federn der Setzstufen dementsprechend nachgepasst werden. tz. 
Ein Mittel gegen das Knarren der hölzernen Treppenstufen 
beim Begeben ist jedem Treppenbauer bekannt. Das Knarren rührt 
daher, dass sich die Stufen beim Betreten durchbiegen, wenn das 
untergesetzte Futterbrett dieses zulässt, d. h. wenn es schwindet, 
oder gar hohl gefOgt oder s:efälzt ist. Bei neuen Treppen wird 
daher die obere Kante des Futterbretts gewölbt gefügt und gefllizt 
und der Tritt beim Versetzen in der Mitte hinaufgespannt, sodass 
er beim Begehen nimmer nachgeben kann: Bei alten Treppen 
können die krachenden Stufen in ähnlicher Weise mittels Hebel-
gewicht in der Mitte gehoben und dann mit angenagelten Eckstäben, 
Konsolen usw. unterstützt werden. -
]. Espenlaub in Obermarchthai, Württe!"berg. . 
Wenn die sich beim Begehen niederbiegende Tnttstufe biS 
zum Ueberhöhen auf der zusammengetrockneten Setzstufe un~er~eilt 
wird, hört das Knarren auf. F. A. KAstner, LeipZig. 
Inbalt: Die beiden neuen RheinbrQcken bei Worms (Schlusst -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
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Neue Bücher. 
auflustige Fachgenossen finden 
auf dem Gebiete des Bücher-
wesens für die Architektur und 
die Ingenieur-Baukunst für die 
Festtage eine so reichhaltige Aus-
wahl, wie sie der Büchermarkt 
seit Jahren nicht dargeboten hat. 
Aus dieser Reichbaltigkeit er-
giebt sich die Unmöglichkeit, auf 
die einzelnen Erscheinungen 
näher einzugeben; wir können 
infolge dessen nur das einer 
kürzeren oder längeren Be-
sprechung unterZiehen, was uns 
aus diesem oder jenem Grunde 
dazu geeignet erscheint und 
müssen das übrige in das von 
Zeit zu Zeit fortgesetzte Bücher-
verzeichniss verweisen. 
A. Architektur. 
Ein Werk, welches die wei-
teste Beachtung im wirklichen 
Sinne des Wortes verdient, führt 
den Titel: "Deutsche Archi-
tektur, neu entworfen im 
Sinne der Alten."*) 
Das Ergebniss des Hildes-
heimer Wettbewerbes, welcher 
auf Anregung des "Vereins zur 
Erhaltung der Kunst - Denk-
mäler Hildesheims" am 25. Sep-
tember IB99 ausgeschrieben war 
dieser Beziehung auf den Ausführenden um so weniger 
ausgeübt werden, als, wie es scheint, der Einfluss des 
schönen Werkes nicht allein auf Hildesheim beschränkt 
bleiben dürfte. Es ist vielmehr anzunehmen, dass eine 
Reihe kleinerer Städte sich das Vorgehen Hildesheims zu 
Nutze machen werden, wie uns bereits aus Bautzen ein 
Beispiel vorliegt. Der dortige Stadtrath hat in anerkennens-
wertherWeise das "Deutsche bürgerliche Einfamilienhaus" 
von Aug. Exter und das inrede stehende Hildesheimer 
Werk angescbafft und es den Bauherren, Bauunternehmern 
und sonstigenInteressenten zur Besichtigung und Benutzung 
bei ihren baulichen Unternehmungen empfohlen. Es war 
vorauszuseben , dass sich die Mitglieder der Bau-Innung 
in Bautzen dadurch in ihren Interessen beeinflusst fühlen 
würden, eine Wahrnehmung, die auch an anderen Orten 
dürfte beobachtet werden können. Sie erklären, dass die 
genannten Werke auch in ihren Baubureaus ausliegen, 
"ausserdem aber noch eine sehr grosse Anzahl wirklich 
ausgezeichneter Architekturwerke der besten Meisoter." 
Sie erklären ferner, dass sie aber auch, "wenn dies aUes 
nicht ansprechen soHte, da sich weder Bedürfniss noch 
Geschmack den vorhandenen bezw. empfohlenen Vorlagen 
immer anpassen lassen", so wie bisher bereit wären, 
und nach langer, zum tb eil über 20- und 30jäbriger Thätig-
keit als "Arcbitekten" und geprüfte Baugewerksmeister in 
der Lage seien, "aus eigenem Wissen und Können 
das Gewünscbte darzubieten und allen Bedürfnissen 
Rechnung zu tragen." Nun liegt es uns durchaus fern, 
und über den wir in No. 44. ]ahrg. 1900 unserer Zei-
tung ausführlich berichteten, i~t in der vorliegenden dan-
kenswerthen Veröffentlichung für weitere Kreise zusam-
mengefasst. Das aus 200 Tafeln bestehende stattliche 
Werk setzt sich aus 2 Serien zu je 100 Tafeln zusammen. 
Die I. Serie enthält die p reisgekrönten und znm Ankauf 
empfohlenen Entwürfe, die 11. Serie Arbeiten, welche durch 
die Verlagsanstalt zur Veröffentlichung ausgewäblt wurden. 
Diese .Auswahl ist fast durchweg und mit ~ur geringen 
Ausnahmen eine treffliche und dem künstlenschen Wertb 
der Entwürfe entsprechende. Auf das Einzelne näher ein-
zugehen, kann uns angesichts der erwäh~ten Besprechung 
vielleicht erlassen werden docb verdient bemerkt zu 
werden dass die auf dem' Wege der Photolithographie 
durch Meisenbach Riffarth & Co. in Leipzig gewonnenen 
und in Strich manIer wiedergegebenen Tafeln abgesehen 
von den Mängeln, wie Verbre.iterung der Lin!en usw.,_ 
die dem Verfahren anbaften, Ihrem Zwecke m ausge-
zeichneter Weise entsprecben. Und dieser Zweck be-
steht wie nochmals kurz hervorgehoben werden mag, 
darid den kleineren Bauunternehmern im Anschluss an eine 
vom 'Magistrat in Hildesheim erlassene Vorschrift deren 
Befolgung durch Vorlage geeigneter, ?em Char~kter der 
Stadt entsprechender Vorbilder zu erleichtern .. DIese Vor-
schrift bat zum Ziele dass zur Verhütung emer Veorun-
staltung der älteren Stadltheile von Hildesheim und zur 
Erbaltung des künstlerisch-alterthümlichen Charakters der-
selben die in diesen Stadttheilen neu zu errichtenden 
Bauten, soweit sie von der Strasse aus sichtbar werden, 
i~ Baufo!me~ zur Au~fübrung zu bringen sind, welche 
SIch an die, biS gegen Mitte des 17. Jahrbunderts in Deutsch-
land zur Verbreitung gelangten Formen anschIiessen und 
dass ausserdem die neuen Bauwerke möglichst dem Ge-
präge der näheren Umgebung, namentlich der etwa in der 
Nähe befindlichen maassgebenden grösseren Gebäude an-
zupassen sind. Wir haben bei diesem mit ausserordent-
lieber Dankbarkeit zu begrüssenden Vorgange mit dem 
Bedenken nicht zurückgehalten, welches darin liegt, dass 
ein ansprechender künstlerisch reifer En twu rf bei der 
Ausführung, w~nn diese in ungeeigneten. Händen liegt 1~~I~~!!!!!r-:! 
und ohne Mitwirkung des Urhebers erfolgt, m das ~eg~n- 11 ......... ---
theil von dem verkehrt werden kann, was er ursprünglich 
zum Ausdruck bringen wollte. Dieses Bedenken blei?t 
bestehen, ohne dass auch wir in d~r Lage wären, e~n 
Abhilfsmittel vorzuschlagen, denn em Druck kann m 
-,) Das Ergebniss aus dem Hildesheimer Wettpewerb, aus~eschriebe.n 
durch den Verein zur ErhaltuuJr der Kunstdenkmäler HIJde~hclms .. Zwel-
hundert Tafeln. Leipzig, Deutscher Archit.klur-Verlag. Folio. PreIs 50 M. 
Haus H. Hartung im Grunewald bei J3"dm. 
Aus: Bruno Möhring, "ArchitektonisChe Charakterbilder." 
Fugendichte Fussböden. 
chon seit Jahrzehnten ist die Technik bestrebt in 
allen zum Aufenthalt von Menschen bestimo',ten 
. Räumen Fus böden ohne offene Fugen mit Rück-
'Icht auf gute Au ehen und Reinlichkeit herzustellen. 
Die beiden nachstehend beschriebenen patentirten Kon-
struktionen dürften daher von lntere se sein, da sie einen 
fugendichten Fu boden zu bieten scheinen, der aus dem 
die em Zwecke doch immer am meisten ent prechenden, 
gewöhnlichen Kiefernholze leicht her telJbar 1St. 
Die erste Kon trnklion, D. R. P. No. llIJ4l, betrifft die 
Befestigung von Holzfu böden auf eisernen Deckenträgern. 
Nach der eiben werden zwar nicht sofort fugendichte Fuss-
böden hergestellt, aber bei rer.elrechter Verfolgung der 
Vorschrift wird in einfacher \\i ei e schliesslich das ge-
wUnschte Ziel erreicht. Die Dielen werden hierbei mittels 
an ihrer Unterfläche vor dem Verlegen eingeschraubter 
Holz chrauben mit ovalen Oesen auf den Trägern be-
fe. tigt. Diese Oe en hindern bei paralleler Stellung (Abb. Ia.) 
zum Träger das Verlegen der Dielen nicht halten jedoch 
dieselben - .unter. den. Flansch greifend '- nieder und 
fe t, obatd le weiter emgeschraubt und quer zum Träger 
ge teilt werden ( bb. Ib.). Die Dielen ruhen dabei nicht 
auf den Trägern, 
sondern auf Lager-




Dielen - Fussboden 
kann leicht und in 
kürzester Zeit (etwa 
1'~ bi 1/2 Tag) wie-
der au/genommen 
und von neuem ver-
legt werden, ohne 
da s auch nur ein 
Brett zu zerstören 
oder be onde~e Gewalt in Anwendung zu bringen wäre. 
Nur mü sen die Scheuerleisten r Abb. 2 und etwaige Thür-
schwellen 9 ebenfalls leicht lö lich befestigt sein, (Abb. 2 
u·3)· Die hierbei erforderlichen, vor dem Pulzen derWände 
anzubringenden Putzleisten fI, an welche die Scheuer-
leisten mit kleinen Oesenschrauben befestigt werden, ge-
währen zugleich den Vortheil, dass das lästige Nachputzen 
der Scheuerleisten vermieden wird; sie sollten schon aus 
die em Grunde bei jedem Bau Verwendung finden. 
Findet nun eine Aufnahme und \Viederverlegung des 
Fussbodens statt nachdem der Neubau und die Dielung 
vollkommen au;getrocknet sind, wobei der dnrch Zu-
sammentrocknen der Bretter entstandene Verlust durch 
Zu atz eines nenen trockenen Brettes ersetzt wird, so 
dlirfte eine spätere OefInung der beim Wiederverlegen 
neu zusammenaetriebenen Dielen nicht mehr zu befürch-
ten und somit ~in dauernd fugendichter Fussboden 
erzielt worden sein, der zugleich frei.von.Nagellöchern 
ist Nur das zuletzt verregte Brett k Ist mit Holzschrauben 
ge-.'vöhnJicher Art von oben an den Leisten e anzuschrauben, 
die an der Unterseite des vorletzten Brettes lIt vor 
die Thätig-keit der tapferen Baugewerksmeistf'r, soweit sie 
einen leider weit verbreiteten Architekten·l:.hrgeiz zu be-
meistern ver tehen und sich innerhalh der Grenzen ihres 
Berufes d. i. der tlichtigen Banaus[ührung, halten, an-
.Iwewg6au 
seinem Verlegen festgeschraubt worden sind (Abbildg. 2). 
- Die leichte Aufnahme nnd Wiederverlegung des Fuss-
bodens schliesst noch den Vortheil der leichten Kontrolle 
über etwaige Schwamm bildung und der einfachen Aus-
wechselung schadhafter Dielen in sich, was besonders bei 
Fu sböden auf Balkenlagen wichti~ ist. Hier lassen sich 
die Dielen in gleicher Wei~e an .den ~alken befestigen, 
sobald man an letzteren kieme Wmkelelsen, oder billiger 
eiserne Klammern 
(vergl. Abbildg. 4 a, 
bund 5) anbringt, 
welche den Oesen 






man nach der Kon-
struktion D. R.·P. 
No. II06so, die in 
No. 6S der Dtschn. 
Bztg. bereits kurz 
erwähnt ist. Hierbei besteht der Fussboden aus zwei in 
der 1:ängsrichtung derart übe: einander verlegten und fest 
mit emander verschraubten DJelenlagen, dass jedes Unter-
brett die beiden darüber liegenden Oberbretler fest mit 
einander verbindet (Abbildg. 6), sodass der Gesammt-
Fussboden gleichsam eine einzige zusammenziehbare Platte 
bildet, die auf den Lagern frei beweglich aufliegt und 
durch die sie umfassenden Scheuerleisten und durch starke 
Oesenschrauben, die das Gleiten auf den Lagern nicht 
verhindern, ähnlich wie oben, niedergehalten wird. 
Da die Ober- und Unterbretter gleichmässig schwinden 
und sich zusammenziehen, so kÖnnen in dem oberen Dielen-
belag keine offenen Fugen entstehen. Unter Aufwendung 
von etwas mehr Mühe lässt sich auch dieser Fussboden 
fast ganz ohne sichtbare Schraubenlöcher herstellen. 
Besonders hervorzuheben ist an dem nach diesem 
Verfahren hergestellten äusserst tragfähigen Fussboden 
noch der Fortfall der Spundung der Dielen, wodurch eine 
Material- und Arbeitsersparniss von mindestens 5 % er-
zielt wird die ihn hinsichtlich der gesammlen Herstellungs-
kosten mit Fussböden gewöhnlicher Art konkurrenzfäbig 
macht· dazu kommt noch, dass bei ihm eine sachgemässe 
Verw~ndung der verschiedenen Qualitäten der Breller 
stattfindet, denn zu guten Fussböden, um die allein es 
sich handelt, verwendet man nur ausgesuchtes Material, 
nnr kernige, möglichst astfreie Bretter von etwa 4 cm Stärke. 
Dieses besseren Materiales bedarf der Fussboden aber 
nur in seiner oberen Hälfte, während für den Unter-
belag baumkantige ästige Seitenbretter vollauf genügen. 
Als besonders werlhvoll dürfte sich das beschriebene 
Verfahren auch für den Schiffbau erweisen zur Herstellung 
eines wasserdichten Decks in wesentlich einfacherer und 
'billigerer Weise, als bisher, da hierbei die sonst noth-
wendige, wenig haltbare Kalfaterung erübrigt wird. -
-go 
den seltensten Ausnahmefällen, in welchen der Einfluss 
eines Architekten, der diese Bezeichnung thatsächlich ver-
dient, verspürt werden kan~, Rüc~sicht genommen. In 








Lichtdruckwerke mit ihren 
Wiedergaben grosstädtischer 
Bauwerke benutzt, um mit mehr 
oder weniger - meistens we-
niger - Geschick in der Stadt 
von JO- und 20000 Einwohnern 
einen Wiederschein dessen er-
stehen zu lassen, was in Städten 
von der zwanzig-, fünfzig- und 
hundertfachen Bevölkerungs-
ziffer unter völlig anderen Vor-
bedingungen ges~haffe"; wurd.e. 
Hier einzugreifen Ist ein 
dank bares G e biet füru n s e re 
Baugewerkschulen, wenn 
diese es verstehen, dieAnsprüche 
Haus H. Hartung im Grunewald bei Berlin. - Aus: I\löhring, Architekton. Charakterbilder". ihrer Zöglinge an die von ihnen 
n zu bewältigenden Aufgaben auf 
~ugreifen .. Aber ~an weiss ja, wie die Bauc:usf~brungen e!n der Umgebun~ un~ dem ~önn.en entsprechendes Maass 
In den kleineren Städten und Städtchen, wo sie mIt nur ge- eillzudämmen. Hter emzugrelfen Ist auch die vornehme Be-
ringen Ausnahmen in den Händen des künstlerisch unge- stimmung des inredestehenden Werkes und wenn es, wenn 
schulten Unternehmers liegen, aussehen . . Auf den genius auch nur in vereinzelten Fällen, gelänge, bei den nach An-
loci und auf die örtlichen Material-Verhältnisse ist nur in gabendesWerkesinAussichtgenommenenBauausführungen 
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auch die entsprechenden Urheber der Entwürfe zu hat in der .Umgebung von München eine sowohl wirth-
betheiligen, dann wäre schon viel gewonnen und wenig- schaftlich wie auch künstlerisch beachtenswerthe und bis 
stens die Aussicht eröffnet, dass das so eingeschlagene zu einem gewissen Grade auch hervorragende Pflege ge-
Verfahren wiederholte Nachahmung fände. In Hildesheim funden. Der Einfamilienhaus-Kolonie Nymphenburg-Gern 
wird eine entsprechende Einwirkung in gewissem Umfange der Hrn. Heilmann & Littmann in München haben wir 
vielleicht durch den eingangs erwähnten Verein möglich früher schon (Jahrg. 1898 No. 55 ff.) ausführlich gedacht· 
sein, in anderen Städten wird sie wohl nicht häufig statt- auf eine zweite, einer umfangreichen Entwicklung sich 
finden können. Die Frucht aus dem Vorgehen des "Ver- erfreuende ähnliche Kolonie, die des Hrn. Aug. Exter in 
eins zur Erhaltung der Kunstdenkmäler Hildesheims" wäre 
aber erst dann zu schöner Reife gebracht, wenn auch in 
den kleineren und kleinsten Bauausführungen der Künst-
ler zu seinem Rechte käme. - Das schöne Werk sei den 
weitesten Kreisen warm empfohlen . -
Im Vorhergehenden ist schon ein von dem Architekten 
Aug. Exter in Neupasing bei München herausgegebenes 
Werk über das Einfamilienhaus erwähnt. Das letztere 
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Pasing, gedenken wir gelegentlich in ähnlicher Weise ein-
zugehen. Um die Arbeiten in dieser Kolonie zu fördern, 
um namentlich eine grössere Mannichfaltigkeit in den Ent-
würfen für die Einfamilienhäuser zu gewinnen, wurde im 
Jahre 1897 ein öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben, 
dessen Ergebniss in dem Werke: "Das deuts c he bür-
gerliche Einfamilienhaus, eine Sammlung von Ent-
würfen deutscher Architekten für Einfamilienhäu er des 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arcb.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. vom 26. Okt. 
1900. Vors. Hr. Zimmermann. Anwes. 55 Pers. Aufgen. 
Hr. Arch. Carl Doss. 
Hr. Mohr erstattet anstelle des Vereins-Abgeordneten, 
der verhindert ist, Bericht über die Verban~s-Wander­
versammlung in Bremen. Gute Vorbereitung, !:,racht-
wetter treffliche Feststimmung, besonders aber die leb-
hafte Theilnahme des Bremischen Senats, welche wärmstes 
Interesse an den Verbands - Bestrebungen bekundete, 
sicherte im Voraus das volle Gelingen der von 600-700 
Theilnehmern besuchten Veranstaltungen. - Am 2. Srpt. 
widmete Redner vor Beginn des Beg~üssungs· Aben~s d~m 
Bürgerpark einen Besuch, den sich Bremen mit. Hilfe 
opferwilliger Bewohner der Vaterstadt zum schattenreichen, 
mit monumentalem Saalbau versehenen Erholungsplatze 
aus der baumlosen Festwiese des 65. Bundesschiessens 
geschaffen und gab dann ein farbenreiches Bild des Abend-
festes im H'ause des Künstlervereins, dessen malerische Aus-
schmückung durch Arthur Fitger besonderer Betrachtung 
unterziehend. Daran schloss sich der Bericht über den 
glänzenden Verlauf der Fachversammlung am 3. Sept. mit 
ihren hochinteressanten, den Bremischen Wasserbauten, 
dem Rathhausbau gewidmeten Vorträgen von Franzius und 
Dr. Schäfer und den warmen Schlussworten des Seuators 
Dr. Pauli. Der Abend vereinigte auf Einladung des Se-
nats die Theilnehmer in den bertlhmten Saal- und KeIler-
räumen des Rathhauses zu einem als Glanzpunkt der 
Bremer Tage zu bezeichnenden Feste, dessen beredt und 
humorvoll geschilderte, in der stimD!ungsvollen U';ßgebung 
genossene Freuden den Geladenen m u~auslöschhc~er Er-
innerung bleiben werden. Hr. Mohr Wies ~arauf hm, wie 
ausser Sr. Maj. dem Kaiser vor den Arc~ltekten und In-
genieuren noch keinen Senatsgästen auch die oberen Räume 
erschlossen gewesen sind. . . . 
Dass dem gründlichen Ausgemessen emer derartig selte-
nen Festgabe ein etwas spärhcher Besuch der M.orgen-
versammlung am 4. Sept. folgte, war ebenso natürhch als 
bedauerlich, da der geistvolle Rückblick des Hrn. L!luter 
auf die Weltansstellungen seit J85! und der begelsteite 
Vortrag des Hrn. Dr. Neubauer üb~r ~eutsche Hande s-
schiffahrt mit besonderer Berücks!chlJgung des nord-
deutschen L10yd eine Fülle des WJSs«:n~werthen boten. 
Mit anschaulichen Schilderungen des aDlmirten Festmahles 
im Bürgerpark und der am 5. Sept. vom L10yd gespen-
ebildeten Mitlelstandes",.durch Architekt A~g. Exter. zur 
Veröffentlichung gelan~t Ist. Unter dem ~~btldeten Mltt~l­
stande versteht der Herausge~er Famlhen, welche In 
rossen Städten 400-1200 M. MIethe beza~len .. Aus der 
lapitalisirung dieser Miet~sbetr~ge ergeben sich die Grenzen 
für die Baukosten des ElDfamtllenhaus~s nach oben und 
nach unten. Kleinere wohngebälude
h 
will hdefrl~herauH~geber 
als Arbeiterhäuser, ~rössere a s errsc a t IC e äuser 
bezeichnet wissen. Er glaubt festste~en zu ~önnen, dass 
das Raumbedürfniss, wc:lches der ~ebtldete Mittelstand an 
seine Wohnung stellt, em sol~hes ISt, dass 6 Gruppen von 
E" f milienhäusern unterschieden werden können und 
m ra. I HAuser mit 3 Zimmern und Küche; 2. Häuser 
zwa. . h d K H . it 4 Zimmern, KUc e un ammer; 3· äuser mit 5 ~eineren Zimmern, Küche und Kammer; 4. Häuser mit 
kleineren Zimmern, KUche und mehreren Kammern; 
5. HAuser mit wohnlicher Diele, 5 grösseren Zimmern, 
f{üche und Kammern und 6. Häuser mit wohnlicher Diele, 
6 grösseren Zimmern, Küche und Kammern. Man wird 
bei dieser Aufzählung sofort das Gefühl haben, dass die 
vorhin angegebenen Mlethsbetraggrenzen fUr diese Ein-
familienhäuser nicht zutreffen. Doch das nur nebenbei. 
Dieser Gruppirung in 6 Abtheilungen folgt auch das In-
rede stehende Werk*). Für seine Herstellung sind 3 Re 
produktions-Verfahren, nicht mit gleichem Erfolge gewählt: 
die Chromolithographie, der Lichtdruck und die Photo-
lithographie. Das chromolithographische Verfahren ist 
leider in der Mehrzahl der FAlle ungenügend, trägt wenig 
zur Charakterisirung der Entwürfe bei und vertheuert das 
Werk in empfindlicher Weise. 
Ueber die Berechnung deli Werkes überhaupt sei ein 
kurzes Wort vorausgeschickt. Es giebt im Buchhandel 
FAlle, in welchen das ausserordentliche Verdienst, welches 
in der Herausgabe eines bestimmten Werkes liegt, durch 
die Art des Erscheinens des Werkes und die hierdurch 
hervorgerufene Preis bemessung zu einem nicht unerheb-
lichen Theile wieder aufgehoben wird. Zu diesen Werken 
zählt das Vorliegende. Seinen materiellen Inhalt veröffent-
licht zu haben, darf als ein besonderes Verdienst des Her-
Abth. I. 30 Tal. mit einle:tendem Text In Mappe 18 M., Abth. H. 
12 Tal. 8 ll., Abth. 1II. 20 Tal '4 ll, Abth. IV. 18 Tal. 12 M, Abth. V. 
20 Tal. 14 M., Abth. VI. 30 Tal. 18 M. Jede Abtheilung ist einzeln käuflicb. 
Leipzig 1ß99. Baumgartners Buchhandlung. -
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deten Festfahrt in die Nordsee mit den opulenten Tafel-
freuden schloss Hr. Mohr seinen mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenen Vortrag. 
Anstelle der 2. Nummer der Tagesordnung, welche 
infolge einer Einladung des Vereins für Kunst und Wissen-
schaft zum Moltke·Kommers verschoben werden musste, 
folgte die Theilnahme an dieser bei gehobener Stimmung 
verlaufenen Festlichkeit. - Gstr. 
Das vierzigjährige Stiftungsfest des Westpreusslschen 
Archltekten- und Ingenieur-Vereins zu Danzlg wird am 
J5. Dezember dies. j., Abends 8 Uhr, im Festsaale des 
Hötels .Danziger Hof" gefeiert. Ausser einer Festzeitung 
bereitet der Verein hierzu die Herausgabe einer Bro-
schüre vor in welcher die Geschichte des Vereins seit 
seiner GrU'ndung durch den Stdtbrth. Albert Licht (s. 
Dtsche. Bztg. 1898 S. II8 ff. und S. 13! H.) geschil.?ert 
wird. Von den Sliftern des Vereines leben gegenwartlg 
nur noch 2, nämlich Hr. Geh. Reg.-Rth. a. D. F. Bachmann 
in Niederlössnitz bei Dresden und Hr. Geh. Brth. a. D. 
W. WeUmann in Stralsund. - Bb. 
Preis bewerbungen. 
Zu einem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Monu-
msntalbrunnsn vor cler Münsterklrche In Bonn, für dessen 
AusfOhrung 18000 M. vorgesehen sind, ladet der dortige 
Oberbürgermeister deutsche Architekten und Bildhauer 
ein. Näheres durch das OberbUrgermeisteramt in Bonn. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Techn. J. K. In Schallodenbach. Wir wissen Ihnen 
zur Erreichung Ihres Zweckes keinen anderen Weg anzugeben als 
den, mOgHchst auf eine private Stellung auszugeben und zu diesem 
Zwecke das Verzeichniss der offenen Stellen unseres Blattes zu 
studiren. -
Hrn. Arch. Ph. B. In Wiesbaden. Ueber Torgament siehe 
Briefkasten S.678, Jahrg. 1898. Wir nennen ausserdem die Torga-
mentfabrilr. von Franz Lehmann, Torgau a. E. und Leipzig, Markt 8. 
Anfragen an den Leserkreis. 
Welche Erfahrungen sind mit Falconnier-Glasbausteinen an 
GewOlbeo im Freien gemacht worden? v. T. in K. 
"'b.I~: Neue BOcher. - Fugendichte FussbOden. - Mittheilungen aus 
Vereinena - PreisbewerbungeDo - Brief- und Io·ragekasten. 
Kommluionaverlag von El'DIIt T 0 e ehe, BerUn. FOT die 
antwortL Albert Hofmano, Berlin. Druck von Wilh. Greve, 
~­
sw. 
ausgebers bezeichnet werden. Dass diese Veröffentlichung 
aber insgesammt auf 84 M. sich stellt, entspricht weder der 
Bedeutung des Gegenstandes, noch der Art der Darstellung, 
noch endlich dem Zwecke des Werkes. Bei diesem Preise 
kann eIne weite Verbreitung namentlich auch in die Kreise 
der Architekten und Bauherren, fUr die das Werk eigent-
lich bestimmt ist, unmöglich stattfinden. Selbst die Hälfte 
des Preises ist noch ein so ansehnlicher Betrag für den 
Haushalt des kleineren Architekten, des Bauherrn aus dem 
.gebildeten Mittelstande", des Bauunternehmers in kleine-
ren Städten, dass er als die äusserste Grenze nach oben 
fUr die Preisbemessung eines Werkes mit praktischer 
Richtung bezeichnet werden muss. Exter hat durch die 
reizenden Prospekte über seine ViIlenkolonien bewiesen, 
dass er die Gebote der Schönheit sehr wohl mit den 
Wünschen eines grösseren Interessentenkreises zu ver-
einigen weiss. Sollte das was hier mit Erfolg geschehen 
ist, l>ich nicht auch auf d~s vorliegen~e ~er~ t\bertragen 
lassen falls eine zweite Auflage nOthlg wird. D~r Inhalt des Werkes ist ein sehr werthvoller; es 
sind bei den Entwürfen eine grosse Reihe von Architek-
ten betheiligt, die sich in der Baukunst unserer Tage einen 
geachteten Namen erworben haben, oder durch dieses 
Werk vortheilhaft bekannt geworden sind, wie Ludwig 
Stadle r-Berlin, Fritz und Wilhelm H ennings- Charlotten-
burIr, E. v. Mecenseffy-Nürnberg, Ernst Kühn-Dresden, 
Carl Stock-Charlottenburg, G. Steinlein, Hönig & Söld-
ner, Rieh. Senf, Helbig & Haiger, W. Bertsch in 
MOnchen, Franz Brantzky in Köln, Meier & Werle-
Berlin, Max Zoellner-Plauen, Förster & Fuchs-Mün-
chen, G. Risse-Dresden, Herrn. Maass-Hamburg, H. 
Goercke-Düsseldorf, O. Delisie, Franz Thyriot, A. 
Biberfeld, R. Schlüter-Berlin, Fr. Schiefthaler-Linz 
usw. Nur ganz gering ist die Anzahl der EntwQrfe, die zu&leich 
zugunsten einer kleineren Preis bemessung ausgeschieden 
werden könnten. Ohne Nachtheil für das Werk auszu-
scheiden sind die meisten der farbigen Tafeln. Die Ent-
würfe tragen in ihrer Stilfassung fast aUe dem Umstande 
Rechnung, dass sie Zeichnungen für das deutsche 
bürgerliche Einfamilienhaus sind. Unter der den Preis-
ansatz betreffenden Einschränkung können wir das Werk 
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Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
VIII. Die vorübergehenden grossen Ausstellungsbauten. 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 6]2 und 6]3.) 
"'~iiI!Iij!il ach einem längeren Zwischenraum, welcher 
durch die Berichterstattung über die zahl-
reichen Kongresse und grossen korporativen 
Ver ammlungen dieses Jahres, sowie durch 
das Bedürfniss nach Abwechslung in der 
D~rbietung d Lesestoffes hervorgerufen war, kehren 
WIr unter ~nknüpfung an die entsprechenden Aus-
führungen lD No. 71 zu einer kurzen Schluss-Bericht-
erstattung über .die Architektur und das Ingenieur-
we en auf der Pans er WeItaus tellung der Jahrhundert-
wende zurück und beginnen mit einer flüchtigen Schil-
derung jenes Theiles der grossen Ausstellung bauten 
welche nicht zu dauerndem Bestande bestimmt waren~ 
Wenig erfreulich war im Gegensatz zu dem, was 
frühere Pariser Weltausstellungen, insbesondere die 
von 1889, in dieser Beziehung herv.?rgebracht. hatten, 
das was an vorübergehenden Ausfuhrungen dIe Jabr-
hun'dertausstelluna zur Bergung des Ausstellungsgutes 
an allgemeinen Baulichkeiten hervorgebracht batte. 
Die grossen Züge dieser Anlagen gehen aus den Grund-
rissen S. 265 hervor. Wer diese Bauten durchwandert 
hatte und Trepp auf, Trepp ab den au~gestellten 
Schätzen nachgestiegen war, dem kam mcht ohne 
Bedauern die übersichtliche und geschlossene Anlage 
in die EriIlDerung, die 1889 auf dem Marsfelde ge-
schaffen war. Wo war die 3o-Meter-Gallerie, wo waren 
die stattlichen Portale, die von ihr in die einzelnen 
Abtheilungen führten, wo war die glänzende, kuppel-
überspannte Eintrittshalle? Wo war endlich der herr-
liche Ehrenhof mit dem wundervollen Brunnen und 
der Statue der Republik, der vor dem Ausstellungs-
Palaste des Marsfeldes lag und ein Glanzpunkt der 
damaligen Ausstellung war? Nichts von allen diesen 
Vorzügen liess sich der heutigen Anordnung nach-
rühmen. Infolge ihrer ungeheuren Ausdehnung a';1f 
zwei weit getrennte Fläch~n, das .Marsfeld und dIe 
Invaliden-Esplanade vertheJlt, war mnerhalb der Aus-
stellung in nur bescheidenem Maasse ~er Vers,uch 
gemacht worden, die gegebenen Verhältrusse zl! emer 
grossen Wirkung zusammenzufassen. Wo das I,n her-
vorragender Weise möglich gewesen wäre, WIe auf 
der Invaliden-Esplanade, da war die Wirkung sowohl 
durch die zu grosse Nähe der Gebäudefluch ten, noch 
mehr aber durch die verwilderte Gipsarchitektur der 
Bauten zerstört. Was hätte sich hier aus den beiden 
Kunstpalästen, aus der Alexanderbrücke, aus dem In-
validendom für ein überwältigendes Bild schaffen 
lassen, wenn die Hrn. Tou d oire & Pra delle, Esquie, 
Narche & Nachon , Tropey-Bailly und die übri-
gen bei diesen Bauten bethei1igten Architekten es ver-
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slanden hätten, den Aufbau ihrer Bauten in den maass-
\ '0 11 'n Gn:nzLn dLl- AubilJung zu halten, welche die 
Aus -teilungs -Architektur, die mit leichtem Material 
arb'citct und arbeiten mu ,stili ti ch zieht lind welcbe 
in kleineren Bauwerk n der Ausstellung mit Glück 
eingehalten wurden! Der Mangel reif 'rer künstl-
rischer Wirkung die er \Verke enthebt uns der Pflicht, 
auf die. elben näher einzugehen. 
Maassvoller errichtet und in ihrer Getaltung und 
Wahl der Architekturmotive immerhin auf eine grosse 
'vVirkun<r berechnet erschienen die Bauten auf dem 
Marsfelclc, sowoh I da gegen die Avenue Lie Suff ren 
gelegene Palai der Ingenieurkul1st. und der ~ransp.?rt­
mittel von Jacques He~mant, wie auch dlC Palas!e 
für Metallure-ie gegen dlC A\-enuc de La BourdonnaJs 
\"on L. \' a ~~ 0 (I i er, für \\' ebcrei auf der gleichen 
'itc, von Bla\' · tte, sowit:: die Au führungen von 
ortais. Bei einer gewi. en Grösse der Anlage fand 
sich aber auch hier nieht Neue;;, auch nicht der 
leise"tL VlT uch, dem Gip und den anderen Bau-
mitteln ein' besondere Stili. tik, die zweifello möglich 
ist und vielleicht !->ogar zu einer angenehmen \\'irkung 
gebracht \\'erJen kann, abzll~ewinnen. In Einzelheiten 
war \' idfach oicchwere Ornamentik d r Groslien 
Oper vorbildlich, wo man nicht die schon an und für 
~i('b II hhaften Formen des XVllI. Jahrhlmderts in oft 
wilder ebcrlreibung verwendete. Hervorgehoben sei, 
da. sein Theil d r plastischen \\' ' rke alle die Aner-
kennung vcrdiente, welche der französischen Plastik, 
auch der rein cl ' korati\'en, im allgemeinen in so her-
\'orra"pnd In f\.1aasse gezollt werden muss. So war 
der Ja,.; Tran. pnrtgebaude zierende Fries des Bild-
hauer .• \ .• \ 11 ar, die Entwicklung- Jer Tran.portmittcJ 
darstelknd, ein ~chöncs, maassyollc· \\' erk \"on leben-
diger Komposition. 
Neben dem mclw trockcllen als ruhigen, im übrigen 
ab r gross angelegten Pavillon der Stadt Paris (Areh: 
Gravigny), neben dem twas l bhafteren Pavillon für 
die Ausstellung von \Vald und \Vasser (Architekten: 
Tronchet & Rey) und neben ein'r Reihe anderer 
Gebäude, die sich aber kaum über inen mäs igen 
Durchschnitt erhoben, tand die Doppel-Palastan-
lage für di Gartenbaukunst auf dem rechten Ufer 
der S eine (Areh.: Ch. A. Gautier) al eine höchst be-
achtenswerthe Leistung da, die, wenn sie vollkommen 
nach dem ursprünglichen Plane hätte ausgeführt wer-
den können, zu den er ten Gebäuden der Ausstellung 
zu zählen gewe en wäre, aber auch so in allen Ehren 
besteht. Die gesammte Aruage hat eine Länge von 23~ 
und eine Breite von etwa 60 m. Sie besteht aus zweI 
Palästen, welche, zusammen mit einem dritten Aus-
stellungs-Gebäude, nach der Form eines ...JL ine 
Art Forum einschlicssen. Die Ausführung in Ei en 
und Gla. und die formale Durchbildung bringen die Be-
. timmung d 'S Gebäude in trefflicher \Veise zur Geltung. 
\"ir geben von der intere santen Anlage Grundriss, 
Gesammtansicht, Innenraum und die Ansichten eines 
Kopfbaue , einmal nach der geometrischen Zeichnung, 
das andere Mal, durch das Entgegenkommen der Ver-
lagsbuchhandlung yon Carl Ebner in Sluttgart, nach. 
der Natur. "Venn man den Beschluss gefasst hat, 
diese au gezeichneten und besten aller vorübergehen-
den Ausstellungswerke zu erhalten, so verdienen sie 
diese Au zeichnung in vollem Maasse durch den ar hi-
tektonischen und kün tlerisehen G halt, den sie dar-
bieten, durch die trenge und den Ernst, mit welchem 
die W 'rke ihre Bestimmung und das Material, aus 
dem ie errichtet sind, zum Ausdruck bringen. Wir 
glauben nicht zu weit zu gehen, wenn wir ihnen vor-
bildliche Eigenschaften beilegen. - (Forlsctz\U1g folg!.) 
Bemerkungen zu den Kübler'schen Entwicklungen über "Die richtige Knickformel". 
O n den No. JO U. 60 des Ifd. Jhrgs. der Dtschn. Bztg. und in der Ztschrft. d. Ver. Deutsch. lng. veröffent-lichte Hr. Brtb. KUbler, Esslingen, die Ableitung einer 
Formel fUr die Knicklrraft, welche er die "richtige Knick-
formel" nennt. Zu dieser Ansicht ist er jedenfalls geführt 
worden durch den Umstand, dass seine Rechnung eine 
Kurve ergiebt, welche ziemlich gut mit den allgemein an-
erkannten Tetmajer' chen Resultaten übereinstimmt. Wie 
gezeigt werden wird, kommt jedoch 1Ir. Kübler durch 
einen An ·chauungsfehler zu seinen Ergebnissen j selbst aber 
wenn dieser Fehler nicht vorgekommen wäre, dürften die 
Ergebnisse keinen Anspruch auf "Richtigkeit" haben, 
denn es ist unbedingr unzulässig vorauszusetzen, dass der 
Elastizitäts-Modul E bis zum Bruch konstant sei, wie dies 
Hr. Kübler thut. Die Tetmajer'sche Kurve besteht aus 
zwei verschiedenen Zweigen, die an der Elastizitäts-
Grenze zusammentreffen. Hr. Kübler hätte demnach auf 
alle FlUle eine Berechnungen in zwei Theile trennen 
mllssen, ent prechend dem \Vechsel an der Elastizitäts-
Grenze. Ob er dann jenseits der EJa tizitäts-Grenze zu 
ei~er geschlossenen Formel gelangt wäre, ist sehr fraglich. 
Diese selbe Aufgabe hat Engesser in der Ztschr. d. Ver. 
Deutsch . lng. Bd. XLII (1899> behandelt in dem IV. Ab-
schnitte des Aufsatzes: .'Niderstandsmomente und 
Kernfiguren bei beliebigem Formänderungsge-
setz (Spannungsgesetz)". Engesser zeigt dort, dass 
die Knickkraft eines Stabes bei beliebigem Formände-
rungs-Ge etze nich t mehr von dem Gesammt.Trägheits-
momente abhängig i t, sondern von zwei Theil-Träg-
beitsmomenten, welche in jedem besonderen Falle nur 
durch Probiren gefunden werden können. 
In seiner Ansicht, dass seine Formel die "richtige" 
sei, ist Hr. Ktibler wohl auch durch den Umstand bestärkt 
worden, das er - wie schon Grasbof - eine Beziehung 
zwischen der Grösse des Pfeiles f und der Knickkraft P 
gefunden hat, eine Beziehung, deren Ursache er in der 
Beachtung der a..xialen Zusammendruckung des Stabes 
sucht. Nun hat aber Grashof flir konstantes E in klassi-
scher Wei e dargetban (Theorie der Elastizität und 
Festigkeit, 2. Auflage, S. 168 u. H.), dass eine Beziehung 
zwi chen fund P dann zustande kommt, wenn für den 
Krummungsradius r nicht der angenäherte Werth 
I 
( d2 !L)-' sondern der genaue Werth dl.2 




benutzt wird, wobei er ausdrücklich erwähnt, dass die 
axiale Zusammendrückung von ganz untergeordnetem Ein-
flusse ist. 
Da nun Hr. Kübler zu Resultaten gelangt, die auf 
~run? seiner Vorauss<:tzungen u n ~ ögl ich sind, so muss 
In semer Rechn!-lDg em Fehler sem. Die Ableitung der 
Formel baut Sich auf den Vergleich zweier Grössen 
(Gleichung 4 des Aufsatzes) auf, von welchen die eine durch 
statische Ueberlegungen, die andere durch geome-
tri sc he Erwägungen erhalten wurde. Der Fehler be-
s~eht nun darin, dass die geometrischen Erwägungen auf 
eIDen Fall angewendet wurden, der keineswegs identisch 
i~t mit dem Falle, der den statischen Erwägungen zugrunde 
hegt. Hr. Kübler sagt: " .... so ist die Bogenlänge 
I der Cosinuslinie aus rein geometrischen Grün-
2 
2 (2 den um n. grösser als die Sehnenlänge a. 1I 
8.1 
Die s ist fa I s c h, denn die Cosinuslinie mit der halben 
Sehne a bat wegen der erfahrenen Zusammendrückung 
der Stabaxe nicht mehr ! zur halben Bogenlänge, son· 
dern die Grösse ~ , welche wie folgt zu rechnen ist. 
In einem beliebigen Querschnitte des deformirten 
Stabes ist die Normalkraft (Abbildg. I des Kübler'scben 
Aufsatzes) 
dx N=P.cosrp=P. -d ' 
. s ~Iso . Ist die spezifische Zusammendrückung 
m diesem Querschnitte 
N P dx 
E= E]f= EFds' 
oder mit der KÜbJer'.schen Bezeichnung 
E= n2 i2. /l x . 
ds 
Demnach ist die halbe Bogenlänge: 
L t a 




L l.lt I 
- = -J n2 i2 dx= -n2 i 2 .a, 
2 2 • 2 
oder mit Vernachlässigung kleinerGrössen höherer Ordnung, 
~ = ~_ n2 i2 . ~ r, 1(1 -n2 i2) 
2 2 2' 2 2 
Es ist also in der rein geometrischen Gleichung Küblers, 
welche heisst: 
1 1/:2 (2 
2- n =8i' 
jeweils 1 zu ersetzen durch 
L = I(I-n2 i2), 
so dass dieselbe jetzt berichtigt heisst: 
ICI - n2 i 2) 1/:2(2 
2 -a = 81(1 _n2,2) ' 
oder: 
I I n
2 (2 + 1 2'2 
. 2- n = 81(r-n2~"2) 2 n t 
Aber auch die statischen Gleichungen 3. und 3a. sind 
zu berichtigen, denn wenn die Sehnenänderung n2i2~ 
2 
infolge der Zusammendrückung vorweg genommen wird, 
so ist bei der Einwirkung des Momentes im Sinne der 
dx nicht mehr von 0 bis ~ zu integriren, sondern nur 
noch von 0 bis (~ - n2 {J !) = ~ (I - 712 12) der nun-
mehrigen halben Bogenlänge; also heisst die statische 
Gleichung nunmehr berichtigt: 
JI. 1 _ a = n2(2 l(r - n2 i 2) + n2 i2 I 
2 8 2 
Werden jetzt die rechten Seiten der Gleichungen I. 
und TI. einander gleichgesetzt, so hat man 
n2 j2 + t 2" 2(2 l(r - n2i2) + 1 Q'2 
- n t~ = n - n-1 , 8t(r _ ,,212) 2 8 2 
woraus als Ergebniss der ganzen Untersuchung folgt: 
n 2 
n2 = -----_. 
/2(1 _n2 ,2)2' 
p 
oder da n2 = --EJ 
und 
so folgt 
- Dies ist der für konstanten Elastizitätsmodul E gillige 
Euler'sche Werth der Knickkraft bei einer freien Knick-
länge lei - FO); d. h. wenn die Zusammendrückung 
der Stabaxe in Rechnung gezogen wird, reduzirt 
sich bei konstantem E die freie Knicklänge von 1 
auf leI - EO), ein Resultat, zu dem man auch ohne grossen 
wissenschaftlichen Apparat gelangt durch die folgende 
Ueberle~ung, welche wegen des bei konstantem E stets 
giltigen Prinzipes der "Summation der Effekte" zu-
lässig ist: ein durch P gedrückter Stab wird auf alle Fälle 
um Li 1 = EO' I gekürzt; falls eine Knickung hinzutritt (was ja nicht nothwendig der Fall ist), so findet dieselbe nur 
die freie Länge l(r - EO) vor, und die Knickkraft ist bei 
konstantem E demnach 
p= n2EJ 
[1(I-Eo)]2 
Was hier dargelegt worden ist, bezieht sich nur auf 
ein konstantes E; wegen der Behandlung des weit kom-
plizirteren Falles der Knickung bei variablem E, möge 
auf den oben angezogenen Aufsatz von Engesser hinge-
~iesen sein. Küblers Knickformel ist hiernach grundsätz-
hch falsch und könnte nur als empirische Formel zum 
Ersatz der Tetmajer'schen Werthe Verwendung finden, 
wofür jedoch keinerlei Bedürfniss vorliegt. 
Nicht minder falsch sind die Resultate, zu welchen 
Hr. Kübler in dem zweiten Theile seines Aufsatzes ge-
langt. Den dort gemachten Rechenfehler habe ich in der 
Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure 
vom 25. August d. J. nachgewiesen. Aber auch ohne 
Rechenfehler wäre die Formel zu verwerfen, denn auch 
sie setzt bis zum Bruche eine konstante Elastizilätszahl E 
voraus, was unbedingt unzulässig ist. Auf diesen Nach-
weis eines in der Rechnung vorhandenen Fehlers hat 
Hr. Kübler in derselben Nummer eine Antwort veröffent-
licht, in welcher er seine Rechnung vertheidigt. Er be-
ruft sich darauf, dass in der Abbildg. 5 des zweiten Theiles 
seiner Abhandlung die gestrichelte Linie die neutrale, 
spannungslose Linie in dem Stabe darstellt, während die 
ausgezogene Linie die geometrische Mittellinie des-
selben ist. Es ist aber durchaus unstatthaft, diese ge-
strichelte Linie als in ihrem ganzen Verlauf spannungslos 
zu erklären, denn sie geht unmittelbar vom Angrüfspunkl 
der Last P aus und steht dort nich t senkrecht zu P. 
In den Kübler'schen Entwicklungen finden sich also 
nach verschiedenen Richtungen hin Widersprüche und 
Fehler. Keine der beiden Formeln ist die "richtige 
Knickformel". -
Karlsruhe i. Baden. Kriemler. 
Schiffahrts-Betrieb und Verkehr auf dem Dortmund-Ems-Kanale. *) 
lilie recbt erheblichen, für den Bau des Dortmund-11 Ems-Kanales (D.-E.-K.) aufgewendeten Kosten er-scheinen nur dann gerechtfertigt, wenn man ihn als 
Glied der grossen künftigen Rhein- Weser-Elbe- Wasser-
strasse auffasst, und wenn ferner der Ausbau des Emdener 
Hafens bis zu einer Leistungsfähigkeit gesteigert wird, die 
unschwer den holländischen Verkehr nach der deutschen 
Seite herüberzieht. So hofft man die heute schon vorhandene 
Fahrwassertiefe dieses Hafens von 9,5 m nach und nach auf 
II m zu bringen. Ausser dem trefflichen Binnenhafen, in 
den der D.-E.-K. einmündet, hat sich die Regierung zum 
Baue eines neuen, grossen und sehr günstig l1:elegenen 
Aussenhafens entschlossen. Auch die Städte Leer und 
Papenburg rühren sich; erEtere baut zurz~it einen Hafe?, 
letztere ebenfalls einen ausgedehnten Bmnenhafen;. sie 
erhält ferner eine neue Seeschleuse. Auch das südliche 
Kanalende bei Dortmund ist für die Bewältigung grösse-
ren Verkehres trefflich vorbereitet· die Stadt hat 5 5 Mil!. M. 
auf den Ausbau ihres Binnenhafe~s verwendet. ' 
Der Einfluss des Kanales macht sich bereits auf vielen 
Gebieten des Verkehres, des Handels und der Industrie 
geltend. Die Zechen "Friedrich der Grosse", "Viktor" 
,Hardenberg" und die weiter abgelegenen "Minister May~ 
bach" König Ludwig" haben zumtheil erhebliche Kosten aufge~~ndet, u~ den Ans~hluss mittels Eisenbah~ an den 
D.-E.-K. zu gewlDnen. Diese 5 Zechen haben eIDen täg-
lichen Anschluss-Verkehr von zusammen 6000 t. Zahl-
reiche Kleinbahnen sind bereits im Betriebe, andere noch 
im Bau begriffen. Es sind Industrieen entstanden, die zu 
dem Kanale das verdiente Vertrauen hegen, er werde 
einen lohnenden Betrieb möglich machen. Zu nennen 
sind besonders Ziegeleien und Holzgesc.häfte. Da~ Ber-
liner Holz-Kontor errichtet eine Imprägmr-Anstalt, ID der 
jährlich 300000 Schwellen verarbeitet werden sollen. 
*) Nach einem vom Reg.- und Brth. ll ermaon.-MOnster im Zentral-
Verein für Hebung der deutschen Flllss- lind Kanalscluff.hrt am 2. Nov. d. J. 
gehaltenen Vortrage. 
IS. Dezember 1900· 
Das Wort eines bekannten Parlamentariers Kanäle 
ohne Wasser" ist gründlich zu Schanden geworden. In 
diesem Jahre ist die Wassertiefe von 2,5 m in allen Haltun-
gen vorhanden gewesen; nur der Stichkanal nach dem 
Hebewerke in Henrichenburg besitzt 2,32 m Tiefe. Alle 
Bauwerke haben sich bisher trefflich bewährt, insbe-
sondere auch das genannte Hebewerk, über das sich an-
lässlich eines kleinen, durch die Unachtsamkeit eines 
Wärters entstandenen Unfalles die Tageszeitungen er-
regten. Durch den Bruch einer Kuppelung lief der Trog 
leer; nach 3 Stunden war das Werk wieder voll im Be-
triebe. Jedenfalls hat der Zwischenfall bewiesen, dass 
das Bauwerk auch den schwersten Beanspruchungen 
gewachsen ist. 
Es sind jetzt Tauchtiefen bis zu 2 m zugelassen (bei 
67 m Länge und 8,2 m Breite der Fabrzeuge), wodurch 
eine Ladefähigkeit bis zu fast 1000 t möglich ist. Während 
für Fabrzeuge mit Tauchtiefen unter 1,75 m Geschwindig-
keiten bis zu 5 km in der Stunde gestattet sind, dürfen 
Schiffe mit einer grösseren Eintauchung nur höchstens 
4 km zurücklegen. Ferner darf der niedrigste Punkt der 
Dampferschrauben nicht mehr als 1,75 m unter dem Kanal-
wasserspiegel liegen. In diesen Vorschriften ist die Ver-
waltung den Wünschen der Schiffabrttreibenden so weit 
entgegen gekommen, als es die Erhaltung des Kanal-
querschnittes erlaubte. Die mittlere Schleusungsdauer für 
eine Doppelschleuse beträgt 32 Minuten; es ist also mög-
lich, in 24 Stunden 45 mal zu schleusen, d. h. 90 Fahr-
zeuge von (niedrig gerechnet) je 250 t Ladung; das ist 
eine tägliche Leistung von 22500 t und eine jährliche (bei 
300 Betriebstagen) von 6750000 t. Diese Berechnung hat 
indessen den zwangläufigen Betrieb zur Grundlage, der 
bisher noch als entbehrlich angesehen wird. Der mecha-
nische Schiffszug vom Leinpfade aus kann allerdings 
nach Bedarf jederzeit eingerichtet werden. Zurzeit aber 
herrschen der Schleppzug- und der Pferdezug-Betrieb. 
Segeln ist verboten, Flössen nur von Fall zu Fall gestattet. 
6u 
Bisher ist es möglich gewesen, den Kleinbetrieb der anderen Fahrzeugen, wie holländischen Tjalken und Kuffs, 
Ems·Piinten (aus der Gemeinde Haren) zu erhalten. Diese Lahn. und Mosel·Kähnen, die indessen sämmtlich ohne 
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Kähne fassen etwa 250t, werden von Pferden gezogen Bedeutung für den Verkehr sind, wird der Kanal vor· 
und fahren I tfkm etwa zu 1/ 2 Pfennig, Ausser von vielen nehmlich von eisernen neueren Schiffen befahren, deren 
612 No, 100. 
Bauweise der Eigenart der. neuen 'Y~sserstrasse möglichst viereckig, der Laderautn fasst 950 t .. F~rne~ verkehren 
angepasst ist. Besonders dIe Westfahsche TranspOl:t-A.-G., Frachtdarnpfer von 850- 900 t Lade!ählgkeIt, die bes~nders 
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Von der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. Doppel-PaJaslalllage für die Gartenbaukunst. 
Architekt: eh. A. Gautier in Paris. 
theiligt sind, hat sich eifrig bemüht, passende Schiffsformen 
zu erlangen. Sie lässt ihre Schleppkähne jetzt vorn und 
achtern auf geraden Steven bauen; der Nullspant ist beinahe 
Der Betrieb bat sich etwas anders gestaltet, als man 
erwartete; man meinte, es würden auf der oberen, nur 
mit einfachen Schleusen versehenen Strecke nur Schlepp-
15. Dezember 1900. 613 
züge von je I Schlepper mit einem Kahne verkehren, 
wäbrend 2 -4 Kähne gewöhnlich an einem Schlepper 
hängen. Jedenfalls wird durch diesen Betrieb die Be-
fürchtung hinfällig, dass die Begegnung von längeren 
Schleppzügen nicht angängig sei. Allerdings muss wäh-
rend der Begegnung mit Vorsicht und einer bis auf 2 km 
verminderten Geschwindigkeit gefahren werden, beson-
Jers, da durch die Zulassung einer weit über die in Aus-
sicht genommene vermehrte Tauchtiefe (2 al.lstatt 1,75 m) 
das Verbältniss des wasserführenden Querschmttes (59,2Qm) 
zu dem eingetauchten Schiifsquerschnitte (15,5 qm) bis auf 
I : 3,82 erhöht worden ist i dieses Verhältniss beträgt also 
bei der Begegnung zweier Schleppzüge 
2.15,5: 59,2 = I : 1,9T. 
Ob es vortheilhaft ist, die 2 m tief tauchenden Fahrzeuge 
zum Schaden der Schnelligkeit und Beweglichkeit, wenn 
auch zugunsten einer möglichen, aber doch schwer voll 
auszu~utzenden Ladefähigkeit in der Regel beizubehalten, 
das wIrd erst längere Erfahrung lehren. Die Dortmund-
~ms- Sc~leppschiffahrts -Gesellschaft hat 400 L Schiffe in 
Ihren DIenst gestellt. Man kann zurzeit das 950- und das 
400 t_ Schiff als die eigentlichen D.-E.-K. -Fahrzeuge be-
zeichnen; eine dritte, voraussichtlich bald zur Bedeutung 
gelangende Art von Frachtförderern auf dem Kanale sind 
die auch auf Binnengewässern brauchbaren Seeleichter. 
Abgesehen von diesen und den nur zeitweilig auf dem 
D.-E.·K. verkehrenden holländischen Fahrzeugen ist an 
Schiffsgefässraum vorhanden: 
a) an grösseren eisernen Fahrzeugen 35000 t, 
b) an mittleren eisernen Fahrzeugen 6000, 
c) an Emspünten und Prähmen 9500 :. 
imganzen 50000 t. 
Besonders lebhaft ist der Seeleichter-Verkehr zwischen 
Bremen und dem Kanale; 10 000 t hat allein die Bremer 
Bugsir-Gesellschaft schwimmen; die Waaren und Güter 
kommen fast ausschliesslich in das Binnenland herein die 
Ausfuhr (Kohlen und Thomasschlacke) ist unbedeutend.' Die 
A~messungen der Leichter betragen z. B. 40,0.7,0.2 I m 
mll 400 t und 60,0. 8,0 . 2,5 m mit 700-800 t Laderaum. Eine 
Gesellschaft in Hamburg hat mit Fahrzeugen noch grösserer 
Abmessungen schlechte Erfahrungen gemacht. Der Vor-
tragende hält den Seeleichter-Verkehr für einen Nothbe-
helf, der den Mittelland-Kanal keinesfalls entbehrlich 
machen wird. Die Gefahr der Beschädigung des ganzen 
oder theilweisen Verlustes der Ladung ist do'ch recht be-
deutend, verm';1thlich werden die Versicherungs-Gesell-
schaften das mcht ausseracht lassen. Im Leergang sind 
diese Leichter meist zu hoch, weshalb sie für diesen Fall 
Boden- oder Wasserballast einnehmen müssen. Die Fahrt-
dauer nach Münster beträgt von Emden aus 5-6, von 
Bremen aus 8-9, von Hamburg aus 10-14 Tage. An 
Dampfern sind auf dem D.-E.-K. bisher etwa 20 im Be-
triebe. Die Pünten werden bis zu 250 t Laderaum von 
einem Pferde 2,5-3 km in der Stunde fortbewegt; zur Be-
dienung gehören 2 Mann. 
Ueber dem ersten Betriebsjahre waltete kein günstiger 
Stern; einmal war es 1899 nicht immer möglich, die volle 
Wassertiefe zu halten. Sodann hat der Aufschwung des 
Ha~dels und der Industrie dem Kanale wenig genützt, 
weIl d~r !3edarf der westfälischen Industrie so rege war, 
da.?s .dIe Zustellung der Güter so schnell wie nur irgend 
moghch erfolgen musste. Ein grosser Theil der geförder-
ten Kohlen wurde sogleich an Ort und Stelle verbraucht· 
so ist es ]8gg vorgekommen, dass die Westfäl. Transport~ 
A.-G. englische Kohlen!n das.Industrie-Gebielgeschleppt 
hatl Indessen werden SIch dIese Verhältnisse schon im 
nächsten Jahre gründlich ändern. 
Neu e.ingeführt ist, was als sehr zweckmässig anzu-
erkennen Ist, von der Verwaltung des D.-E.-K. die Statistik 
des bewegten Schiffsraumes. Es hat sich gezeigt, dass 
von den 664000 t des bewegten Raumes 1900 ausgenutzt 
U ebersich t über die Güterbeförderung auf dem Do rtm und-Ems- Kan ale. 
Ein f uhr. 
Betriebsjahr ~ Erze I 
3Qot -I 
28000 tI 
Holz J Getreide Erz e meist schwediscbel.. die VOll der wegtfat. Industrie auch schou früher als 
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uneutbehrlich ,-ou Kotterdam bezogen wurden. 
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I1n grundsätzlich andere Kreise des Baufaches wie die ~ beiden vorgenannten Werke wendet sich ein Werk das wir bei seinem Erscheinen mit Freuden begrüsst 
haben und welcbes nunmehr in 6 prächtigen Lieferungen 
vorliegt, sodass seine Richtung mit Sicherheit erkannt 
werden kann. Es sind die von dem Architekten Bruno 
M.öhring in Berlin ~erausgegebenen "Architekto-
nischen CharakterbIlder.*) Schon die Wahl des 
Titels deutet an, dass sich der Herausgeber an den künst-
lerischen Theil der Mitglieder des Baufaches wendet und 
ein flüchtiger Blick schon auf die Ausstattung lässt er-
kennen, dass er bestrebt ist, in dieser selbst weitgehenden 
Ansprüchen der Künstlerkreise, an die das Werk sich 
wendet, gerecbt zu werden. Mit Erfolg sind eine Reihe 
trefflicher Zeichner für Initiale, Randleisten, Titelblätter 
usw. herangezogen, mit gleichem Erfolge ist eine eigen-
a:tige Schrift gewählt ~nd mit nicht geringerer Sorgfalt sind 
die Aufnahmen der emzelnen Bauwerke geleitet. Allent-
halben ist das künstlerisch Bedeutsame in trefflichen Licht-
drucken zur Darstellung gebracht und es ist auch der sich 
an Umfang in maassvollen Grenzen haltende Text in reicber 
Weise illustrirt, wie es die Abbildungen zu unserer No. 99 
zur Anschauung bringen. Freilich, bei dem Inhalte des 
Textes wird man hier und da zum Widerspruch heraus-
gefordert, sei es nun, dass der Herausgeber selbst der 
Textverfasser ist, oder dass, wie in Lieferung 6, die Aus-
führungen eines anderen Autors wiedergegeben sind. Es 
*) Verlag von earl Ebner, KutlSlanstnlt, Stuttgart. Jßhrlich 6 Liefe-
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",:ird sich Gelegenheit (inden, an anderer Stelle darauf näher 
el~zugehen, sodass wir hier nur dem Inbalte der Tafeln 
mIt kurzen Worten näher zu treten brauchen. Der 
Herausgeber hat die Versicherung der er ten Ankündi-
gung, dass nur Werke von wirklich künstlerischem Werlhe 
gebrac~t werden sollen, mit verschwindenden Ausnahmen 
treu emgehalten. Die vorliegenden 6 Lieferungen en.l-
halten tbatsächJich fast nur Werke in denen sich dIe 
Hand des Meisters erkennen lä st 's~i es von Künstlern, 
d!e ihrer Neigung gern:!. s ihr Kö~nen im Fortentwickeln 
hIstorischer Stilarten einsetzen, oder von solcben, die ibre 
Aufg~ben au.f neuen \Vegen zu lösen ver uchen". Vor-
urthellslos tntt d~r Herausgeber, seiner eigenen Liebe ent-
sl?rechend, .für dIe Modernen ein und er scbreckt selb t 
Dlc.ht vor b~~rren. ~ormen zurück, wenn sie eine kül.lst-
~erts~he Indlvldualttät verrathen. VIelleicht kann man hler-
m em etwas zu weit gebendes Zuge tändniss erblicken, 
denn thatsächlich enthält das schöne Werk einige Tafeln I 
üb~r deren Zulässigkeit wohl eine Meinung -Verschieden-
he.Jt entstehen kann. Abgesehen aber davon giebt es eine 
reiche Fülle des Besten, was in Deutschland, Oesterreich, 
!!rankrei.ch, Belgien, Holland usw., kurz überall da, wo 
l~ ~chltektonischen Schaffen der Gegenwart ein selb-
ländl~er, neuer Zug verspürt werden kann, entstanden ist. 
A~s dH~sen Ländern sind eine Reihe der \Verke ausgewählt, 
Q.dle mIt dem harakteristischen des Landes zugleich das 
tles.te der neuen Schöpfungen geben". - Die Architek-
tOnIschen Charakterbilder" beschränken sich • nicbt auf 
einen oder einzelne Jahrgänge, sondern sie sind als ein 
fo:tla~fende.s Unternehmen gedacht. Dass 100 Tafeln mit 
reich illustnrtem Text, der Inhalt eines Jahrganges, nur 
~o M. kosten, dass also, wenn man den nicht unerheb-
lichen Werth des schön geschmückten Texte abzieht, die 
No. 100. 
waren bei der Bergfahrt 53 v. H . und bei der Thalfahrt 
42,S v. H. Die den Frachtprei en der Ei enbahn nach· 
gebildeten Tarif·Klassen waren in den Ladungen wie folgt 
vertreten: 
Bergfahrt T halfahl' l 
I. Klasse . 50 v. H. 7,8 v. H. 
II. 8,2 " " 9,5 " 
IU. " 41,8 " ., 82,7"" 
Wie man sieht, kann, wenigstens wenn man von dem 
D.·E.·K. spricht, weder von einem Kanale "ohne Wasser", 
noch von einerVerkehrsstrasse "ohne Verkehr" die Rede 
sein. Im Gegentbeil muss man zugestehen, dass die tech· 
Vermischtes. 
Der Ausführung des Nicaragua-Kanales giebt die von 
den Vereinigten Staaten eingesetzte Kommi sion zum 
Studium der Frage der zweckmässigsten Lage des mittel-
amerikanischen Isthmuskanales in ihrem am I. Dezember 
d. J. an den Präsidenten gerichteten Berichte, den dieser 
ohne weitere Bemerkungen an den Kon/!;ress weiter gehen 
liess, einstimmig den Vorzug vor der Weiterführung des 
Panama-Kanal · Unternehmens. Die Kommission kommt 
zu diesem Ergebniss, trotzdem sie selber die Kosten der 
Fertigstellung des Panama-Kanales nur auf rd. 600 bis 
660 Milt M. veranschlagt. je nach der Wahl der Linien-
führung, während sich die Kosten des Nicaragua·Kanales 
auf rd. 840 Mill. M. stellen würden. Da letztere Linien-
führung von der "technischen q Kommission ausdrücklich 
als die am leichtesten durchführbare bezeichnet wird, auf 
welcher der Kanal unter der Beherrschung und Verwal-
tung und im Eigenthum der Vereinigten Staaten zu be-
treiben sei, so haben offenbar die politischen Gesichts-
punkte, wie zu erwarten war, in erster Linie dl!n Aus-
schlag gegeben. Der Kanal würde eine Gesammtlänge 
von rd. 300 km haben, die Bauzeit wird auf 10 jabre 
angenommen. Für das Profil werden als Abmes ungen 
in Vorschlag gebracht: 10,70 m (35 ') Tiefe, 45,75 m (ISO ,) 
Sohlen breite, für die Schleusen 225,70 m Länge bei ro,?o m 
Breite der Kammer. - __ 
Gewerbeschulraths - Stellen sind bekanntlich für die-
jenigen Regierungsbezirke, in denen sich das ge:-verbliche 
Unterrichtswesen in grösserem Umfange entWickelt hat, 
zur sachgemässen Beaufsichtigung dieses wichtigen Unter-
richtszweiges neu geschaffen worden. Nach der Königsb. 
Allg. Z:tg. soU der bisherige Leiter der Baugewerksc~ule 
z.u KÖDlgsberg, v. Czihak zum 1. januar 190T als kommlssa-
CI.scher Regierungs- und' Gewerbeschulrath an die Re-
gierung nach Düsseldorf berufen sein . -
Zur Werthschätzung der Techniker. Wie weitverbreitet 
falsche Anschauungen über technische Bildung sind, be-
weist uns, dass selbst ein Unternehmen wie Kürschner's 
jahrbuch sich gänzlich ununterrichtet darin zeigt. Man 
-:rafel auf nicht einmal 0,30 M. sich stellt, glauben wir aUen 
Jenen Werken gegenüber besonders betonen zu müssen, 
deren Berechnung so gestellt ist, dass die LichtdrucktareI 
auf et wa 1 M. sich beläuft. -
In das Gebiet der historischen Erinnerungen fällt eine 
prächtige Veröffentlichung, die jüngst bei jul. Hoffmann 
In Stuttgart erschienen ist. Es ist ein juwel des grossen 
jahrhunderts, welches der Professor der Kunstgeschichte 
an der technischen Hochschule inAachen, Dr. Max Sch mi d, 
unter dem Titel: "Ein Aachener Patrizierhaus des 
XVIII. Ja.hrhun.derts" herausgegeben hat. *) Gut er-halten~, künstlensch durchgebildete Bürgerhäuser aus 
dellt XVUr. J.ahrdhundert sind selten geworden' um so mehr so e. man sie a vor Schaden und Unter a~ bewahren 
wo sie noch vorhanden sind. Wir woll~n ~icht hoffen: 
dass da , was der Herausgeber befürcht t . 'ff d 
nicht auch das prächtige Wohnhaus wee! ehlntn .t h: dass Bü . d f' . , c es SIC er rge,rmelster e!" r~len Reichsstadt Aachen, Johann 
WeSI?len, gegen die Mltt~ des XVIII. jahrhunderts errich-
ten lIess, von dem SC;hicksal bedroht ist, entweder den 
Umwandlungen des Zeltgescbmackes anheimzufallen oder 
ganz der Zerstörung zu erliegen. Wir haben das Ver-
trauen in die kunstverständigen Kreise der alten schönen 
Kaiserstadt, dass sie das mit seltenem Kunstsinn erbaute 
und mit erlesener Pracht geschmückte Bürgerhaus retten 
und vor jedem verändernden Einfluss bewahren werden. 
Das durch den Rathsbmstr. J. J. Couven erbaute Haus 
wurde 1737 im Grossen und Ganzen vollendet. Die Aus-
schmückungsarbeiten jedoch zogen sich noch bis in den 
Anfang der vierziger jahre hin. J739 wurde die Aus-
* ) 44 Lichtdrucktafeln nebst erlau tcrndem Text. Gr. Fo!. P reis in 
M appe 40 ~L -
15· Dezember 1900. 
nischen Einrichtungen dieses grossen \Verke deutscher 
Ingenieure nach Ueberwindung der .,Kinderkrankheiten q 
ihre volle Schuldi/!;keit thun und dass die wirthschaftlichen 
Verhältnisse des Kanales sich sichtlich heben. Zu vollem 
Leben wird der Verkehr sich alIerdings erst entfalten 
können, wenn die Wasserstrasse von Dortmund nach den 
Emshäfen nicht mehr ein Bruchstück ist, wie bisher, son-
dern ein lebendiges Glied des Rhein-Weser·Elbe·Kanales. 
Erst nach dem hoffentlich in Bälde erfolgenden Ausbau 
dieses viel umstrittenen Verkehr:iweges wird der deutsche 
Wasserstrassen·Verkehr die ihm gebührende Bedeutung 
erringen können. - N. 
sollte es nicht für möglich halten, dass darin (jahrg. J900 
S. 53I, Jahrg. J901 S. ssr) unter der Ueber -chriet "Tech. 
nische Hochschulen" aufgeflihrt werden die An talten in 
Chemnitz, Köthen, Hildburghau en, ILmenau, Mittweida, 
Schulen, die zumtheil nicht einmal die Anerkennung des 
Innungs-Verbandes deutscher Baugewerksmeister besitzen 
oder Privat - Unternehmungen ind. \Vird das Publikum 
auch in so stark aufgelegten Nachschlagewel'ken durch 
Fehler irregeführt, kann es da \Vunder nehmen, dass der 
akademisch gebild eie Techniker in weiten Kreisen eine 
falsche Bewerthun/? erfährt und dass die auf den genann-
ten technischen MI tt el schulen erzogenen Techniker sich 
als Akademiker betrachten? Hoffentlich stellt die nächste 
Ausgabe des jahrbuches die Sache richtig. Tm anderen 
Falle wäre es empfehlenswerth, wenn die Technischen 
Hochschulen in geeigneter \Vei "e eine Aenderung veran· 
lassten. - __ _ L. Oz. 
Die Wahl der Stadtbauräthe zu Beigeordneten wird 
erfreulicher Weise eine immer häufigere Erscheinung bei 
den rheinischen Stadtverwaltungen. Wie wir der Köl-
nischen Ztg. entnehmen bat die Stadtverordneten -Ver-
sammlung von Düsseldorf in ihrer Sitzung vom -4. d. M. 
die Schaffung zweier neuer Beigeordnetenstellen für Tech-
niker beschlossen und die beiden tadtbauräthe Geusen 
und Rad ke hierflir in Aussicht genommen. -
Preisbewerbungen. 
Für die diesjährige Beuth-Prelsaufgabe sind na~h dem 
in der Sitzung des Vereins d.:uts cher Mas c hinen -
Ingenieure vom 4. d. M. er"tatteten Bericht des Beur-
theilungs·Ausschusses 4 Lösungen eingegangen, von denen 
3 mit der goldenen Beutb-Medaille aus/!;ezeichnet werden 
konnten, während alle 4 als häu liche Probearbeit für die 
2 . Staatsprüfung vorgelegt werden sollen. Gegenstand der 
Aufgabe war der "Entwurf zu einem Endbahnhofe 
einer elektrisch zu betreibenden Fernbahn", wo-
bei eine schnelle Zugfolge und eine Stundenges chwin -
digkeit von 200 km zugrunde zu legen war. Die Auf-
gabe streift also eine Frage, deren Lösung bereits angeregt 
ist und die technische Welt demnäch teingehend be· 
schmUckung des Treppenhauses, T742 die der einzelnen 
Zimmer vollendet. Freilich ind auch an ihm die jahre 
nicht ohne Einfluss vorübergegangen und den mehrfachen 
Ausbesserungen sind manche Feinheiten zum Opfer ge-
fallen. Gleichwohl verdient das, was heute noch vor un 
steht, die höchste Beachtung und wir dürfen es chmid 
hoch anrechnen, dass er diesen Schatz weiteren Kreisen 
erschlossen hat! 
Aus einem reichen Material von. et~a 200 phot~­
graphischen Aufnahmen, welche Schmld Im Verem mit 
dem stud. arch. G re w e von allen Theilen de Hau es an-
fertigte, bieten die 40 Tafeln des vorliegenden Werkes 
eine sorgfältige Auswahl. 
Der 1687 in Aachen geborene Erbauer des Hause, 
Johann von Wespien, war ein reicher Hande[smann, streb · 
sam, stolz und ruhmbegierig. 175(; wurde er Bür.ger-
meister von Aaehen und starb 1759 IID Amte. Aus semen 
persönlichen Eigenschaft~n erkHirt sich .die Prae.ht seines 
Hauses. Dieses erhob Sich an der KlelDmarschlerstra se 
als ein dreigeschossiges Gebäude mit hohem, geschwun-
genem Mittelgiebel. Im Erdgeschoss besitzt es nebel! der 
Durchfahrt links vom Flur, der zu der geräumigen, 
zweimal gebrochenen einarmigen Treppe führl, das Vor-
zimmer, rechts vom Flur den kleinen GobeIiosaal, dahinter 
den Speisesaal. Im Hauptgeschoss liegen der grosse, 
fünffensterige Gobelinsaal, daneben zwei kleinere Räume, 
dahinter ein Wohnzimmer. Auf diese Räume der beiden 
Geschosse vertheilt sich die seltene Pracht und Feinheit 
der Ausstattung, für welche die Pariser Schule des XVIIl. 
jahrhunderts das Vorbild lieferte. Die köstlichen Dar-
stellungen der .jo Tafeln mit Worten zu schildern ist 
kaum möglich, insbesondere nicht gegenüber dem hö~hst 
graziösen Inneren. Was hier an Stuckornamenten, Schmuck-
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schäftigen wird. Den Veitmeyer - Preis in Höhe von 
1200 M. und die Beuth-Medaille erhielt der Entwurf mit 
dem Kennwort "Sa~ere, aude et incipe", Verf. Reg.-Bfhr. 
von Glinski, Berlin; die Medaille erhielten die Entwürfe 
"Glilckliche Reise", Verf. Reg.-Bfhr. Aschoff, Charlotten-
burg, und "Was man von der Minute ausgeschlagen, 
bringt keine Ewigkeit zurilck" des sächsischen Reg.-Bfhrs. 
Callenberg in Dresden. -
Wettbewerb Ober-Landesgerichts - Gebäude Hamburg. 
Dem inzwischen erschienenen Protokoll über diesen Wett-
bewerb entnehmen wir, dass 58 Entwürfe rechtzeitig, ein 
Entwurf verspätet und von einem weiteren Entwurf ein 
Theil der Zeichnungen verspätet eintrafen. Bei einer 
ersten Sichtung wurden wegen Verstössen gegen das 
Programm oder wegen architektonischer Unzulänglichkeit 
17 Entwilrfe ausgeschieden; bei einer zweiten Durch-
sicht wurden weitere 26 Entwürfe zurückgestellt. Die 
auf der engeren Wahl verbliebenen Entwürfe wurden 
einer eingehenden Kritik unterworfen und infolge einer 
Meinungs - Verschiedenheit und wegen Ueberschreitung 
der Baulinie die Entwürfe mit den Kennworten "Sprich 
für dich" und "Auf Hamburgs Wohl" von der Preisver-
theilung ausgeschlossen. Das Protokoll stellt fest, dass 
nach der Ansicht der Preisrichter diese beiden Arbeiten 
"unter allen übrigen nicht unerheblich hervorragten". Da 
nach Ausscheidung dieser Entwürfe sich kein solcher fand, 
der so sehr den Vorzug verdiente, dass ihm der I. Preis 
hätte zuerkannt werden können, so wurde die Gesammt-
summe in der bereits mitgethejlten Weise (S.584) zerlegt 
und vertheilt. Es wurde beschlossen, die vorhin genannten 
beiden Entwürfe wegen ihrer Vorzüge zum Ankauf zu 
empfehlen und zu befürwonen, dass der Entwurf "Sprich 
für dich" als der empfehlenswertheste aller eingereichten 
Entwürfe zur Ausführung in Aussicht genommen werde. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kreissiechenhaus 
in Rokittnitz, O.-S. ist mit 18 Arbeiten beschickt worden. 
Den I. Preis von 1000 M. erhielt der Entwurf "Feierabend" 
der Hrn. Emil und Georg Zillmann in Charlottenburg' 
den 11. Preis von 600 M. der Entwurf "Für den Lebens~ 
abend" der Hrn. Reichel & Kühn in Leipzig und den 
III. Preis von 400' M. der Entwurf "Abendroth" der Hrn. 
Becher & Herzer in Rydultau. Der Entwurf "Silesia" 
wird angekauft. -
Ueber den Wettbewerb des Husumer Arbelter-Bauverelns 
sind eine Anzahl von Beschwerden bei uns eingelaufen, 
die wir nach Durchsicht des Programmes leider für be-
rechtigt erklären müssen. Für Preise von nur 500, 200 
und 100 oder auch 350, 250 und 200 M. werden Arbeits-
leistungen, wie eine farbige, perspektivische Gesammt-
ansicht, "völlig durchgeführte" Zeichnungen I: 100 usw. 
verlangt, welche das übliche Maass überschreiten. Da die 
Konkurrenten auch eine Erklärung abgeben können, ob 
sie bereit sind, "unter näher mit dem Vorstande des Bau-
vereines zu vereinbarenden Bedingungen den Bau' zu 
dem sich aus den Kostenanschlägen ergebenden Preise 
imganzen oder theilweise zu übernehmen", so ist ausser-
dem eine sorgfältige, ins Einzelne gehende Kostenberech-
nung nöthig. Alles das aber ist zuviel der Arbeitsleistung. 
Dazu kom~t, dass das Preisgericht aus dem, wie es scheint, 
nur aus LaIen zusammengesetzten Vorstande des Vereins 
besteht, "welchem als technischer Beirath u. a. Hr. Landes-
werk, Holzschnitzereien, Malereien usw. geschaffen ist ist 
von grosser Feinheit in Entwurf und Durchführung. Und 
dazu die prächtigen, in die Boiserien eingelassenen Gobe-
lins und der Gegensatz dieser Holzarbeiten zu den Stuck-
orname!lten. Das ~lles wird in ausgezeichneten Aufnahmen 
un~ glelc.h guten Llc~tdrucken dargeboten. Die Tafeln be-
gleItet eID anschaulIcher, gedrängter, nur das Nöthigste 
enthaltender Text. Alles in allem: eine mit ausserordent-
li~hem Danke zu begrüssende Veröffentlichung, welche 
mIt zur Rettung des Hauses beitragen möge. -
I~ das Gebiet der historischen Erinnerungen fAllt fer-
ner eIDe Unternehmung, welche die Verlagsbuchhandlung 
von Ernst Wasmuth in Berlin unter der Bezeichnung: 
"Historische Städtebilder" begonnen hat und von 
welcher soeben Serie I., Heft 1., Erfurt) herausa:egeben 
von Cornelius Gurlitt in Dresden erschIenen isti). Der 
Serie I. gehören ausser dieser Stadt noch an, und es wer-
den in selbständigen Bänden behandelt: Tangermtmde-
Stendal, Würz burg, Lyon und Zürich. Abgesehen von dem 
weniger ansprechenden Titelblatt hAlt sich der erste Band 
dieser mit Beifall zu begrilssenden Veröffentlichung in 
buchtechnischer und künstlerischer Hinsicht auf der Höhe 
jener Werke, die man gewohnt ist, jeweils in gleicher 
*) "9 Tafeln Folio. Lichtdruck nach Naturaufnahmen und 6'1. Bogen 
reich illustrirter Text. Preis des einzelnen Bande. 30 M., der Serie von 
5 Banden "'5 M. -
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baumeister Pöhlsen hier zurseite steht". Auch das ent-
spricht nicht den üblichen Konkurrenz-Bedingungen. Beim 
Einleiten dieses Wettbewerbes hat offenbar der sachver-
ständige Berather des Baufaches gefehlt. So lange diese 
Bedingungen aufrecht erhalten bleiben, können wir zu 
unserem Bedauern eine Theilnahme nicht empfehlen. -
Personal-Nachrichten. 
Hamburg. Der Wasser-Bauinsp. In g wer sen in Hamburg 
ist gestorben. 
Hessen. Dem Rektor der Techn. Hochschule in Darmatadt 
Prof. Dr. !:i c her i n g ist der Charakter als Geh. Hofrath ertheilt 
dem Geh.-Rath Prof. Dr. K i t t I e r das Komthurkreuz n. KI. d~ 
Verdienst· Ordens Philipps des Grossmüthigen und dem Geh. Brth. 
Prof. M a r x das Ehrenkreuz desselben Ordens verliehen. 
Die Reg.-Bfhr. Heinr. Bai t z aus Darmstadt, Wendelin Se e-
ba c her aus KI.-Welzheim, Heinr. K 0 c haus Alsfeld und Hug/) 
La nd man n aus Offenbach sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Preussen. Dem Geh. Brth. S chi ll i n g in Köln ist bei s. 
Uebertritt in den Ruhestand der Rothe Adler-Orden IlL KI. mit 
der Schleife, dem Reg.- u. Brth. U b e r in Berlin der Rothe Adler-
Orden IV. KI. und dem Prof. an der Techn. Hochschule in Berlin 
B r a n d t ist der Charakter als Geh. Reg.-Rath verliehen. 
Der Reg.- u. Brth. M e y e r in Emden ist als Mitgl. der kgl. 
Eisenb.-Dir. nach Köln und der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Schaefer 
in Naumburg als Vorst. (auftrw.) der Betr .. Insp. nach Emden vers. 
. ,Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Inap. G r 0 s s j 0 h a n n in Berent 
Ist dIe Stelle des Vorst. der Betr.-Insp. das. verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. Na c kein St. Joh.-Saarbrückeo ist z. Eiaenb.-
Bau- u. Betr.·Insp. und der Reg.-Bmstr. HaI f man n das. z. Eiaenb.-
Bauinsp. ernannt. 
Brief- und Fragekasten. 
An die Vorstände von Stadtbauämtern, sowie an die 
zahlreichen anderen Fragesteller, die in der letzten Zeit häufiger 
mit Anfragen an uns herantreten etwa des Inhaltes: .In welchen 
Städten sind in neuerer Zeit bestimmte Arten von Gebäuden zur 
Ausführung gelangt, welche Städte haben die öffentliche Stranen-
reinigung übernommen, in welchen StAdten befinden sich Wohn-
strassen ohne öffentlichen Durchgangsverkehr usw.· richten wir 
die höfliche Bitte, doch zunächst die einschlägige neueste Litteratur 
zu studiren, aus welcher die gestellten Anfragen in den meiateu 
Fällen sich von selbst beantworten. Es fehlt uns unbedingt die Zeit 
dazu, umfangreiche Umfragen zu veranstalten, welche die betr. 
Vorstände in gleicher Weise oder infolge ihrer amtlichen B.un-
gen vielleicht noch besser zu veranstalten in der Lage mnd. . 
Bm. Baudir. Bch. in L. Dnrch das am I. Jan. I9DO in 
Kraft getretene BOrgerlicbe Gesetzbuch .ist ·du· Reebia • ..tiIkaiR 
zwischen Bauherrn, Bauunternehmer und Architekten neu geordnet, 
sodass die Darstellung im Bauhandbuche nur beschränkt zutrifft, 
welche den damaligen Rechtszustand wiedergab. 
In der kurzen Zeit seiner Geltung ist die von Ihnen berührte 
Frage weder durch RichterspIUch, noch von der Wissenschaft be-
handelt worden. Es treffen für dieselbe jetzt die Grundsätze wegen 
Gewährleistung aus dem Werk- oder Arbeitsverdingungs-Vertrage 
statt. Inhalts derselben würde muthmaasslich eine Gemeinschuld-
Verbindlichkeit des Architekten und des Bauunternehmers ausge-
sprochen werden, sofern die Leistungen des ersteren nicht etwa 
ausdrücklich nur auf Herstellung der Zeichnungen beschrAnkt waren, 
sodass er mit den Verhältnissen des Baugrundes nichta zu thun hat. 
K. H·e. 
Inhalt: Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 
'900. VIII. - Bemerkungen zu den Kabler'schen Entwicklungen aber .die 
richtige Knickformel". - Schiffahrts·Betrieb und -Verkebr auf dem Dort-
mund.Ems-Kanal. - Neue Bacher (Fortsetzung •. - Vermilchte .. - Preia-
bewerbungen. - Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekaateu. 
Kommissioniverlag von Emst T 0 e c h e, Berllo. FIIr die Redaktloo ~­
antwortL Albert Hofmann, Berlln. Druck von Wllb. Greve. BerUn S • 
Güte aus dem Wasmuth'schen Verlage he~orgehen. zu 
sehen. Der Gurliu'sche Text beschrAnkt s~ch auf kurz-
gefasste historische ErlAuterungen zu den ~IDzelnen Bau-
werken und ihrer Theile, . ohne aber dabeI das 'V'! esent-
liche des baulichen 0rgam~mus zu übergeh~n. DIe ~us­
führungen sind reich Jllus~nrt durch ~rundnsse, Aufnsse, 
geometrische und perspekuvlsche AnSIchten des Aeusseren 
und Inneren, durch Beifügung von Wappentafeln ~nd an-
derer Einzelheiten. In den Aufnahmen, namen~lc~ der 
Gesammtansichten der Gebäude, ist in erster Lmle auf 
einen guten Standpunkt zur Gewinnung eines gescblo::enen 
malerischen Bildes gehalten, ein Ziel, das i:: d~m Sev~~~ 
Blatte, welches den Dom von Erfurt un e Ausdruck 
kirche von Nordosten gesehen, so recht z~ das Blatt 
kommt. Ein ähnliches malerisches Gepräge beSitzt hen zei t' 
welches Domthilrme und Triangel von Norde.n ~ese Bli k ~ . 
Mit gleicher Freude wird man das Blatt ~Ittra~:ten c F~~ 
das Querhaus und den Chor des Domes e . . 
alle Blätter des schönen Werkes, .mit nur g~n~eh Aus-
nahmen, geben werthvolle, gescru,?ssen~, m ensc. em-
pfundene Ansichten der alten UDlve!Sltätss.tadt Wle~er. 
Und dazu eine Fülle schöner Einzelhelt~n, wIe das Sakra-
mentshäuschen im Dom das Thor der CItadelle, Thore an 
der kgl. Regierung und' am Hauptsteueramts-Gebä~de, so-
dass das Ganze eine Fundgrube werthvoller ArchItektur-
motive ist. - (Fortaetzunc fo1cto) 
No. 100. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
xxx [v. Jahrgang No. 101. Berlin, den 19. Dezember 1900. 
BIerausschank der Brauerei "Zum Spaten" auf der Pariser Weltausstellung 1900. Arch.: Prof. Ern. S eid I in München. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Zwischen dcm Vorstande des "Verbandes deutscher Arcbitekten- und Ingenieur-Vereine" und der 
Deutschen Bauzeitung" in BcrJin i t am heutigen Tage den Beschllissen der Abgeordneten-Versammlung in 
Bremen 1900 entsprecbend der Vertrag abCTe cblossen worden! den~zufolge die Deutsche Bauzeitung vom 
1. Januar 1901 ab Organ de~ Verba.ncle~ d .. Arch.- y. I~g.-Ver ll1e wlrd. . . . 
Die Deutsche Bauzeitung wIrd m Ihrem blshengen Umfange allen Verband -Mltghedern zu emem 
Preise von je 14 M. jährlich. 2 mal wöch~ntlich p~rtofrei ins Haus geliefert., während ~ie an alJ . Nicht-
mitO"liecler des Verbandes (sei e durch die ExpeditIOn der Dtsc1m. Bztg., el es durch dIe Pos t) In der-
selben Weisc zu 15 M. f. d. Jahr geliefert wird. Die Bestellung durch die Mitglieder des Verbandes erfolgt 
unter Nachwei der Mitgliedschaft nur bei der Expedition der Deutschen Bauzeitung. 
Den Mitgliedern de~jenigen Yerei~e, welche. sich für ~hre ~ämmtl~chen Mitglieder zum Bez~ge der 
Deutschen Bauzeitung verpflichten,. 'Ylrd dleselbc. bel wöchentl!ch el~ m a ltge r Z~sendung zum Prel.. von 
T2 M. I. d. Jabr einschl. Porto frei lOS Haus geliefert. In bel den Fallen kann die B stellung nur fur den 
ganzen Jahrgang erfolgen. 
. Durch diescn Vertrag werden die bestehenden Verträcrc mit anderen Vereinen des Verbandes 
Illcht b rührt. 
Cöln-Bcrlin, den 15. Dezember 1900. 
Der Verbands-Vorstand: J. S t Li b ben. Pinkenburg. 
Neue Bücher. (Fortsetzung.) 
B. Ingenieurwesen. 
ohl auf keinem Gebiete der Fachwissenschaft hat 
das scheide~d~ jahrhundert. solche Umwälzungen 
gebracht, wIe III der TechOlk, wohl auf wenigen 
Gebieten wird so rasch überholt, was eben noch als ein 
werthvoller Fortschritt galt. Dementsprechend i~t auch 
die Fachlitteratur einem starken Wechsel unterworfen; ein 
Werk, das heute als vortrefflich gilt, ist in zehn, zwölf 
jahren veraltet und wird verdrängt, wenn es nicht recht-
zeitig einer zeitgemässen Umarbeitung unterzogen wird. 
Am meisten trifft das naturgemäss bei solchen Wer-
ken zu, die ein grosses Gebiet der Technik behandeln, 
deren Erscheinen sich also ohnehin durch eine längere 
Reihe von Jahren hinzieht. Es gilt dies ganz besonders 
von einem Werke, wie dem .Handbuch der Ingenieur-
wissenschaften CI, welches das ganze, weite Gebiet der 
Bauingenieurwissenschaften umfasst und in dieser Hin-
sicht wohl einzig dasteht. In der Erkenntniss, dass Still-
stand schon Rückschritt bedeutet, haben die Herausgeber 
und der Verleger trotz der zu überwältigenden Schwierig-
keiten und der grossen Kosten, die mit der Herausgabe 
eines so umfangreichen Werkes verknilpft sind, nachdem 
Ende der 7oer, Anfangs der 80er jahre die erste Auf-
lage noch im engeren Anschluss an ein älteres Werk er-
schienen war, schon Mitte der 80er jahre die 2. Auflage 
folgen lassen, welche die Grundlage für die pätere Weiter-
arbeit abgegeben hat, und jetzt ist bereits für einen grösse-
Mittheilungen ~us Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 2. Nov. 
Vors. Hr. Z i m m e rm a n n, anwes: 68 Pers., aufgen. als Mitgl. 
die Hrn. Reg.-Bmstr. U. Strecker, Sekt.·lng. Ad. Müller. 
Nach Mittheilung interner Angelegenheiten erhält das 
Wort Hr. Gerstner zu dem angekündigten Vortrage: 
»Die Architektur auf der deutschen Bauausstel-
lu n gin D res den". Zum Studium dieser Ausstellung 
hatte dem Redner die Entsendung zur Theilnahme an den 
Berathungen des Zentral-Ausschusses für die Herausgabe 
des Werkes »Das deutsche Bauernhaus in Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn und der Schweiz" Gelegenheit geboten. 
Einem Berichte hierüber liess Redner eine Schilderung 
der Lage, Eintheilung, dekorativen Ausgestaltung und Be-
schickung der deutschen Bauausstellung folgen. Der Be-
sprechung des harmonisch dem Möbius'schen, schon vor 
elDigen jahren errichteten Ausstellungs - Gebäude ange-
passten Einbaues für das Staats bauwesen durch Land-
bmstr. Krüger, ferner der meisterhaften Wallot'schen 
Wandelhalle mit der von Sascha Schneider ausgemalten 
Kuppel, wie der geschmackvollen Ausstattung der Räume 
des Dresdener Architekten-Vereines durch Schleinitz u. A. 
liess Redner zunächst einen Ueberblick über die Betheili-
gung der verschiedenen deutschen Staats-Regierungen fol-
gen, welche von seiten Sachsens eine glänzende war. Bei 
verschiedenen Staaten wurde die Beschickung durch die 
gleichzeitige Pariser und bei den Stadtverwaltungen durch 
die 1903 in Aussicht stehende Städte-Bauausstellung in 
Dresden in ihrem Umfange beeinträchtigt. Vortrefflich 
war aber die preussische Regierung vertreten, deren Hoch-
bauten unter Besprechung der ausgehängten Pläne der 
Landtagshäuser, der Land- und Amtsgerichte von Berlin 
und Magdeburg, der hervorragendsten neue ren Kirchen, 
Bahnhöfe und anderer Gebäude Redner in vergleichende 
Betrachtung zog, um dann einen Ueberblick der durch 
eine Anzahl Photographien veranschaulichten stattlichen 
Militärbauten - ausser den Garnisonkirchen in Berlin und 
Strassburg, Generalkommando, Kadettenanstalten, Offizier-
kasinos, Kasernen usw. - folgen zu lassen. Ebenbürtig 
damit hatte die Reichsregierung in Elsass-Lothringen aus-
gestellt, deren profane und kirchliche Ausführungen na-
mentlich durch Pläne der Bauten am Strassburger Kaiser-
platz und von Bahnhöfen neben der Domrestauration in 
Metz zur Anschauung gebracht wurden. Die Marinever-
waltung hatte sich auf Vorführun~ e.iniger Mod«:lle g~össerer 
Kriegsschiffe und W ohlfahrtsemnchtungen m Kiel und 
Wilhelmshaven beschränkt. 
Nachdem noch aus der bayerischen Staatsausstellung 
das National-Museum, einige bedeutende Schulen und das 
Armee-Museum in München, die Bahnhöfe für Nürnberg 
und Regensburg und das Würzburger Universitäts-Gebäude 
hervorgehoben waren, ferner aus der württembergischen 
das Landesgewerbe-Museum in Stuttgart, das justizgebäude 
ren Theil des Buches die 3. Auflage erschienen bezw. im 
Erscheinen begriffen. 
Wir wollen uns in der nachstehenden Besprechung 
jedoch auf den 2., den Brückenbau betreffenden Band 
beschränken und zwar auf den ersten Theil *) desselben, 
welcher die Brllcken im allgemeinen, steinerne und höl-
zerne Brücken, Wasserleitungs- und Kanalbrücken, sowie 
die Kunstformen des Brllckenbaues umfasst. Diese ein-
zelnen Kapitel sind der Reihe nach bearbeitet von T h. 
Landsberg, von G. Tolkmitt, G. Mehrtens und F. 
Heinzerling, von Fr. Lorey und schliessl. von R. Bau-
meister; die Herausgabe ist ebenfalls von Th. Lands-
berg, Geh. Brth., Prof. an der Techn. Hochsch. in Darm-
stadt, bewirkt. Bei dem festgegründeten Ruf und der 
allgemeinen Bekanntheit des Handbuches können wir uns 
mit einigen Bemerkungen begnügen, welche die Ver-
änderungen gegenüber der 2. Auflage vom Jahre 
1886 betreffen. 
Der Gesammtumfang des Werkes hat sich zwar nur 
wenig geändert, der Text ist nur um 12 Seiten, die Zahl 
der Tafeln um 2 vermehrt, aber es hat eine sehr wesent-
liche Umgestaltung, z. Th. eine völlige Neubearbeitung des 
Stoffes stattgefunden, wobei alles Ueberflilssige ausge-
schieden ist. Unter den Tafeln finden sich 6 ganz neue, 
während es möglich war, auf der vergrösserten Fläche der 
übrigen fast das ganze alte Material wieder unterzubringen. 
Am meisten macht sich die Veränderung in dem von dem 
inzwischen verstorbenen kgl. Brth. G. Tolkmitt bear-
beiteten Abschnitt über die steinernen Brücken geltend, 
wie das ja auch nicht anders zu erwarten ist, da die letzten 
Jahrzehnte auf diesem Gebiete durch die bahn brechen-
*) Handbuch der InJ(cnieur-Wissenschaften, 2. Bd.: Der Brilchnbau, 
I. Abth., 3- Aufl., 578 S. Text, 306 Textfiguren, 3" lith. Tafeln. Verlag von 
Wilhe1m Engelmann. LeipZig '899. Preis 24 M. 
in Ulm, die Garnisonkirche in Ludwigsburg, aus 'der hessi-
schen das Museum in Darmstadt, der Wasserthurm in 
Worms und die Brückenportale daselbst, und aus der 
braunschweigischen bedeutende Kirchenrestaurationen, 
die Bibliothek in WolfenbllUel und das neue Museum der 
Residenz, widmete der Vortragende dem sächsischen 
Staatsbauwesen eingehende Würdigung. Mit wärmstem 
Danke gedachte er der gllti~en Unterstüzung seines Vortra-
ges seitens der Dresdener Kollegen durch Ueberlassung be-
sonders interessanterDarstellungen neuer öffentlicher Bauten 
daselbst. Ausser Lichtdrucken und Plänen zu dem gros sen 
Neubau für die vereinigten Ministerien der justiz, des Inneren, 
Kultus und Aeusseren von Geh. Brth. Waldow wurden 
solche zum Elektrizitäts- und Fernheizwerk, zur KUnSt-
gewerbeschule, zur Frauen- und thierärztlichen Klinik ein-
gehend besprochen, endlich das landwirthschaftliche Muster-
gehöft von Kühn und verwandte Gebäude des Landbmstrs. 
Schmidt u. a. m. Nachdem noch die Sammlung von Ori-
ginal-Entwürfen sächsischer und Dresdener hervorragender 
Bauten des 17. und 18. Jahrhunderts, wie der katholischen 
Hofkirche, des Zwingers, Schlosses usw_ Erwähnung ge-
funden hatte, desgl. die Ausstellung von Abbildungen und 
Mosaikproben mittelalterlicher Backstein - Architekturen 
Vorderasiens und Persiens von Forschungsreisen des Hrn_ 
Dr_ F. Sarre in Berlin, wendete sich Redner den von den 
Privat -Architekten Deutschlands eingesandten Modellen, 
Plänen und Photographien zu, deren grösste Zahl wieder 
auf Sachsen entfällt. Sowohl in den Räumen des Dres-
dener Architekten-Vereines und der Donnerstags-Vereini-
gung daselbst als in den Kabinetten des Nordwestflilgels, 
deren eines die unübertrefflichen Original-Zeichnungen 
zu Weichardt's Pompeji und Capri schmücken, sind Archi-
tekturen der verschiedensten Richtungen sächsischer Schule 
sehr gut vertreten. An der Hand von Photographien be-
spricht Redner Rossbach's Leipziger Universität und Bank, 
Weidenbach's Kirchen, die Bismarcksäulen und Ideal-Ent-
würfe von Kreis, Möbius u. a., Villen von Schumacher, 
Schilling & Gräbener, sowie die phantasiereichen Bauten 
im Vergnügungseck, von Drechsler, Schümichen, Lätzig 
und Klages usw., die Eigenart der "Modernen" besonders 
beleuchtend. 
In gleichem Sinne wendet sich Redner dem Saale 
der Berliner Vereinigung mit dem Modell von Seeling's 
Frankfurter Schauspielhaus und Orth's Essener Kirche, 
zahlreichen Kirchenpllnen von Otzen und Kröger, VIllen-
Darstellungen von A. und H. Hartung, Möhring u. a. zu 
und hebt besonders die eigenartigen Schöpfungen von 
Reinhardt & Süssenguth hervor. Zu München übergehend 
bespricht der Vortragende die ausgestellten Photographien 
nach Musterbauten von Gabriel und Emanuel Seidl, Thiersch 
u. a. und die vornehmen Wohnhäuser von Stuck, Dülfer, 
Heilmann & Littmann, sowie die charakteristischen städti-
schen Schul- und Spital bauten Hocheders. Den Schluss 
bildete der Hinweis auf die hervorragendsten Werke von 
den Arbeiten Leibbrands, die fortschreitende Erkennt-
niss von der Natur der zu verwendenden Baumaterialien 
und demgemäss die erhöhte Ausnutzung derselben, durch 
die Bestätigung der Gewölbetheorien durch die prak-
tischen yersuche des Oesterreich. Ing.- und Arch.-Vereins, 
durc.h die gr?~sen französischen Ausführungen usw. Fo.rt-
schntte g~ze~tlgt haben, welche geeignet sind, der S.tem-
brllcke die Ihr zukommende Stellung neben der Else.n-
brücke zurückzuerobern. Trotz dieses neuen Stoffes Ist 
das Kapitel durch knappste Fassung nicht nur nicht ange-
wachsen, sondern auf weniger als % seines früheren In-
haltes zusammengedrängt. Uns will es scheinen, als wenn 
man in dieser Beschränkung doch wohl zu weit gegan~en 
wäre, namentlich kommt der theoretische Theil, das schiefe 
Gewölbe usw., doch etwas zu kurz, auch ist die Hinzu-
ziehung des Eisens zu den Betonbrllcken und die Aus-
führung reiner Betonkonstruktionen doch schon von eine.r 
solchen Bedeutung geworden, dass hier eine etwas brei-
tere Behandlung am Platze gewesen wäre. . 
Im übrigen sind in allen Abschnitten die neuesten 
Erfahrungen und Ausfllhrungen herangezogen, so in dem 
Kapitel über die Ausführung der steinernen B.rücken 
die Fortschritte in der Herstellung derselben, der Emw~lbe­
methoden, der Konstruktion der Lehrgerüste usw.; bel den 
Brllcken in Holz sind die neueren Bestrebungen der 
Ausbildung der Holzbrllcken als regelrechte Fachwerke, 
wie sie in den Ausführungen von Rychter und von 
Ibjanski zum Ausdruck kommen, hervorgehoben und es 
ist den provisorischen Bauten beiWieJerherstellung zerstör-
ter steinerner und eiserner Brllckcn, namentlich also den 
Kriegsbrllcken ein. breiterer Raum gewährt; bei dem 
Kapitel über Kanalbrücken sind die neuesten Erfah-
rungen von den Bauten am Dortmund-Ems·Kanal und 
anderen Stellen zu Nutze gemacht, sodass also das Werk 
No. 101. 
Privat-Architekten anderer deutscher Städte, wie v. Hoven 
in Frankfurt a. M., Möckel in Rostock, Pützer in D~rmstadt, 
Haupt und Vogel in Hannover, H. Hemberger m Karls-
ruhe, Brantzky in Köln, sowie der Ausdruck des D~nkes 
an die Dresdener Kollegenschaft, deren unermüdlichen 
Anstrengungen es gelungen ist, ein klares und reiches 
Bild der deutschen Baukunst an der Schwelle des 20. jahr-
hunderts zu bieten. 
Im Anschlusse an diesen von der Versammlung mit 
lebhaftem Beifall aufgenommenen, höchst anregenden Vor-
trag, erwidert Hr. Zimmermann auf eine vom Vortragen-
den gemachte Bemerkung, dass es. ihm aufgefallen sei, 
wie wenig sich einzelne Bundesstaaten, besonders Baden 
und auch die freien Städte, an der Ausstellung betheiligt 
hätten; dass die zuerst hierher gelangte Aufforderung zur 
Betheiligung gat nicht habe erkennen lassen, um was es 
sich -eigentlich handele, sodass man sich damit begnügt 
habe, die erhaltene Aufforderung hier im Plenum des 
Vereines mitzutheilen. Um so mehr sei aber Hrn. Gerst-
ner für seinen Vortrag zu danken, durch den er mit Hilfe. 
des vorgeführten reichhaltigen Materiales den Zuhörern 
die Vorzüge dieser eigenartigen Ausstellung lebhaft zur 
Anschauung gebracht habe. - Hm. 
Vermischtes. 
Die Eröffnung des neuen Stadttheaters in Meran, eines 
interessanten Werkes des Architekten Martin Dülfer in 
München, hat am 1. Dez. d. J. in feierlicher Weise statt-
gefunden. Die Bestrebungen der Meraner Theaterkreise 
zur Erlangung eines würdigen Hauses gehen bis auf die 
siebziger jahre zurück, doch blieb das Theater bis Schluss 
der neunziger Jahre eine Filiale des Bozener Theaters. 
Da wurde ein engerer Wettbewerb ausgeschrieben, aus 
dem Dülfer mit einem interessanten gräzisirenden Entwurf 
als Sieger hervorging. Das 520 Sitze umfassende Haus 
liegt an der Ecke des Ruffinplatzes. an der Habsburger 
Strasse und der Einmündung des Rennweges und der 
Giselapromenade, und zeigt in seiner Gliederung die cha-
rakteristische Abstufung in Bühnenhaus, Zuschauerraum 
und Foyer. Die Formensprache ist ausserordentlich schlicht, 
die Wirkung vorwiegend in die Massengruppirung gelegt. 
Die neue Lutherklrche in Cannstatt, ein mit einem 
Kostenaufwande von. 400000 M. im frühgothischen Stile 
errichtetes Gotteshaus der Architekten Böcklen & Feil 
in Stuttgart, ist am 25. Nov. d. J. feierlich eingeweiht wor-
den. Die Kirche enthält 1150 Sitzplätze; das Hauptschiff 
ist 13,5 m breit und 24 m lang, das eine Empore enthaltende 
Seitenschiff ist 7.5 m breit. Das Aeussere ist in beschei-
dener Weise in Werkstein, Backstein und Putz flächen er-
stellt, das Innere ist gewölbt. Ein 60 m hoher Thurm über-
ragt das Gotteshaus. -
in allen Theilen dem heutigen Stande der Technik auf 
seinem Gebiete entspricht. Eine weitere Empfehlung be-
darf das Werk nicht mehr. -
Ebenfalls das ganze Gebiet des Brückenbaues soll das 
Werk Der Brückenbau " von E. Häseler, Geh. Hof-
rath un'd Prof. an der herzog!. Techn. Hochschule in Braun-
schweig umfassen von welchem der grössere Theil des die 
eisernen Brücken behandelnden ersten Bandes nun-
mehr erschienen ist. Der Verfasser hat sein Gebiet je-
doch insofern beschränkt, als er sich nach der ganzen 
Art der Behandlung hauptsächlich an den Ingenieur wen-
det, . der be,:eits an die Lösung praktischer Aufgaben her-
antntt, ~eDlger an denjenigen der erst in die Wissen-
schaft eIngeführt werden soll.' Es ist daher die Theorie 
d.er Hauptträgersysteme. als bekannt vorausgesetzt und 
.eme Ber~chnung bezüghc.h derselben nur zum Vergleich, 
zur Auffm~ung der günstIgsten Abmessungen, des klein-
sten Matenalv.erbrau~hes d~rchgeführt, während bezüglich 
der konstruktiven Emzelhelten sehr genaue ins Einzelne 
gehende Berechnungen aufgestellt sind. Tr~tz dieser Be-
schränkung ist das Gebiet für die Kraft eines Einzelnen 
so gross, dass leider seit der Herausgabe der ersten 
Lieferung des Werkes schon 12 Jahre verflossen sind. 
A~h jetzt ist ein Abschluss noch nicht gemacht, viel-
mehr nur die erste Hälfte der vierten und letzten Liefe-
rung des ersten Theiles*) herausgegeben, welche die 
Hauptträger der Balkenbrücken behandelt. Die 
2. Hälfte soll dann noch die Wind- und Querversteifungen, 
die Eigen- und Betriebslast der Balkenbrücken , die bau-
liche Anordnung der Bogen- und Hängebrücken, sowie 
!'chliesslich eine Uebersicht der bekannteren Systeme der 
*) Der RrQckenbau von E. Häseler. I. Th.: Die eisernen Bracken, 
-4. Lfrg., I. Hälfte. Preis '5 M. VerlaJ(' von Friedrich Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1900. '5' S. Text, 232 Textfig., '4 Tafeln. 
19· Dezember 1900. 
Bücherschau. 
Deutsche Kunst und Dekoration. Verlag von Alexander 
Koch in Darmstadt. jähr!. 12 Hefte. Preis 20 M., 
einzelne Hefte 2,50 M. 
Seitdem wir im jahrg. 1898 No. 22, 23, 26, 27 und 28 
eine vergleichende Betrachtung über die litterarische Be-
wegung auf künstlerischem Gebiete angestellt haben, i~t 
eine lange Zeit verflossen und manche Bestrebungen, dIe 
damals noch wie unsichere Keime erschienen, haben in-
zwischen feste Wurzeln gefasst. Die "Deutsche Kunst 
und Dekoration" wollte die mitten im Leben stehende, 
vom Volke getragene gesunde deutsche. Kunst f~rder~. 
Gegenwärtig liegen bereits 6. Bän?e dle.ser. Z~ltschnft 
vor' dieselbe hat sich durch dIe Reichhaltigkeit Ihres In-halt~s und durch das gleichmässige Interesse, das sie allen 
Zweigen der Kunst zuwendet, einen sicheren Freundes-
und Leserkreis erworben. Nicht zum Mindesten geben 
diese 6 Bände auch Zeugniss davon, dass, wie neben d.en. 
$chwesterkünsten, auch der Architektur überall der Ihr 
gebührende Raum gewidmet ist. Bedeutsame Bauschöpfun-
gen sind in Wort und Bild wiedergegeben und manche 
interessante Architekturskizze unserer besten Künstler 
findet sich gelegentlich darin yor. Eine wohlverdiente 
Auszeichnung müssen wir es daher auch nennen, dass 
dem Verleger auf der Bauausstellung in Dresden der 
Staatspreis der preussischen Regierung für die von ihm 
geleiteten Kunstzeitschriften zuerkannt ist. 
Mit dem nunmehr begonnenen 4. jahrgange versucht 
die Redaktion ihre Ziele immer enger zu umgrenzen. 
Insbesondere ist es gegenwärtig die Pariser Weltausstellung, 
deren Einzelheiten den Stoff der .Betrachtungen liefern. 
Die reichen Illustrationen spiegeln durch genaue Wieder-
gabe der besten Leistungen das moderne Schaffen auf den 
vielseitigsten Lebensgebieten wieder und stellen hier einen 
höchst erfreulichen Aufschwung fest, ohne dass der als 
sezessionistische Richtung bekannte Jugendstil ungebühr-
lich in den Vordergrund tritt. Zahlreiche fördernde Ele-
mente sind dem Unternehmen hierbei im Laufe der Zeit 
wesentlich zustatten gekommen. In diesem Sinne sei nur 
kurz auf das Vorgehen des Reiches und des Reichskom-
missars auf der Pariser Weltausstellung hingewiesen. Von 
allergrösster Bedeutung aber ist es andererseits für die 
Entwicklung der deutschen Kunst und Dekoration ge-
wesen, dass der Grossherzog Ernst Ludwig von Hessen 
gerade an dem Orte ihres Entstehens auch die Darm-
städter Künstler-Kolonie geschaffen hat, von deren Empor-
blühen in der nächsten Zeit noch vielfach die Rede sein 
dürfte. 
Schon jetzt kann ferner auf die vortrefflichen Erfolge 
hingewiesen werden, die der Verlag der Zeitschrift selbst 
mit den von ihm veranstalteten Wettbewerben zu ver-
zeichnen hat, aus deren Theilnehmerschaar viele bislang 
unbekannte Talente ans Licht gebracht und in Wechsel-
beweglichen ~rücken umfassen. Bezüglich des Inhaltes 
der 3 ersten Lieferungen verweisen wir auf die früheren 
Besprechungen in der Dtschn. Bztg. 1889 S. 319, 1894 
S: ~46, 18c:n S .. 228; auf ~en Inhalt der vorliegenden Theil-
Lleterung Im Emzelnen emzugehen verbietet uns der Raum. 
Nur gegen ein<;n ~unkt ~er Ausführungen möchten wir 
uns wenden, d. I. dIe Ausbildung der Fachwerke mit halben 
Diagonalen, d. h. solchen, die nicht von Knotenpunkt zu 
Knotenpunkt der Gurte, sondern nur bis zur Mitte der 
nächsten Vertikalen reichen. Verfasser rühmt dieser An-
ordnung gegenüber den gewöhnlichen, zweifachen Fach-
werken den Vorzug der statischen Bestimmtheit des 
Trägers, einen klareren Ueberblick über die einzelnen 
Theile des Trägers und in den meisten Fällen auch eine 
Material·Ersparniss nach. Mögen alle diese theoretischen 
Vortheile auch zutreffen, von denen übrigens derjenige 
der Material- Ersparniss nicht unbestritten geblieben ist 
so kann vom ästhetischen Standpunkte aus eine derartig~ 
dem Laien unverständliche Anordnung doch nicht gebilligt 
werden, um so mehr, als sie gerade bei weiter gespannten 
Brücken infrage komme~ würd.e, ~lso bei Bauwerken, 
welche die Aufmerksamkeit auf Sich ZIehen und an welche 
mindestens die Anforderung einer befriedigenden Gesammt-
Erscheinung zu stellen ist. Im übrigen sind die schon 
früher hervor~ehobenen Vorzüge des Häseler'schen Wer-
kes, nämlich Klarheit der Darstellung, Sorgfalt der ange-
stellten theoretischen Untersuchungen, gute Auswahl der 
berechneten und durch Zeichnung erläuterten Beispiele, 
klare und übersichtliche Darstellung der Zeichnungen in 
grossem Maasstabe (wobei in den Tafeln dieses Mal den 
Gelenkknoten-Brücken vielleicht ein etwas zu breiter Raum 
gewährt ist} auch bei dieser Lieferung vorhanden und lassen 
das ganze Werk als besonders geeignet für den praktischen 
Gebrauch beim Entwerfen erscheinen. _ 
beziehung zu Iudustrie und Fabrikation getreten sind. 
Am bemerkenswerthesten für unseren Leserkreis ist dar-
unter der momentan ausgeschriebene Wettbewerb um 
den besten Ideal-Entwurf für das herrschaftliche Wohnhaus 
eines Kunstfrenndes, wobei ein erster Preis von 2400 M_ und 
fOr Prllmiirungen insgesammt 8000 M. ausgesetzt sind. Ge-
wiss wird diese Ausschreibung der Anlass zu erneuter 
wesentlicher Weiterverbreitung der Zeitschrift sein. 
Von dem reichhaltigen Inhalt der Hefte mag eine Vor-
stellung geben, dass z. B. dasjenige vom Oktober auf 64 Seiten 
ausser reichem Buchschmuck und Initialen Ober 80 durch-
weg vorzOgliche Original-Abbildungen enthAlt. Die Mehr-
zahl derselben bezieht sich gegenwllrtig naturgemäss noch 
auf die Pariser Ausstellung, deren Ergebniss in kOnstle-
rischer und kunstgewerblicher Beziehung durch einen ausge-
zeichneten Aufsatz von Dr. M. Osborn in Berlin gewilrdigt 
wird. Namen wie Architekt Olbrich und Hans Christiansen 
in Darmstadt, Otto Fischer in Dresden, Hubert Schmitz 
in Köln, J. Niedermoser und Baurath Baumann in Wien, 
Riemerschmid und Ubbelohde in Milnchen u. a. gewäh-
ren gute BOrgschaft filr den künstlerischen Werth ihrer 
dargestellten Objekte, und ein von Professor Piltzer in 
DlUmstadt veröffentlichtes Idealprojekt der Bauanlage einer 
Kunst- und Kunstgewerbe-Ausstellung der Zukunft, an das 
sich ein Aufsatz des Herausgebers der Zeitschrift an-
schliesst, giebt einen anregungs vollen Ausblick in die zur-
zeit im Werden begriffenen Wünsche und Hoffnungen. 
Auch die Architektur ist vertreten durch ein im Sinne 
der Wagnerschule erdachtes neues Geschllftshaus von dem 
Architekten H. E. Aug. Meyer in Hamburg, wllhrend der 
Beschluss durch eine Abhandlung von Rudolf von Larisch 
ilber die von ihm herausgegebenen Beispiele kilnstIerischer 
Schrift gebildet wird. - In allem ist es sicher eine Freude 
2U sehen, wie durchweg das regste Streben herrscht, und 
es wird niemand die "Deutsche Kunst und Dekoration U aus 
der Hand legen, ohne in irgend einem Theil ihres Inhalts 
auch seine eigenen ganz besonderen Interessen auf das 
der Vergessenheit zu entreissen. Mit Recht sagt der Her-
ausgeber, Hr. Arch. Rich. Wolffenstein, einer aus dem 
Freundeskreise des Verfassers, dass man sich in unserer 
schnell lebenden Zeit selten mehr nach ihrem Tode der 
Kilnstler erinnere, denen ein herbes Schicksal versagt 
habe, die Früchte ihrer Lebensarbeit zu ernten. Damit 
aber auch die Saat nicht untergehe, ist die vorliegende 
Veröffentlichung unternommen worden. Der Sammeleifer 
und das Feingefühl von Alexander Schütz sind durch seine 
ilbrigen Publikationen zu bekannt, als dass wir nöthig 
hlltten, auf den werthvollen Inhalt des Skizzenbuches be-
sonders hinzuweisen. Allen Freunden italienischer Kunst-
ilbung sei es warm empfohlen. -
beste vertreten zu finden. ~ Fw. 
ItallenIsche Architektur-Skizzen (Innenräume), aufgenommen 
und gezeichnet von Alexander Schütz. 1901. Verlag 
von E. Wasmuth, Berlin. KI. 8°. Preis 7,50 M. 
In der vorliegenden Ausgabe, die sich in Grösse und 
Wiedergabe der zeichnerischen Darstellung eng an das 
Originalskizzenbuch des verstorbenen Verfassers anschliesst, 
haben es im Verein mit der bereitwillig entgegenkommen-
den Verlagsbuchhandlung eine Anzahl Freunde von Schütz 
unternommen, das von diesem hinterlassene reiche Material 
an skizzen artigen, durchweg mit Maassen und Profilen ver-
sehenen Aufnahmen aus dem Gebiete der italienischen 
Renaissance des Innenraumes zu veröffentlichen, um es 
Im Gegensatz zu den vorgenanntenLehrbüch ern giebt 
das Werk ,der deutsche Brückenbau im 19· Jahr-
hundert" von G. Mehrtens, Geh. Hofrth., Prof. an der 
kgl. Techn. Hochschule in Dresden,*) einen historischen 
R ü c k b li c k auf die Entwickelung und Bedeutung des deut-
schen Brilckenbaues im verflossenen Jahrhundert, wobei 
allerdings die Grenzen einerseits enger gesteckt sind, als 
der Titel vel muthen lässt, da nur die eis e rn e n Brücken 
behandelt werden, während andererseits durch das ein-
leitende Kapitel, durch das Zurückgehen auf die ersten 
Anfänge des Baues eiserner Brücken überhaupt, durch 
die Betrachtungen über die Wechselbeziehungen zwischen 
den Fonschritten der Eisenhüttentechnik und denjenigen 
in der Konstruktion der eisernen Brücken, schliesslich 
durch die Heranziehu.ng der Thätigkeit des Auslandes, um 
einen Maasstab für dIe deutsche Stellung auf diesem Ge-
biete zu gewinnen, der Rahmen des Werkes in vortheil-
hafter, zur Klarheit des Bildes wesentlich beitragender 
Weise erweitert ist. Die Denkschrift verdankt ihre Ent-
stehung der verflossenen Weltausstellung in Paris und ist 
im Auftrage der 6 bedeutendsten deutschen Brückenbau-
Anstalten geschrieben, nämlich: der Maschinenfabrik 
Esslingen, der Gute Hoffnungshütte in Ober-
hausen, .d~r Gesellsc~aft Harkort in Duisburg, 
d er VereInIgten MaschInenfabriken Augs burg und 
Nürnberg, der Union in Dortmund, und ausserdem 
der Baugesellschaft Ph i Iipp Holzmann & Ci e. in Frank-
furt a. M., die im Hinblick auf ihre mehrfachen bedeuten-
den Brückenentwilrfe und ihren regen Antheil an der Aus-
führung derselben ebenfalls zu den Brückenbau-Gesell-
schaften gerechnet werden darf. Die in deutscher, fran-
zösischer und englischer Sprache erschienene Denkschrift 
war in erster Linie dazu bestimmt, in Paris in der Inge-
nieur-Ausstellung an Interessenten abgegeben zu werden 
·:f, Der d('l1tsche BrUckenbau im ]9. Jahrhunde1t von G. Mehrtens. 
\'erla~ von Julius Springer. Berlin 1900. Preis 8 M. '3' S. Text, 
195 Textfiguren. 
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Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. J. Gr. in Karlsruhe. Ob die Ihnen als Fehler 
angerechneten Vorfälle thatsächlich solche sind, kann nur nach ge-
nauer Kenntniss der Umstände und wirthschaftlichen Folgen beur-
theilt werden. Einen Fall geben Sie selbst zu, den anderen, welchen 
Sie als Fehler nicht angesehen wissen wollen, wird der Richter 
sehr wahrscheinlich als solchen bezeichnen. Sind durch die Art 
der Bestellung Mehraufwendungen entstanden, die bei sachgemässer 
Ausführung unterblieben sein würden, so liegt ein Schaden vor, zu 
dessen Ersatz Sie verpflichtet sind, soweit der Richter in Ihrem 
Verhalten die Merkmale einer Fahrlässigkeit oder einen Verstoss 
gegen die Gesetze der Technik oder einen Mangel an Sorgfalt er-
blickt und damit eine Verschuldung auf Ihrer Seite feststellt. Eine 
dreimonatliche Frist zwischen Zeit des Vorfalles und der Erhebung 
des Anspruches stellt noch keine Anspruchsverjilhrung her. Die 
gesetzliche Verjährungsfrist der Gewährsmilngel betrilgt vielmehr 
fünf Jahre, und die der Ansprüche aus unerlaubten Handlungen 
ausserhalb des Vertrages noch immer drei Jahre. Hiernach haben 
Sie eine Schadensersatzklage allerdings zu fUrchten. K. H-e. 
Hrn. Arch. F. Sch. in Speyer. Wir halten dafür, dass wenn 
in einem Preisausschreiben eine bestimmte Summe zum Ankauf von 
Entwürfen in Aussicht gestellt ist, das Preisgericht nur soweit zur 
Verfügung über diese Summe verpflichtet ist, als Entwürfe von ent-
sprechender Güte vorhanden sind. Anderenfalls wilre, wie auch 
bei der Ertheilung der Preise, der Zusatz zu machen: Der Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe soll unter allen Umstilnden stattfinden. 
Hrn. P. In H. Wenden Sie sich an das Reichs-Patentamt, 
Berlin NW., Luisen-Str. Ueber Fabrikations·Gebeimnisse sind wir 
nicbt in der Lage, Auskunft ertheilen zu können. -
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Hrn. S. O. In K. In Ergilnzung der Beantwortung in No. 92 
betr. Spezialwerke fiber elektrische Babnen sei noch bingewiesen 
auf Scbiemann, Leipzig lagS; Hedges, LondOQ11194, Dawson, 
London lag7; Marechal, Paris 11!g7. E. Die t ri c h. 
Inhalt: Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. -
Neue BOcher (Fortsetzung). - Mittheilungen aus Vereinen. - Vermiscbtes. 
- Bücherschau. - Brief- und Fragekasten. 
Kommissionsverlag VOn Ernst T 0 e c h e, Berliu. Für die Redaktion ver-
antwort!. Albert Hofmann. Berlin. Druck VOn Wilb. Greve, Berlin SW. 
und ist nur in 500 Exemplaren in den Buchhandel gelangt. 
Diesem Zwecke entsprechend ist dem Buche auch ein 
A.nhang üb.er die vereinigte Brücke~bau-Ausstellung dieser 
FIrmen beIgegeben, auf welche wIr gelegentlich der Be-
~prech.ung der Gesammt-Ausstellung von Ingenieurwerken 
In Pans noch zurückkommen werden. Ausserdem sind 
natuf/~emäss in dem Ka~itel über die Herstellung der Kon-
struktion der Brücken In den Werkstätten die Anlagen 
~er. bez~ichneten Firmen besonders hervorgehoben. Im 
übngen Ist das Werk aber durchaus allgemein gehalten. 
Der Text ist klar und knapp und doch alles Wesentlich~. be-
rührend. Da, wo der Verfasser vom Historiker zum KrJllker 
~ird, aus dem Entwicklungsgange seine eigenen ~chl~sse 
ZIeht, können wir ihm nur zustimmen so bei der rIchtIgen 
Abschätzung des gegenseitigen Werth'es von Theorie und 
Praxis, die uns namentlich bei der jetzigen, das Schwer-
gewicht wohl zu sehr auf das rein theoretische Gebiet 
legenden Vorbildung der jungen Ingenieure sehr am Platze 
e~scheint. Das gleiche gilt von den Ausführungen. über 
dIe Ausgestaltung der Brücken nicht nur nach RückSIchten 
des .kleinsten Materialverbrauches, sondern auch nach dem 
GeSIchtspunkte einer ästhetisch befriedigenden Gesammt-
Erscheinung durch ein gemeinsames Zusammenwirken 
des Ingenieurs und des Architekten schon beim ersten 
Entwurfe, Anschauungen, ~ie sie von der Dtschn. Bztg. 
schon lange vertreten und Immer aufs Neue betont wor-
den sind. 
Durch zahlreiche Textabbildungen, meist weniger die 
konstruktiven Einzelheiten als ein Gesammtbild der er-
wähnten Brücken nach photographischen Aufnahmen dar-
stellend (Autotypien der bekannten Firma Meisenba~h, 
Riffarth & Co.), wird das Verständniss des Textes trefflIch 
unterstützt. Das Werk enthält nach dieser Richtung hin 
manches Neue und ist jedenfalls als ein werthvoller Bei-
trag zur Entwicklungs -Geschichte des deutschen Eisen-
brückenbaues sowohl in theoretischer wie konstruktiver 
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Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
(Schluss.) Hierzu eine BiJdbeilage und die Abbildungen auf S. 6'7 u. 625. 
IX. Das Wasserschloss, der Festsaal und 
kleine Ausstellungsbauten. 
lilie repräsentativen Anlagen vor den Aus-I stellungs-Gebäuden des Marsfeldes standen ~ unter dem nachwirkenden Einflusse der kün tIerischen Anordnungen, welche ich im Jahre 1889 hier erhoben. Da die feine 
Pracht der Brunnenanlage , des grossen Domes, der 
die Gebäude bereichernden plastischen Friese von da-
mals durch künstlerische Mittel edlerer Art nicht zu 
überbieten war, so mu ste man sich nothgedrungen 
zu Mitteln von gröberer Wirkung entschliessen, indem 
man aus einer Vereinigung von Wasser 
und Elektrizität, yon Wasser und Licht 
die Einwirkung zu gewinnen trachtete, 
für welche die grosse Masse der Aus-
stellung - Besucher am ehesten em-
pfänglich ist. Man beauftragte den Ar-
chitektenEdmondPaulin, das\Va ser-
schloss zu schaffen, und den Archi-
tekten Eugene Hcnard, hinter dem-
selben den Elektrizitäts-Palast aufzu-
thürmen. Beide Bauten hatten in rein 
architektonischer Beziehung wenig auf-
zuweisen, wa neben dem Hinweise 
auf die Abbildungen auf S. 625 zu 
näherem Eingehen veranlassen könnte, 
obwohl sie zusammen den eigentlichen 
Festbau der Jahrhundert-Ausstellung 
bildeten welcher der aus dem Jahre 
J889 erl;altenen Maschinenhalle \'or-
gelagert war. 
Chäteaux-d'eau, Wasserschlösser, 
sind in Frankreich seit den Ludwigen 
sehr beliebt; sie sind die in das Ueber-
natürliche gesteigerten Monumental-
brunnen und haben in St. Cloud und 
in unserer Zeit in Marseille eine monu-
mentale Lösung gefunden. Etwas an 
das Wasserschloss von Marseille er-
innerte das WerkPaulins, welches aber 
freier, ungebundener seine 25 m weite 
Nische gegen das Marsfeld öffnete. 
Dreissig Meter hocb stürzte aus der 
Mittelgrotte der breite Wasserschwall 
in stolzer Breite hinab über Treppen 
und Stufen, über Bögen und Nischen, 
um sich in die zahlreichen grossen 
und kleinen Becken zu zerstreuen an 
deren Rändern bewegliche Nixe~ge­
stalten ihr übermüthiges Spiel trieben. 
In dieser Anordnung war die Wirkung 
der aufgelösten Wassermas en eine 
überraschend schöne: Es schoss in 
weitem Bogen auf, der Strahl kreuzte 
den Strahl, hier fiel das Wasser in 
Perlen dort in Strömen und Bächen 
herab' um dann wieder als Welle und Strud~l sich zu neuen Künsten zu 
sammeln. Die für die Sekunde ver-
brauchte Wassermenge ist mit 1300 1 
berechnet worden. In den Abend-
stunden wurden die vVassermassen 
farbig beleuchtet. 
Sein Bogen erstreckte sich über die ganze freie Breite 
zwischen den Ausstellungsbauten; bei Nacht wirkte 
die Krönung wie ein feiner Spitzenkragen, aus de sen 
Enden das Licht vielfarbig ausströmte und dessen Ge-
webe aus Tausenden von Glühlichtern be tand. Glän-
zender noch, als an der Eingangspforte Binet's, war 
die Lichtwirkung hier. Wie von dem goldenen Scheine 
einer aufgehenden Sonne bestrahlt, thronte die Figur 
der Elektrizität über dem Pala t; zu ihrer Rechten 
und zu ihrer Linken funkelte und flimmerte es tau end-
fältig, jeder Punkt ein Stern, jede Linie eine Flammen-
zunge, in jedem Ornament ein Rubin, ein Smaragd 
und ein sprühender Demant. So unerfreulich am Tage, 
Und über dem Wasserschlosse 
ragte der Elektrizitäts-Palast heraus, 
wie mit einem Riesendiadem gekrönt. Die Deutsche Schiffahrts-Ausstellung (Areh. : Gg. Th iel en in Hamburg). 
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so überwältigend war der Eindruck bei Nacht. Die das Ständehaus in Doberan, vonMöhringderSchwebc-
umfassende Vorführung der Lichtwirkung, welche in bahnhof in Elberfeld, sowie die Bonner Brücke, von 
diesem Palaste ihren Höhepunkt fand, war es, welche Neckelman'nseinEntwurfzurUniversitätinCalifomien, 
der Weltausstellung von 1900 das besondere Merk- von Otzen die Lutherkirche in Berlin, von Poppe 
mal aufdrückte. die Bibliothek in Bremen und von Pylipp das Stadt-
In die Mitte der Maschinenhalle der vorigen Welt- haus am Fünferplatz in Nümberg. Reinhardt & 
ausstellung war nach dem Entwurfe des Architekten Süssenguth lieferten das CharlottenburgerRathhaus 
G. Raulin die grandiose Festhalle eingebaut, von Klingenber~ & 'Ye!>er den Justiz:palast in Bremen: 
welcher unsere Beilage ein anschauliches Bild giebt. Rossbach dIe LeIpzlger Bank, Hemr. v. Schmidt 
Keine neuen Erfindungen in den architektonischen die Maximilianskirche in München, Jos. Schmitz eine 
Einzelheiten, nicht besonders erwärmend in der Far- kathol. Kirche für Würzburg, Schneider in Kassel 
bengebung und Ausstattung, gleichwohl aber von einen gothischen Baldachin-Brunnen, Sch wech ten 
feierlichem Eindruck in der Born weiten ungeheuren die Kaiser Wilhelm-Gedächtnisskirche, Gabriel Seidl 
Wölbung, die in ihrer Leichtigkeit ein Meisterwerk die Villen Lenbach und Kaulbach, das Künstlerhaus 
konstruktiver Anordnung ist. in München usw. Solf & Wichards brachten ein 
Von den kleineren Einzelbauten seien nur einige Berliner Lebensversicherungs - Gebäude, sowie ver-
wenige kurz erwähnt, vor allem die deutschen. In dem schiedene Herrenhäuser, Spannagel eine Wohnhaus-
Schifferhause des Hamburger Archit. Georg Thielen gruppe an der Riedeldammstrasse in München, Spitta 
besass die deutsche Ausstellung ein köstliches Werk von die Gnadenkirche in Berlin, Fr. v. Thiersch einen 
eigenartigem und frischem Wurf (S.621), in dem Spaten- perspektivischen Schnitt durch den Justizpalast in 
bräu von Emanuel Seidl (S. 617, No. 101) eine leichte München, Zaar & Vahl das Verwaltungshaus des 
Schöpfung der freien und fröhlichen Münchener Kunst. Zoologischen Gartens in Berlin, Weidenbach die 
Neben ihnen wäre noch manches treffliche Werk reformirte Kirche in Leipzig und C. Walther das 
deutscher und fremder Kurrst zu erwähnen, wie z. B. Haus Tucher in Berlin. Wie man sieht, eine ausser-
der Pavillon bleu und andere, wenn uns nicht die ordentlich werthvolle Ausstellung und ein abgerun-
Umstände zwängen, zum Schlusse zu eilen, Wir thun detes Bild des zeitgenössischen deutschen Architektur-
dies jedoch nicht ohne den Vorbehalt, auf die Innen- schaffens,-
dekoration auf der Weltausstellung, in welcher viel- In der Architektur-Abtheilung der französischen 
leicht ihre beste künstlerische Kraft gelegen hat, so- Jahrhundert-Ausstellung fanden sich neben einer Reihe 
wie auf eine Betrachtung über das künstlerische Ge- von Denkmalentwürfen, wie der Denkmalentwurf 
sammtergebniss für unser Gebiet noch einmal zurück- von Formige zum Gedächtniss der konstituirenden 
zukommen. Und nun noch ein flüchtiger Ueberblick auf Versammlung von 178g, von grösseren über die Grenzen 
Frankreichs bekannt gewordenen Arbeiten namentlich 
X. Die Architektur-Ausstellung der ver- die Entwürfe zu den Bauten der Weltausstellung des 
schiedenen Staaten. Jahres IBB9 von Formige, Dutert usw., der Ent-
Die Betrachtung dieses Theiles der Ausstellung wurf Vaudremers zur Kirche Notre-Dame in Auteuil, 
beginne mit Deutschland, nicht allein aus nationalen die Entwürfe zum Bahnhof von St. Lazare, zum Lycee 
Gründen, sondern auch weil diese Abtheilung allein so- Voltaire, zum College Chaptal, zum Denkmal des 
wohl in künstlerischer Abrundung sich darbot, als Generals de la Moriciere in Nantes von Boi tte usw. Mit 
auch ein geschlossenes und übersichtliches Bild über die grossem Interesse betrachtete man in dieser Abtheilung 
bedeutenderen Hervorbringungen in Deutschland gab. ferner die Zeichnungen Vaudoyer's zur Cathedrale 
Em. Seidl hatte die Ausstellung geschmückt, Carl in Marseille, die Widerherstellungsentwürfe Viollet-
Zaar sie angeordnet, beides in gleich vortrefflicher le-Duc's zum Schlosse von Pierrefonds usw. In den 
Weise. Von den zur Ausstellung gebrachten Wer- Anfang des Jahrhunderts gingen zurück die Zeichnungen 
ken ist ein grosser Theil durch diese Zeitung bereits zu dem berühmten pompejanischen Hause von No r-
bekannt geworden. Es waren vertre~en: C. Becker mand, zu einem Grabdenkmal für Napoleon I. im Inva-
in Mainz durch den sehr schön gezeichneten Entwurf lidendom von Bouchet, ein achtseitiger Baldachin mit 
zur Marienkirche in Dasseldorf, Billing in Karlsruhe Karyatiden, Entwürfe von Pereier & Fontaine zu 
durch das Melanchthon-Haus in Bretten, Cremer & Festdekorationen usw. Es fehlten hier auch nicht die 
Wolffenstein in Berlin durch die Synagoge in der zum eisernen Bestand der französischen Baukunst seit 
Lindenstrasse, Grisebach & Dinklage in Berlin dem Ende des vorigen Jahrhunderts gehörigen Wider-
durch die Peterskirche in Frankfurt a. M., Doflein in herstellungs-Entwürfe antiker Bauwerke, namentlich 
Berlin durch den Wiederherstellungs - Entwurf zur römischer. 
Alexanderkirche in Zweibrücken, Martin Dülfer in Diese Entwürfe bildeten auch einen nicht kleinen 
München durch den Kaimsaal, Durm in Karlsruhe Bruchtheil der französischen Ausstellung der lebenden 
durch das Kaiserin Augustabad in Baden-Baden, Eb- Architekten, die auf einem Theile der Gallerie des 
h ard t durch die Wiederherstellung einer fränkischen grossen Ausstellungspalastes mit jenem Mangel an 
Burg, Eggert durch das Rathhaus in Hannover, künstlerischem Ordnungssinn angeordnet war, wel-
Ende & Böckmann durch Haus Ravene, Erd- cher an den französischen Anordnungen dieser \Yelt-
mann & Spindler durch die Villa Ebeling, Theod. ausstellung überhaupt wahrgenommen werden konnte. 
Fischer durch die städt. Töchterschule in München, Was diese Ausstellung in hervorstechendem Maasse 
Frentzen durch den Zentralbahnhof in Köln, Schil- erkennen lie,ss, das war der Niedergang der privaten 
ling & Gräbner durch die Kirchen von Bergen, und öffenthchen Bauthätigkeit in Frankreich; die 
Dux, Hohenfichte, Stenn und Langenau in Böhmen, dadurch cntstandencn Lücken wurden nur nothdürftig 
sämmtlich Bauwerke der "Los von Roml/-Bewegung durch die umfangreichen Wiederherstellungs - Ent-
in Oesterreich. Kayser & von Groszheim sandten würfe zu griechischen und römischen Werken und 
die Kunst-Akademie von Berlin, Haller und seine' selbst zu alten Bauten aus den französischen Ko-
Mitarbeiter das schöne Triptichon des Hamburger lonien, wie Tempelanlagen aus Ostasien usw. au~ge­
Rathhauses, Hauberrisser die Paulskirche in Mün- fallt. Im übrigen war die Zahl der aus der breIten 
ehen, Helbig & Haiger Entwürfe zumtheil de cou- Ausstellungsmasse herausragenden Arbeiten. eine nur 
leur batailleuse; Hehl die Garnisonkirche in Hanno- sehr bescheidene. Als eine grossartige, trefflich durch-
ver, Heilmann & Littmann das Hofbräuhaus in geführte Anlage mit einer sehr intere~santen An.ord-
München, Hocheder das Müller'sche Volksbad in nung des cour d'honneur bot .sich dl~ B~ncdlktmer­
München, Hofm ann die Wormser StrassenbrUcke. Abtei von Fecamp von dem Archltekt~n ~all1~lle Al ~crt 
Von Reimer & Körte war ausgestellt Haus Borsig, dar. Von Gaspard Andre waren <he 1Il elller femen 
von Kr a us e das Kaufhaus am Spittelmarkt, von Auffassung des italienischen Stilcs durchgefahrten EI~t­
Lieh t und Sch u m ac her (als Zeichner) das Rath- würfe zu der Universität in Lausanne ausgestellt. Als Cll1 
haus in Leipzig, von March Schloss Kalmuth a. Rh., begabter Architekt für Inneres erwies sich Le<;>11 
VOll Kröger die Jacobikirehe in Dresden, von MOckel Benouvillc, als ein feinsinniger Vertreter der SIlk 
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des grossen Jahrhunderts Louis Bernier, der Urheber 
des neuen Gebäudes der komischen Oper in [Paris. 
Als nur unbefriedigende Versuche waren Bestrebungen 
de Bau d 0 t' s zu bezeichnen, dem Eisen eine selbst-
ständige künstlerische Ausbildung für weitgespannte 
Räume zu geben. In brillanter Darstellung verriethen 
eine Jules Verne'sche Phantasie die hochinteressanten 
Entwürfe und Zeichnungen von Louis Bonnier, einer 
der markantesten Gestalten der Pariser Architekten-
welt unserer Tage. Nicolas Escalier erwies sich als 
ein auf dem Gebiete der dekorativen Malerei ausser-
ordentlich begabter Künstler. Zu den bedeutendsten 
der französischen Rathhäuser gehört das von Dun-
kerque, .ein Werk des Architekten Cordonnier, eines 
.Siegers in dem Wettbewerb betr. die Börse in Amster-
dam. Im Inneren an die palermitanischen Mosaiken 
anklingend, schuf Hannotin das Kloster der "Peres 
Blancs" im Atlas. Ein vornehmer Herrensitz war das 
von dem Architekten Ernst J anty ausgestellte Palais 
des Prinzen Roland Bonaparte an der Avenue de Jena 
.und Fresnel. Als ein Werk grössten Maasstabes, aber 
durchaus traditionell, bot sich der Palast der schönen 
Künste in N antes von J 0 s s 0 dar. Es fielen noch auf 
Letrosne mit Entwürfen für einen Ausstellungspalast, 
Lisch mit einem interessanten Herrensitz, Magne mit 
der Kirche von Montmorency, Marcel mit einem mit 
grosser Bravour gemalten Entwurf zu einem japanischen 
Pavillon Risler mit einem feinen Entwurf zu einem 
Pavillon' für die Manufaktur von Sevres, Rives mit 
Photographien nach dem hochinteressanten Waaren-
hause Dufayel in Paris usw. Es ist kaum möglich, 
auf das Einzelne näher einzugehen; das wirklich Be-
deutende war nur spärlich vertreten und zudem fast er-
drückt durch die schon erwähnte auffallende Menge von 
Aufnahmen und Wiederherstellungen alter Bauwerke. 
Die Architektur-Ausstellung der fremden Staaten 
stand erheblich hinter der von Frankreich und Deutsch-
land zurück. Amerika, welchem vielleicht das meiste 
Interesse zufiel, hatte sich darauf beschränkt, von einer 
Anzahl allerdings hervorragender und eigenartiger 
Werke lediglich photographische Ansichten wieder zu 
geben. Unter diesen Werken waren Namen wie 
Coolidge, Day, Hunt, Lord, Mac'Kim, Peabody, 
Shepley usw. würdig vertreten. Da alle Grund-
risse fehlten, so war ein fachliches Studium beinahe 
ausgeschlossen. 
Künstlerisch bedeutender war ohne Zweifel Eng-
land vertreten. In den Entwürfen John Belcher's, 
Burnet's, Caroe's, von George & Peto, May, 
Mitchell, Lutyens, Webb & Bell waren dem Be-
schauer die Spitzen der zeitgenössischen Architektur 
des Inselreiches dargeboten. 
Oesterreich und Ungarn hatten getrennt aus-
gestellt. Ersteres war durch Namen wie Dick, FeH-
ner & Helmer, Förster, Hermann, König, L un tz, 
Krauss, Neumann, Olbrich, Prokop, Schulz, 
Urban, Wagner und Wielemans ebenso anschau-
lich wie würdig und künstlerisch vertreten. Die aus-
gesprochen modernen Bestrebungen traten in dieser 
Zusammensetzung der Ausstellung nicht stark hervor, 
hielten sich vielmehr in gemessenen Grenzen. Ungarn 
hatte Werke von Alpar, Balnit & Jambor, Hausz-
man n usw. entsandt und den Aufnah men der historischen 
Kommission Raum eingeräumt. In der italienischen Ab-
theilung ragten Calderini, in der schweizerischen 
Meyer, Neukomm usw., in der schwedischen And er-
berg, Clason, Liltjekvist, Johanson, Wahlman, 
Zetterwall usw., mit vielfach amerikanischen Remi-
niscenzen, in der holländischen Arkel, Berlage, Mo-
lenaar, Salm, Sluyterman usw., in der portugiesi-
schenGruppeTerra,Silva usw.hervor. SehrEigenarti-
ges bot Dänemark durch Brummer und Nyrop. Die 
Abtheilungen der kleineren Länder waren zumtheil so 
ungünstig untergebracht, dass ein erfolgreiches Stu-
dium oft kaum möglich war. Im Grossen und Ganzen 
war die Beschickung eine so lückenhafte, dass sich ein 
auch nur annäherndes Bild über die moderne Bewegung 
in der Architektur dieser Staaten nicht ergab. -
Das Ingenieurwesen auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
IV. Die Ausstellung von Ingenieurwerken. 
n~~1 ähcend die Pari"" Weltau"teJlung im Jah« ~I~ 1889 auf dem Gebiete des Ingenieurwesens 
. a nur Zeichnungen, Pläne und Modelle der 
.~ . eigenen Staatsbauverwaltung und der Stadt 
Paris brachte, hatte man schon auf der 
Ausstellung in Chicago den theilweise erfolgreichen 
Versuch gemacht, auch die fremden Staaten und die 
Privatindustrie heranzuziehen. Frankreich, die Nieder-
lande und namentlich Deutschland waren diesem Rufe 
gefolgt, so dass hier schon eine stattliche, wenn auch 
nicht einheitlich geordnete Sammlung zusammen ge-
kommen war, welche dem Ingenieur ein reiches Stu-
dienmaterial bot. An der diesjährigen Ausstellung in 
Paris haben sich neben Frankreich 22 selbständige 
. Staaten betheiligt. Abgesehen von einzelnen Gegen-
ständen, die in den eigenen Gebäuden der betreffen-
den Staaten oder in anderen Gruppen aufgenommen 
waren und mit Ausnahme namentlich der Ausstellung 
der Stadt Paris, die im eigenen Pavillon das umfang-
reiche Gebiet des städtischen Bauwesens, namentlich 
Wasserversorgung, Kanalisation und sonstige hygie-
nische Einrichtungen in trefflicher Weise zur Dar-
stellung gebracht hatte, war die gesammte Ausstellung 
des Ingenieurwesens, an welcher sich 1080 Aussteller 
betheiligt hatten, am Marsfelde in einem Gebäude zu-
sammengefasst. . . . 
Die Betheihgung der Emzelstaaten an dieser Aus-
stellung war natürlich sowohl nach der Zahl der Aus-
steller als nach der Darstellung des Gebotenen sehr 
ungleich. Der Löwenantheil entfiel auf Frankreich mit 
730 Ausstellern, dann folgten der Zahl nach Ungarn 
mit 86, die Vereinigten Staaten mit 68, Deutschland mit 
38, Russland mit 20, Oesterreich mit 15, England mit 13, 
Schweiz und Portugal mit je IO Ausstellern. UnteI: 
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letzterer Zahl blieben Belgien, die Niederlande, Luxem-
burg, Dänemark, Norwegen, Spanien, Italien, ferner 
Rumänien, Bulgarien, Serbien, schliesslich Peru, Mexico, 
Ecuador und die südafrikanischen Republiken. Schon 
aus dieser kurzen Anführung der betheiligten Staaten 
geht hervor, dass die Ausst~llung ein sehr mannich-
faltiges Bild und dem Ingenieur eine treffliche Ge-
legenheit zu Vergleichen bot, die sonst nur nach 
mühsamem Studium der überreichen Fachlitteratur 
angestellt werden können. Freilich war das Bild auch 
. hier noch zu lückenhaft, um etwa daraus ein ab-
schliessendes Urtheil über die derzeitige Leistungs-
fähigkeit der verschiedenen Länder auf dem Gebiete 
des Ingenieurwesens zu gewinnen. 
Im nachstehenden seien kurz einige beachtens-
werthe Momente der Ausstellung hervorgehoben, wo-
bei wir uns jedoch jedes Eingehen auf Einzelheiten 
versagen müssen. 
Neben Frankreich, auf dessen Ausstellung wir am 
Schlusse zurückkommen, dürfen wir wohl unbedenk-
lich Deutschland an erster Stelle anführen. Die Zahl 
seiner Aussteller war zwar keineswegs gross und es 
hatten sich von den Einzelstaaten neben Preussen 
bedauerlicher Weise nur Baden mit Plänen des 
Kehler und des Mannheimer Rheinhafens, Württem-
berg mit einer Auswahl seiner interessanten modernen 
Brücken, namentlich der flach und weit gespannten 
Steinbrücken mit Gelenken, ferner die freien Hanse-
städte Bremen, Hamburg, Lübeck, schliesslich die 
Städte Berlin, Charlottenburg, Chemnitz, Köln und 
Mannheim, sowie eine grössere Zahl von Firmen und 
Ingenieuren betheiligt; aber durch die Art des Ge-
botenen, durch die einheitliche Zusammenfassung des-
selben, hat Deutschland auch auf diesem Gebiete einen 
unbestrittenen Erfolg erzielt, der auch in der Preis-
vertheilung zum beredten Ausdruck kommt. Nächst 
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Frankreich hat bekanntlich Deutschland hier die 
grösste Zahl von Auszeichnungen davongetragen, 
nämlich für die Aussteller selbst 17 grosse Preise, 
10 goldene, 6 silberne, I bronzene Medaille, sodass 
also, da 2 Aussteller, nämlich Zivilingenieur Oscar 
von Miller, München, sowie die Vereinigte Masch.-Fabr. 
Augsburg und Masch.-B.-Ges. Nürnberg ausser Wett-
bewerb standen, nur ein einziger Aussteller ohne Aus-
zeichnung geblieben ist. An Mitarbeiter wurden 
nicht weniger als 9 grosse Preise, 51 goldene, 58 sil-
berne und 25 bronzene Medaillen verliehen. Es ent-
fielen die grossen Preise für Aussteller auf das Kgl. 
Preuss. Minist. d. öffentl. Arbeiten, die Kais. Kanal-
kommission Kiel, die Senate der Freien und Hanse-
städte Bremen und Hamburg, auf den Magistrat von 
Berlin, auf die Elektrizitätsgesellschaften Siemens und 
Halske, Helios, Allg. Elektr.-Ges., Lahmeyer & Co., 
Schuckert, ferner auf die Maschinenfabriken und 
sonstigen Unternehmungen, Berlin-Anhalt. Masch.-B.-
A.-G., Gutehoffnungshütte, Haniel & Lueg, Harkort, 
Stettiner Chamotte-Fabr. vorm. Didier, Philipp Holz-
mann & Cie., ferner schliesslich auf Hr. Geh. Reg.-
Rath Prof. Intze. Die grossen Preise für Mitarbeiter 
wurden verliehen an die Herren J. Fülscher, Geh. Ob.-
Brth.. v. Doemming und H. Keller, Geh. Brthe., Dr. 
W. Seibt, Geh. Reg.-Rth., sämmtlich im Minist. d. öff. 
Arbeiten, A. Herrmann, Reg. u.IBrth. Münster, L. Opper 
mann, Geh. Brth. Berlin, Oberbaudirektor Franzius 
Bremen, Wasserbaudirektor Buchheister, Hamburg' 
Oberingenieur B. Gerdau der Firma Haniel & Lueg: 
Düsseldorf. 
In der deutschen Abtheilung stand ihrer Be-
deutung und ihrem Umfange nach an erster Stelle die 
vom preussischen Ministerium der öffentl. Arbeiten 
veranstaltete Sammelausstellung aus dem Gebiete 
des Wasserbaues, zu welcher auch die von der 
Kais Kanal-Kommis!>ion in Kiel herrührenden Pläne 
des Nord-Ostsee-Kanals, die von Lübeck zur Verfü-
gung gestellten Pläne des Elbe-Trave-Kanals und die 
da.s Eisbrechwesen im deutschen Reich zur Darstellung 
brmgende schöne Sammlung von Modellen Zeichnun-
gen, Photographien zu rechnen sind, ~u welcher 
Bremen und die Kaufmannschaft von Stettin bei-
getragen haben. Da der Wasserbau Preussens schon 
auf dem internationalen Schiffahrts - Kongresse in 
Frankfurt a. M. IB90, in Paris IB92 und auf der Welt-
ausstellung in Chicago IB93 in umfassender Weise 
vorgeführt worden ist, so hatte man sich jetzt, wie 
der Katalog besagt, darauf beschränkt, "lediglich die 
Fortentwicklung einer Reihe von bedeutenderen Bau-
unternehmungen, die inzwischen vollendet oder neu 
begonnen sind, zu zeigen, zugleich aber auch die 
stattgehabte planmässige Ausbildung einzelner Ge-
biete des Wasserbaues in geeigneter Weise zur 
Kenntniss zu bringen". Ausser den schon genannten 
Ausführungen sind an Bauten und bauwissenschaft-
lichen Arbeiten herangezogen worden: die Ver-
besserung der oberen Oder (unter Betheiligung der 
Stadt Breslau), der Dortmund-Ems-Kanal (unter Be-
theiligung der Stadt Dortmund) und die Ermittelung 
der Schiffswiderstände durch Schleppversuche, die be-
kanntlich auf diesem Kanale in grossem Maasstabe 
durchgeführt worden sind, der Binnensc.hiffahrts-Ver-
kehr in Deutschland das Pegel wesen, die Verhütung 
von Ueberschwemm~ngen und die Erforschung der 
Gewässer in Preussen, der Königsberger Seekanal 
und der Dünenbau an den deutschen Küsten. Durch 
vorzüglich dargestellte Zeichnungen, Plä~e, Photo-
graphien, Modelle und Druckwerke wurden diese Gegen-
stände in eingehender Weise erläutert. Ein kurz ge-
fasster Sonderkatalog gab das Wesentliche über die 
einzelnen Ausführungen an und diente als werthvoller 
Führer durch diese überaus lehrreiche Ausstellung. 
Nächst dieser Veranstaltung zog die vereinigte Aus-
stellung der sechs grössten Brückenbau-Anstalten 
Deutschlands, der Firmen Vereinigt Masch. - Fabrik 
Augsburg und Masch.-B.-G. Nürnberg, Masch.-Fabr. 
Esslingen, Dortmunder Union, Harkort, Gute Hoff-
nungshütte und Philipp Holzmann & Cie., die durch 
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Zeichnungen und Modelle ihrer bedeutendsten Brücken-
bauten vertreten waren, welche ein rühmliches Zeug-
niss von dem hohen Stande des deutschen Eisen-
brückenbaues ablegten, die Aufmerksamkeit auf sich. 
Nähere Erläuterung dieser Sammlung gab noch das 
Werk "Der deutsche Brückenbau im 19. Jahrhundert" 
von G. Mehrtens, über das wir schon in No. 101 der 
"Dtschn. Bauztg." berichtet haben. 
Berlin war gut vertreten durch z. Th. allerdings 
schon bekannte Zeichnungen, Photographien und Mo-
delle seiner neueren Brücken, der Wasserwerks- und 
Kanalisations-Anlagen, Hamburg durch seine Hafen-
bauten, Bremen ebenfalls durch seine Hafenbauten und 
die Korrektion der Unterweser, Köln, Mannheim desgl. 
durch Hafenanlagen, Charlottenburg durch eine Gas-
anstalt, Chemnitz durch sein Wasserwerk. Die Elek-
trizitäts-Gesellschaften hatten sich zwar nicht in aus-
gedehnter Weise, aber durch gute Auswahl grosser 
Ausführungen betheiligt, welche die Bedeutung der 
deutschen Industrie auf diesem Gebiete erkennen 
liessen. Hervorzuheben ist noch die reichhaltige Aus-
stellung der Thalsperren-Anlagen des Hrn. Prof. Intze; 
auf die übrigen, keineswegs unbedeutenden Ausstellungs-
gegenstände einzugehen, verbietet uns der Raum. 
Sehr gefällig in allgemeiner Anordnung, Ausstattung 
und Darstellung der Zeichnungen war die öster-
reichische Ausstellung, in welcher namentlich die 
Modelle der Donaukanalsperre, die Entwürfe für den 
Moldau - Donau - Kanal, die Ausführungen d er Stadt 
Wien auffielen. Reichhaltig und lehrreich war die 
ungarische Abtheilung, die sich natürlich von der 
österreichischen scharf abgetrennt hatte. Die Reguli-
rungsarbeiten am eisernen Thor nebst Modellen der 
verwendeten Bohrschiffe usw., die Brückenbauten in 
Budapest, ein Diorama d~s Hafens vo~ Fiume zo~en 
hier die AufmerksamkeIt hauptsächlIch auf SIch. 
Italien hatte in der Abtheilung des Minist. der öffent\. 
Arbeiten schöne Pläne und Modelle von Hafenanlagen 
und Flusskorrektionen ausgestellt, BeIgten eine 
hübsche Sammlung von Reliefplänen seiner Häfen und 
Entwürfe geplanter bczw. im Bau begriffener Kanäle; 
die Schweiz interessirte durch die Pläne der Jungfrau-
bahn und durch die Pläne, Modelle, Maschinen vom 
Bau des Simplontunnels, Rumänien durch den Hafen 
von Constanza und ein Modell der Donau -Brücke von 
Czernavoda. Holland war, abgesehen von den wasser-
baulichen Arbeiten des Staates, nur schwach vertreten, 
während die Zurückhaltung Englands jedem Besucher 
der Ausstellung sofort auffallen musste. Abgesehen 
von einigen Modellen bestand die ganze Ausstellung, 
die den zur Verfügung gestellten Raum nicht einmal 
füllte, eigentlich nur aus Photographien der von den 
verschiedenen Eisen bahnen durchschnittenen, land-
schaftlich schönen Gegenden nebst den Kunstbauten 
der Bahnlinie ohne Zeichnungen und Erläuterungen, 
sodass man hier eigentlich von einer Ingenieur-Aus-
stellung kaum sprechen konnte. Auch die. Ausstellung 
der Vereinigten Staaten entsprach mcht der Be-
deutung seines Ingenieurwesens trotz der hohen Zahl 
der Aussteller und war z. Th. nicht gerade sehr glück-
lich in der allgemeinen Anordnung. Am interessan-
testen waren die Darstellungen der hygienischen Ein-
richtungen der verschiedenen grossen Städte. Hierher 
gehörte namentlich die Ausführung des grossen Kanales 
von Chicago nach Lockport, der gleichzeitig c:Ier Ab-
führung der städtischen Abwässer und als SchIffahrts-
kanal dient sowie die Ausstellung der Stadt New-York, 
in welche; namentlich der riesige Relit;fplan der 
Stadt den man von einer kleinen Gallene aus be-
sichtigte, die Aufmerksamkeit auf sich zog. Ch.arak-
teristisch war die von der Stadt New-Y~rk diesem 
Plane beigegebene Erläuterung in französischer. und 
englischer Sprache, die an Selbstberäucherung mchts 
zu wünschen übrig liess. . . 
Sehr belehrend war übrigens auch das bIS m 
alle Einzelheiten getreue Modell eines amerikanischen 
Riesenhauses dem ausserdem Probestücke der Knoten-
punkte der Eisenkonstruktion beigegeben waren. 
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aber sehr reichlich und werthvoll in dem gebotenen seine Fachlitteratur, soweit sie nicht etwa in franzä-
Stoffe war die russische Abtheilung, die ein um sischer Sprache erscheint, verhältnissmässig wenig be-
Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
Das Wasserschloss auf dem Marsfelde. 
Architekt: Edm. Paulin. 
so grösseres Interesse bot, als die Ausführungen die- kannt sind. Es ist wohl auch das erste Mal gewesen, 
ses Landes, das nur wenig bereist wird, und auch dass Russland in dieser Weise im Auslande hervor-
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getreten ist. An uer Ausstellung nahmen in erster 
Linie das Ministerium der Verkehrswege und die Di-
rektion der Schiffahrtswege, Landstrassen und Han-
delshäfen theil. Besondere Aufmerksamkeit erregten 
die überaus klar und wirkungsvoll dargestellten Pläne 
der wichtigsteIl' russischen Wasserstrassen mit ihren 
charakteristischen Aenderungen in bestimmten Zeit-
abschnitten und mit Eintragung der ausgeführten Re-
gulirungsbauten. Die Gesammtlänge der Binnenschiff-
fahrts-Strassen des europäischen und asiatischen Russ-
land beläuft sich auf nicht weniger als 107 300 km, 
dazu kommen noch 64300 km flössbare W ~sserläufe. 
Durch ein ausführliches statistisches MaterIal, durch 
Pläne der hauptsächlichsten Handelshäfen, . durch 
schöne Modelle der auf den Flussläufen und In den 
Häfen angewendeten Bagger und Eisbrecher, ferner 
der Ausrüstung der Häfen mit Kaianlagen, Molen, 
Wellenbrechern usw. wurde dieser Theil der Aus-
stellung vervollständigt, der eine weitere Ergänzung 
übrigens noch in den im Gebäude für Handelsschiffahrt 
am Quai d'Orsay ausgestellten Schiffstypen für die 
Binnenschiffahrt fand. Erwähnt sei hier gleich im 
Anschlusse an die staatliche Wasserbau -Ausstellung 
diejenige des bekannten Ingenieurs de Timonoff, die 
sich hauptsächlich auf die Baggerung mitSaugebaggern, 
auf die Regulirung der grossen russischen Flüsse durch 
Baggerung usw. bezog, Ausführungen, die schon ge-
legentlich der Berichte über den internationalen Binnen-
schiffahrts-Kongress in Paris in der Dtschn. Bztg. ge-
schildert und gewürdigt worden sind. Eingehend und 
übersichtlich war auch die Ausstellung des russischen 
Eisenbahnwesens, von welchem übrigens wesentliche 
Theile z. B. betreffs der transsibirischen Bahn im russi-
schen Hause am Trocadero Platz gefunden hatte. Er-
wähnt sei, dass die russischen Eisenbahnen anfangs 
1900 einen Gesammtumfang von rd. wooo km besassen, 
von denen 37600 km vom Staate selbst betrieben wur-
den. Interessant waren die Modelle' der Vorkehrungen 
gegen Schneev.erwehungen; von Holzbrücken ver-
schiedener Art, Baracken, kleinen Stations-Gebäuden 
usw. In jeder Hinsicht gehörte die russische Aus-
stellung zu denjenigen, welche die Leistung des Landes 
auf dem Gebiete des Ingenieurwesens am klarsten und 
übersichtlichsten zum Ausdruck brachten. 
Es erübrigt nur noch, auf die umfangreichste aller 
Abtheilungen, nämlich die französische, mit weni-
gen Worten einzugehen, die ebenfalls in der Auswahl 
des Materials und der übersichtlichen Anordnung 
musterhaft war, wobei sich Zivilingenieure, industrielle 
Werke, Verwaltungen der Städte und Eisenbahn-Ge-
sellschaften, schliesslich die staatlichen Behörden, na-
mentlich das Ministerium der öffentlichen Arbeiten, 
mit gleichem Eifer betheiligt haben, sodass inbezug 
auf Vollständigkeit die französische Abtheilung allen 
anderen überlegen war. Man hatte dabei das aus-
drückliche Bestreben, nur solche Gegenstände in Zeich-
nung, Photographie und Modell zuzulassen, die noch 
auf keiner Ausstellung vertreten waren, sodass sich 
daher dem Studium manches darbot, was als werthvolle 
Ergänzung der vorhandenen Fachlitteratur dienen 
konnte. Ein besonderes Verdienst hatte sich das 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten durch die I-leraus-
gabe eines rd. 700 Seiten umfassenden, reich iIlustrir-
ten Werkes erwOl!Jell, das in ausführlicher Weise Er-
läuterungen zu den staatlicherseits ausg-estellten Mo-
dellen und Plänen gab und an die Ausstellung be-
suchende Ingenieure gern abgegeben wurde. Diese er-
hielten damit ein schätzenswerthes Material über die 
neueren und neuesten Ausführungen, zu dessen Stu-
dium an Ort und Stelle freilich bei einem kurzen Be-
suche der Ausstellung keine Zeit verblieb, wie denn 
überhaupt bei der Fülle des Gebotenen ein tieferes Ein-
gehen auf Einzelheiten nur für denjenigen möglich war, 
der sich auf ein enges Sondergebiet beschränkte. -
Einige weitere Bemerkungen zu den neuen Prüfungs-Vorschriften für den preussischen Staats-
dienst im Baufache. 
I. 
epn in No. 63 der Dtschn. Bztg. die am I. Jan. k. J. 
mkraft tretenden Prüfungs - Vorschriften für den 
. . p~eussischen Staatsdienst im Baufache besonders 
hmslchthch der für das Hochbaufach inbetracht kommen-
de!l Aenderungen besprochen sind, so möge hier Gelegen-
heIt genommen. werden, auf die das Ingenieurwesen be-
treffenden BestImmungen näher einzugehen. 
Dar.aus, das~ für die Vorprüfung die bisher geforder-
ten Frelhand-Zelchnungen von Ornamenten für die erste 
Hauptprüfung die Zeichnungen aus der Fo~menlehre der 
Baukunst in Fortfall kommen, wird man schliessen müssen 
dass eine Beschäftigung der angehenden Ingenieure mit 
der formalen ~estaltung von ~auwerken im allgemeinen 
und von Ingemeur·Bauwerken Im besonderen nicht mehr 
f~r erforderlich erachtet wird. Denn wenn auch vielleicht 
dleyorlesung~n über Formenlehre im Lehrplane bestehen 
bleIben, so. wlr~ do~h ein für die Prüfungen nicht gefor-
dertes GebIet für die Mehrzahl der Studlrenden bei der 
Auswahl der Vorlesungen nicht inbetracht kommen. 
!~ 
In einer Zeit, in der sich allmählich die Ueberzeugung 
Bahn bricht, dass auch Ingenieurbauten nicht reine Nutz-
bauten ohne einen Versuch formaler Gestaltung zu sein 
brauchen, wo man an Strombrücken und anderen Ingenieur-
bauten eine gefällige Form als äusseren Ausdruck des 
konstruktiven Gedankens zu erreichen strebt, muss eine 
derartige Maassregel immerhin etwas überraschen. 
Nicht nur zum Entwerfen grösserer Brücken, sondern 
auch aller in den Städten näherer Betrachtung ausgesetzten 
Ingenieur - Bauwerke, wie Bahnhofshallen , Hochbahn-
Viadukte, Strassen-Ueberführungen von Eisenbahnen usw. 
kann der Ingenieur ein gewisses Maass von Formensinn 
nicht entbehren. Und wo soll er das erwerben, wenn 
nicht möglichst frühzeitig der Sinn für künstlerische Form-
gebung in ihm geweckt und dann durch eigene Anschauung 
gekräftigt wurde? Wo dieser Sinn fehlt, da gewinnt leicht 
die Anschauung Raum, dass nach Vollendung des kon-
struktiven Aufbaues "der Architekt kommt und die Fassade 
schon daranmachen wird ", und was kommt dann heraus? 
- aufgeklebtes Ornament und Kulissen -Vorbauten. Der 
In~enieur soll nicht allein tür sich bei der Formgebung 
semer Bauten zu entscheIden haben, aber wie beim 
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Zusammenwirken von Architekt und Ingenieur der Archi-
tekt Verständniss haben muss für die Bedeutung der 
Konstruktionstheile so muss man auch von dem Ingenieur 
Verständniss verl;ngen für die bei der Formgebung in-
betracht kommenden Gesichtspunkte. . 
Ferner, um von Ingenieur.Ho~hba~ten zu reden, wIe 
oft kommt es nicht besonders bel klemeren Bauten vor, 
dass der Ingenieur selbständig über das Aeussere zu be-
stimmen hat und dann doch wissen muss, dass Putzge-
simse Verblendsteine und Pappdächer zu einer gefälligen 
Fassade nicht unbedingt erforderlich sind. Nun ist ja 
allerdings der Entwurf eines einfachen Hochbaues auch 
weiterhin gefordert aber die Hauptthätigkeit besteht hier-
bei doch wohl m~istens nur in dem Abzeichnen einer 
Vorlage, oft sogar ohne die Aufsicht eines Architekten. 
Und ist es nicht auch nöthig für die, welche später 
berufen sein sollen, ein städtisches Strassennetz anzuleg
l
en 
oder auszubauen, etwas zu verstehen von den künst e-
rischen Gesichtspunkten im Städtebau, und ein wenig Ver-
ständniss mitzubekommen für die Schönheiten unserer 
mittelalterlichen Stadtanlagen ? . 
In der - jüngst umstrittenen - Vereinigung der Arc~l­
tektur mit der übrigen Baukunst an der Hochschule Ist 
gerade der Gedanke ausgesprochen, dass Aufbau und Form-
gebung von Bauwerken zusammengehören; warum den In-
genieuren die Vortheile aus dieser Vereinigung entziehen? 
Wenn man also die Prüfungen vom Umfange des Ge-
forderten entlasten wollte, so hat man hier wohl Erspar-
nisse an unrichtiger Stelle zu machen versucht. -
Auf einer anderen Seite wäre es erwünscht gewesen, 
wenn bei der Abänderung der Bestimmun~en die An-
sprüche an die Bauingenieure auf dem GebIete des Ma-
schinenwesens, besonders für die erste Hauptprüfung, 
etwas bestimmter gefasst und erweitert worden wären. 
Die Vorschriften lauten hier: nAllgemeine Anordnung der 
Motore (einschl. der Dampfkessel), der Baumaschinen und 
der Eisenbahn - Betriebsmittel, Grundzüge der Elektro-
technik", und entsprechen mit Ausnahme des letzten 
Satzes wörtlich denen von 11195. Thatsächlich beschränkt 
sich die Prüfung im wesentlichen auf Dampfkessel, Hilfs-
maschinen auf Baustellen und Krahne, sowie Lokomo-
tiven. Dem entspricht auch ungefähr die im Lehrplan 
!\C'. JQ:.!. 
der Hochschule gebotene Ausbildung. Die Anforderungen, 
welche die Praxis heutzutage an die Bauingenieure stellt, 
sind aber bedeutend vielseitigere und umfassendere. In 
erster Linie sind zu nennen die Massenförderungs-An-
lagen, die besonders mit den Umschlag-Vorrichtungen im 
Zusammenhange stehen, ferner Krafterzeugungs·Maschinen 
(für Dampf und Wasser), die namentlich bei der wachsen-
den Bedeutung der elektrischen Bahnen inbetracht kom-
men, Wagenbau (aus demselben Grunde), die verschie-
denen für Stauanlagen und die Ueberwindung von Stau-
stufen in Wasserläufen in betracht kommenden maschinellen 
Anlagen, endlich Werkzeugmaschinen für die Eisenbear-
beitung. Ein gewisses Verständniss dieser Einzelgebiete 
ist für den Bauingenieur ebenso nothwendig, wie eine 
allgemeine Kenntniss der Grundlagen des Maschinenbaues. 
Ein späteres Selbstudium kann derartige Lücken um so 
schwerer ausfüllen, als es auch grösstentheils an den ent-
sprechenden, für das Verständniss von Bauingenieuren 
geschriebenen Lehrbüchern mangelt. . 
Nun könnte es scheinen, als ob die hierfür nothwen-
dige Zeit ohne grosse Mehrbelastung der Studirenden sich 
schwer in den Lehrplan einfügen lassen würde. Sie kann 
aber gewonnen werden einmal durch zweckmässigere Ein-
theilung der Jetzt für den Maschinenbau imganzen aufge-
wendeten Zelt und ferner durch Einschränkung einiger 
a~derer Gege!lstän~e .im ?ffizi.ellen Lehrplan, die heute 
mcht mehr die Wichtigkeit wie ehedem für die Praxis 
besitzen, wie Feldmesskunde und der zweite jahreskurs 
der höheren Mathematik*). 
je weiter die Trennung der einzelnen Fachrichtungen 
des Baufaches getrieben wird, desto nothwendiger ist ein 
Vermischtes. 
Die Beleuchtung der Eisenbahnwagen durch Gas oder 
Elektrizität hat in der Sitzung des "Elektrotechnischen 
Vereins" zu Berlin am 27. Nov. d. J. zu lebhaften Er-
örterungen geführt. Dieselben knüpften an einen Vortrag 
des Hrn. Ing. Dr. Büttner über "die Einführung elek-
Irischer Beleuchtung der Eisenbahnwagen" an. Zu seiner 
Partei zählten noch die Hrn. Hefner-Alteneck und 
Prof. Dr. Wedding, zur Gegenpartei die Hrn. Eisen-
bahndir. Garbe, Geh. Ob.-Brth. Wiehert und die Gas-
ingen. Gerdes und Finsch. Dem Vortrage sei kurz ent-
nommen, dass wiederholte Eisenbahn·Unglücke die Frage 
der Beleuchtung der Eisenbahnwagen mit ElektrizitAt ins 
Rollen brachten. 75000 Wagen, darunter die Hälfte nicht-
deutsche, seien mit Gas, etwas über 8000 Wagen mit 
Elektrizität, aber erst seit 1892 beleuchtet. Die deutsche 
Reichspost-Verwaltung habe die elektrische Beleuchtung 
schon bei 1470 Wagen mit 27 Ladestationen eingeführt. 
Nach der AU~liage des Staats-Sekretärs von Podbielski ist 
man damit sehr ZUfrieden. Redner stellte folgende Zahlen 
auf. Das Gewicht der Mis,-hgasbehälter und Leitungen 
bei einer Einrichtung für 5 Flammen zu 15 Normalkerzen 
und einer Brenndauer von 27 Stunden beträgt 450-480 kg. 
Das Gewicht der Akkumulatoren-Batterien für 5 Lampen 
zu 16 Kerzen beträgt 430 kg. Die Kosten des Mischgases 
(75 Ofo Fettgas und 25 % Acetylengas) betragen eins chI. 
a~ler Nebenaus~aben für die Lampenbrennstunden 2,55 Pf., 
dIe der elektnschen Beleuchtung annähernd ebensoviel. 
Die Einführung der elektrischen Wagenbeleuchtung auf 
den preussischen Staatsbahnen würde ein Anlagekapital 
von etwa 2S Mill. M. erfordern, eine Summe, die bei dem 
Milliarden·bat der Eisenbahn-Verwaltung nur gering ge-
nannt werden könne. 
In der Besprechung wurde, wie nahe liegt, auch das 
Offen bacher Unglück berührt und von Hrn. Eisenb.-Dir. 
Garbe darauf hingewiesen, dass nicht die geringe Menge 
des ausströmenden Gases den Brand verursacht und da-
mit das Unglück vergrössert habe, sondern dass das Feuer 
durch die 6-8 Zentner glühender Kohlen der Lokomotive 
des Lokalzuges verursacht und von den glühenden Gasen 
genährt worden sei, die aus den 271 Heizröhren der auf-
gefahrenen Maschine strömten. Auch Hr. Ing. Gerdes 
wies darauf hin, dass bei den Unglücksfällen das Gas nur 
in sekundärer Weise mitgewirkt habe und was wollten 
die 2 oder 3 Unglücksfälle besagen gegenüber der abso-
luten Sicherheit der 130000 seit 30 jahren mit Gas be-
leuchteten Eisenbahnwagen und gegenüber den vielen 
Fällen, in welchen die Elektrizität durch Kurzschluss eine 
Feuersgefahr herbeigeführt habe. Interessant waren die 
gleichfalls der Gasbeleuchtung dienenden Ausführungen 
des Hrn. Geh. Ob.-Brth. Wichert. 
*) Freilich ",,-ird ('s wohl. erforderlich werden, der Bedeutung der 
Maschineubau-Vorlcsuug-en fOr Bauingenieure entsprechend hiel f(lr einen 
besonderen Lehrstuhl zu schaffen, da es 'wohl kaum zweckmAssig sein 
ward~, sie einem de!' bE"stchenden, nur auf Einze]gebiete des Maschinen~ 
baues sicl~ erstreckendt"ll Lehr~tl1hle anzuglif'dern. 
22 Dezember '900. 
Maass von allgemeiner technischer Bildung für jede Rich-
tung, sonst erziehen wir Spezialisten, die den Blick für 
das Ganze verloren haben. - - p -
11. 
Im Hinblick auf die neuen Vorschriften über die Aus-
bildung und Prüfung für den preussischen Staatsdienst im 
Baufache ist darauf hinzuweisen, dass in diesem Falle die 
Stimme des "Verbandes deutscher Arch.- u_ Ing.-Vereine" 
nicht überhört worden ist. Wie erinnerlich, war seinerzeit 
beabsichtigt, bereits die Bauführer-Prüfung nach den Fach-
richtungen des Wasserbaues und des Eisenbahnbaues zu 
trennen. Auf die Schädigung, die dadurch dem Ingenieur-
wesen in Deutschland erwachsen sein würde, wies Prof. 
E. Dietrich von der technischen Hochschule zu Char-
lottenburg in einem kurzen Aufsatze (S. 358, Jahrg. 1898 
d. BI.) in einem Schreiben an den Verbands-Vorstand hin, 
was diesen veranlasste, die Einzelvereine zur Aeusserung 
über die Angelegenheit aufzufordern. Sämmtliche Vereine 
sprachen sich gegen die beabsichtigte Trennung aus und 
Ob.-lng. F. Andreas Meyer begründete auf der Abgeord-
neten-Versammlung in Freiburg 1898 eine an die preussi-
sehe Staatsregierung und die Senate der preussischen 
Technischen Hochschulen zu richtende Resolution, in der 
die Bitte aus/!:esprochen war, ersteres möchte von der be-
absichtigten Trennung Abstand nehmen, letztere möchten 
sich gegen die Trennung erklären. Diese Resolution, die 
S. 478, jahrg. 1898 d. BI. abgedruckt ist, hat den erwünsch-
ten Erfolg gehabt. Das Fach kann daher den Herren, die 
für seine Wünsche so warm eingetreten sind, nur dank-
bar sein. - Pb g. 
Mit der Mischgas-Beleuchtung seien 20000 Wagen 
und 3000-4000 Lokomotiven versehen. Im Laufe eines 
jahres sei die Helligkeit der Beleuchtung damit verdrei-
facht worden. Die Helligkeit kann weiter verdoppelt 
werden, ohne die geringsten Anlagekosten. Man braucht 
blos mehr - bis zu 35 statt 25 Ofo - Acetylen beimischen 
~u lassen. Mi! der Einführung dieser. Mischgas Beleuchtung 
Ist neuen Erfmdungen auf dem Gebiete der Elektrotechnik 
nicht vorgegriffen. Das verhältnissmässig geringe An-
lage kapital wird bis dahin amortisirt sein. Für jetzt aber 
erscheint es nicht rathsam, das vorhandene System durch 
elektrische Beleuchtung zu ersetzen und zwar aus vier 
Gesichtspunkten. 1. Aus betriebstechnischen Gründen kann 
man das einzig bewährte und empfehlenswerthe Akku-
mulatoren-System nicht einführen, weil es nicht möglich 
ist, di~ Wagen immer .2-3 Stunden lan/!: zur Ladung der 
Battenen ausser Betneb zu setzen. Dazu gehört nicht 
nur eine erhebliche Vermehrung des Wagenparkes son-
dern .auc~ eine erhebliche Erweiterung der Bahnhöf~ und 
Ranglrglelse. Auch das Auswechseln ist auf den Bahn-
höfen nicht vorzunehmen. 2. Was den Sicherheitsstand-
punkt. betrifft, so ist durch Gas noch kaum ein Unglück 
herb~,geführt . ~orden, und Dr. Büttner verspricht auch 
~ür die Elekt~lZltät nur dann Gefahrlosigkeit, wenn alles 
m Ordnung 1St. 3. Der Lichteffekt ist durch die Ver-
wendbarkeit und Mischbarkeit des Acetylens zugunsten 
des ~ases verschoben. 4. Die wirthschaltliche Seite: die 
~etnebskosten bei der elektrischen Beleuchtung stellen 
SIch etvy-as höher .. ~ir wollen sagen, gleich. Aber da 
fallen die 30-40 MillIonen Anlagekosten ins Gewicht. Der 
E.ntschl~ss, die ~lektrische Beleuchtung einzuführen, die 
DIcht .slcherer, DIcht heller, nicht billiger und bequemer 
ist, Wird also sehr schwer. -
Zur Wahl eines Direktors der städtischen Strassen-
bahnen In Berlln. Nach einer in No. 99 und 100 der 
Dtsch. Bztg. enthaltenen Anzeige beabsichtigt die Stadt 
Berlin einen technischen Direktor als Leiter des Baues 
und Betriebes der zu schaffenden städtischen Strassen-
bahnen anzustellen. Diese Stellung wird eine verhältniss-
mässig grosse Wichtigkeit erhalten, falls es wirklich ge-
lingen sollte, ein einigermaassen bedeutendes städtisches 
Strassenbahnnetz herzustellen, denn der betreffende 
Beamte wird es verstehen müssen, den Widerstand der 
vereinigten Berliner Strassenbahnen und anderer Faktoren 
zu überwinden und dem Wettbewerbe dieser Strassen-
bahnen zu begegnen. 
Unter diesen Umständen erscheint die diesem Be-
amten zugewiesene Stellung als eine recht unselbständige, 
indem derselbe ausser dem Stadtbaurathe auch der Ver-
kehrsdeputation unterstellt werden soll, also einem Kolle-
gium von Laien, in dem als einziger Fachmann der 
Stadtbaurath sitzt, und in dem der Strassenbahndirektor 
nicht einmal beschliessende, sondern nur berathende 
Stimme haben soll. Zum mindesten wäre es wohl an-
gemessen gewesen, den Strassenbahndirektor zu einem 
vollwerthigen MitJ[liede der Deputation zu machen. 
Im Interesse des Standes muss es als nicht erwtinscht 
bezeichnet werden, dass sich Fachgenossen finden, die 
zu den an~egebenen Bedingungen eine - derartig sub· 
alterne - Stellung zu übernehmen gewillt sind.*) n: 
Preisbewerbungen. 
Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von EntwOrfen 
für den Neubau einer evangelischen Kirche In Koblenz ist 
unter den Hrn. C. Becker-Mainz~.Bock-Koblenz, Prof. 
Frentzen-Aachen, Hofman n - Herborn, E. Müller-
Koblenz, Prof. Stier-Hannover und Prof. Vollmer-
Berlin erlassen. Es sind 3 Preise von 1500, 1200 und 
IOCO M. ausgesetzt; die nicht preisgekrönten Bewerber 
erhalten eine Entschädigung von je '\00 M. Zu den Preis-
richtern zählen die Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. J. 0 t zen-
und Geh. Brth. Hossfeld-Berlin und Geh. Brth. Launer 
in Koblenz. Die EntwOrfe werden zum 20. Februar 1901 
eingefordert. FOr das Gotteshaus ist ein Platz an der neu 
angelegten Ringstrasse und an der Hohenzollernstrasse 
vorgesehen; mit ROcksicht auf die bevorzugte Lage wird 
auf Gruppirung und schöne Erscheinung des Bauwerkes 
besonderer Werth gelegt. Die Wahl der Bauart bleibt 
den Bewerbern Oberlassen, doch ist angedeutet, dass in 
geringer Entfernung benachbarte Kirchen im romanischen 
und gothischen Stile errichtet sind. Backsteinrohbau ist 
ausgeschlossen. Die Kirche ist fOr 950 SitzplAtze zu 
planen; die Lage der Orgel bleibt dem Architekten zu 
wählen Oberlassen. Die Kosten sollen ohne innere Ein-
richtung 275000 M. nicht Oberschreiten. Die geometrischen 
Zeichnungen sind I: 200 verlangt, dazu eine perspektivische 
Ansicht des Gebäudes. Sehr verständig ist die Forderung 
dass alle Entwurfszeichnungen mit Ausnahme der Per~ 
spektive nur in schwarzen Linien ohne Verwendung von 
Farben zu zeichnen sind. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für ein 
Vereinshaus des Arbeiterheims In Favoriten In Wien er-
lässt die bez. Baukommission mit Frist zum 15. Febr. 1901. 
Es gelangen 4500 Kr. in Abstufungen von 2000, 1500 und 
1000 Kr. oder in anderer Abstufung zur Vertheilung; ein 
Ankauf nicht preisgekrönter EntwOrfe ftlr je 1000 Kr. ist 
in Aussicht genommen. Dem Preisgerichte gehören die 
Architekten Ob.·Brth. O. Wagner, Brth. J. Deininger 
und Prof. K. Mayreder in Wien an. Näheres durch das 
Sekretariat der Wiener Künstler·Genossenschaft, Wien I. 
Wettbewerb Gymnasium Myslowltz. Es liefen 46 Ent-
worfe ein. Die Summe des I. und des 11. Preises wurde 
in 2 gleichwerthige Preise von je 900 M. zerlegt nnd diese 
an die Entwürfe der Hrn. P. Holzberger in Cöln a. Rh. 
und R. Ostrins ki in Pr. Holland verliehen. Der III. Preis 
von 400 M. wurde der Variante ~So" der Hrn. W. Wag-
ne rund R. Si n n i n g in Stettin zugesprochen. Eine 
ehrenvolle Erwähnung fanden die EntwOrfe : "Die cur 
hic" und "Einfach". -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Den Postbauinsp. B u d d e b erg in Strass-
burg i. Eis. und W 0 I f f in Königsberg i. Pr. ist der Charakter als 
Brth. mit dem persön!. Range der Räthe IV. KI. verliehen. 
Der sächs. Reg.-Bmstr. Me i r im Neubaukreise II1 Leipzig ist 
z. Garn.·Bauinsp. ernannt. 
Baden. Der Ing. B ü chi e bei der Eisenb.-Bauinsp. Neustadt 
i. Schw. ist z. Eisenb.·lng. ernannt. 
Bayern. Dem Bauamtsass. extra statum von Te in, z. Zt. 
beurlaubt z. grossh. bad. Zentralbür. für Meteorologie u. Hydrographie 
in Karlsruhe, ist der Titel, Rang u. Gehalt eines kgl. Bauamtm. verl. 
Preussen. Verliehen ist: Dem Wass .. Bauinsp. Brth. He e k t 
in Tangermünde u. dem Brth. Ja c k i s c h in Beuthen, Ob.-Schl., 
der Rothe Adler-Orden IV. K~i - den Reg.- u. Brthn. Geh. Brtbn. 
M ö b i u s u. H 0 e f f gen in Magdeburg und dem Brth. J ac 0 b i 
in Homburg v. d. H. de~ ~gl. Kronen-Orden IlI. Kl. i -, den Re~.­
Bmstrn. Heinr. J ac 0 bl 10 Homburg v. d. H. unQ \\ alt e r 10 
Karlsruhe i. B. der kgl. Kronen-Orden IV. KI. 
Die Erlaubniss zur Annahme und zur Anlegung der ihnen 
verlieh. fremdländ. Orden ist ertheilt und zw.: dem Reg.- u. Brth. 
*) A nm erk u n g de r Red aktion. Wir haben der vorstehenden Aus-
lassung Raum gegeben, da wir es nicht nur hinsichtlich des Direktors 
der stJIdtischen Strassen bahnen, sondern ebenso hinsichtlich der Direk.-
toren der anderen städtischen Betriebe, wie der Gas-, Kanalisations- und 
Wasser-Werke für das erstrebenswerthe Ziel halten, dass denselben be-
schliessende Stimme in den betreffenden Deputationen gegeben wird. 
Wir forchten allerdings, dass es damit noch gute Wege hat, da unseres 
Wissens die Betreffenden dieses Recht nur als Magistratsmitglieder er-
halten können und sich erst kürzlich der Herr Oberbürgermeister von 
Berlin gegen jede weite,e Vermehrung des Magistrates, der schon jetzt 
den Charakter eines Kollegiums zu verlieren drohe, entschieden ausge-
sprochen hat. BezOglich der Magistrats-A"sessoren scheinen allerdings 
andere GrundSAtze zu gelten, als fOr die Techniker, da erstere ohne 
Mag ist rat s mit g Ii e der zu sein, in allen Deputationen Stimmrecht 
besitZf"Il. 
K \im be!l!: I.im bWI L d. I "'0 de. L lC1 de. (l'Ollh. 
hess. Ve It·Ordellll Phi1i~ du Gro .. mtl~eD· dem Eil.b.-
Dir. LOok e 0 und dem Reg.- u. Brth. Me r t e n in S~ de. Ritter-
kreuzes des kai •. u. kGDicI. Glterreich.-ungar. Frauz Josef· Orden .. 
Die Reg.-Bfbr. Rob. S c b m i d t allll Offeubacb L M. (W user-
bfch.), A~b. Sc b w e tj e au. FGbrste (Hoebbfcb), Rad. R I V e aas 
MOnster 1. W. und Jobo Ja b D aUI Kyritz (Much..Bfcb.) aiud zu 
Reg.-Bmstru. 
Den Rq.-Bmstm. Ale%. S chi e e in Berlio uad Fr. S pro t t e 
in Neaenburg i. Westpr. ist die EßtI .... allll dem 
dienst ertheilt. 
Der kgl. Reg.-Bmstr. H. Sc bolz in Beelib i. d. 11. iat 
Saclulen. Der Reg.-Bmstr. bei der Strusen- D. 
Verwaltg. F e r c b I a n d in Dresden ist z. Bmin.p. eInlaut. 
WQrttemberg. Der Reg.-Bmstr. Be ri n ger in 
ist z. Abtb.-Ing. bei dem bauteeh. Bür. der Gen.-Dir. der aalla 
befördert. - Der Bauinsp. 8. D. D i t tin g in Tübingen ist 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. F. B. In Stettln. Nach der StAdteordnung hAtte 
zur rechtswirksamen Verpflichtung der Gemeinde, Ihnen den Bau 
zu übertragen, ein schriftlicher Auftrag gehört, der vom Bllrger-
meister und einem Magistrats-Mitgliede zu unterzeichnen war. Da 
CIS zu einem solchen nie h t gekommen ist, besteht kein gegen die 
)Ar,"_ Recht auf Uebertragung der Ausfohrung 
oder wegen Vertr~sbruches. Sie würden 
also nur eine gegen diejenigen Personen haben 
welche in Ihnen den Glauben erweckten, dus Sie den Auftrag er~ 
halten würden und dadurch Sie zu neuen Arbeiten veranlusten. 
Doch ist ein Erfolg unsicher, weil mGglicberweise du Gericht an-
nimmt, dass Sie bei gehöriger Vorsicht die Rechtluawirbamkeit 
der Zusagen wissen und sich durch Verlangen bezw. Abwarten 
eines rechtswirksamenAuftrages vor nutzlosenArbeiten und vor Zeit-
verlust schützen konnten, was zur Klageabweisung führen würde. 
- Ohne Einsicht des Wortlautes des Ausschreibens ist ein ma .. s-
gebendes Urtheil ausgeschlossen, ob und inwieweit Ihr Entwurf 
benutzt werden darf. K. H-e. 
Hm. Arcb. Altr. Seb. In Magdeburg. Uns ist nichts dar-
über bekannt, da .. Architekten ohne Hochschulbildung nach dem 
I. Jan. 1901 die Bezeichnuug .Architekt" fallen lassen mOasen. Die 
Bezeichnung ist von keiner bestimmten Art von Schulbildung ab-
hAngig, sie sollte aber nur dann gefo.hrt werden, wenn die fach-
lichen Leistungen auch dazu berechtigen. -
Hrn. Arcb. E. K. In Mülhelm a. d. R. Wu man von 
uns nicht alles verlangt I Wir führen keine Verzeichnisse von 
Rechtsanwälten, die etwa für Rechtsstreite in den verschiedensten 
StAdten infrage kommen könnten. Der Briefkasten ist nur fll1 
Fragen von allgemeinem Interes.e da. -
Hrn. Arcb. W. Mo In MouUn ••• Amer. Die iu London 
erscheinende Zeitschrift: • The Builder', Catherine Street, Covent-
Garden, W. C., dürfte für Ihre Interessen inbetracht kommen. -
Fragebeantwortungen aus dem Leserk.reise. 
Auf die Anfrage I in No. 95 erlauben wir uns folgenden Vor-
schlag: Das Holzgebälk, welches bereits mit Auffüllung versehen 
ist, erhAlt zunAcht eine weitere Beschüttung mit reinem trockenem 
Sand in etwa l3 cm StArke und zwar über die ga n z e Roden-
flAche , wodurch die SchalldAmpfung bedeutend erhObt wird. Auf 
diese SandschOttung wird zwecks Bildung des eigentlichen Fuss-
bodens ein l3-g cm starker Gip.eatriCbgegossen, welcher schliess-
lieh mit Linoleum belegt wird Diese Konstruktion dürfte sich im 
Preise auf kaum die HAlf te der in der Anfrage erwlhnten stellen 
und den beabsichtigten Zweck vollkommen erreichen. 
Auf die Anfrage l3 in No. 94 erlauben wir uns unser Fabrikat, 
.Mack's Gipsdielen mit Nut und Falz', als das einfachste, beste und 
billigste Mittel zur Isolirung der betreffenden, mit Wellblech ge-
deckten Terrasse zu empfehlen. 
Mack·s Gips- u. Gipsdielenfabriken, G. m. b. H. in Ludwig.burJ. 
Zur Anfrage E. D., Breslau in No. 94. Beste und 
Mittel decken sich in diesem Falle nicht. Du Billi~ bei 
Ausführung wAre, leichte dOnne Latten UD~er dl. Wellblech zu 
bringen, die LOcher .weua du Wellblech die Latten tragen muss, 
mit Kappen gegen Einregnen zu verlGtben und dann zu schaalen 
und mit Zementmörtel zu verputzen; am unteren und oberen Ende 
des Putzes wAre der Luft der Zutritt zum Zwischenraum zwischen 
Schaalung und Wellblech zu ermöglichen, damit ein Stocken nicht ein-
tritt und geringe Wusermengen, die auf irgend eine Weise noch 
eindringen könnten, unten abfliessen können. Besser ist eine Unter-
kleidung mitg-5cm starken Korkplatte~ die die WArme ~ut abhalten. 
Eine gleiche Ausführung ist von mir in J-orbach, Lotbr., 1m Kaserne-
ment unter den Dach-Falzziegeln bewirkt worden, um RAume zur 
Aufbewahrung von werthvollen GegenstAnden zu gewinnen .. Die 
Tafeln sind dort zum Abnehmen eingerichtet. Ein Durchdnngen 
einer Feuchtigkeit ist so gut wie ausgeschlossen, da sie im Kork 
nach und nach verdunstet. Nlhere Preisangaben können aus For-
bach bezogen werden. Diese Anordnung ist sehr empfehlenswerth, 
für vorliegenden Fall nur etwu theuer. 
K n 0 eh, Garn.-Bauinspektor. 
Inhalt: Die Architrk.tur anf drr Pariler Weltan.stellung des Jahres 
1900 (Schluss). _ Das Ingenieurwesen anf der Pari.er Weltausstellung des 
Jahr ... 1900. - Einige weitere Bemerkungen zu den neuen PrOf.ungs-Ver-
schriften fßT den prensaischen Staatadienlt im Baufache. - VermIschte .. -
Preisbewerbungen. _ Personal- Nachrichten. - Brlef- und Fracekalten. 
Hierzu eine BildbeiJage: Der grosse Festsaal in der 
Maschinenhalle auf der Pariser Weltausstellung 1900· 
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Die deutsche Schwebebahn auf der Ausstellung im Pal ke zu Vincennes-Paris. 
Ein Vorschlag für die Anlage eines neuen Kurhauses zu Wiesbaden. 
Architekt: Baurath W. Böckmann in Berlin. 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 632 u. 633) 
lIuS früher n Mitlheilungen d. BI. dürfte len I L sem allg mein bekannt sein, das die I Sl.adt Wies~aden. schon se!t längere! Zeit mIt der Ab I ht sIch träot, Ihr alte, lD den ~ Jahren 1808-10 errichtetes und für die Be-
dürfnisse der Gegenwart völlig unzureichend gewor-
denes Kurhaus durch einen eubau zu er etzen. Es 
sei insbesondere auf den eingehenden Bericht yer-
wiesen, der in den Nummrn 8, 10 und 12 d s Jahrg. 
1898 der Dt eh. Bztg. yon sachkundiger Seite ober 
den Au fall des i. J. 1897 au geschriebenen Ideen-
'Wettbewerbe für Entwürfe zu jenem Neubau er-
stattet worden ist. 
Es war durch diesen 'Vettbewerb eine Reihe von 
Plänen hervorgerufen worden, die al treffliche archi-
tektonische Leistungen bezeichnet werden konnten, 
und unter denen mehr als einer eine so annehmbare 
Lösung des gestellten Programmes darbot, dass man 
wohl hätte hoffen könn n, s sei hiermit zum wenig-
sten die Grundlage Jür den Gewinn eines endgiltigen, 
zur Ausführung geeIgneten Entwurfe 'esichert. Wenn 
diese Hoffnung sich bisher nicht erfüllt hat, wenn 
vielmehr nach den mittlerweile verflossenen 2 Jahren 
die Entscheidung über den Kurhaus-Bau noch immer 
aussteht, so liegt die Schuld hieran weder an den 
Theilnehmern des Wettbewerbes, noch an den zur 
Beurtheilung der eingeganaenen Entwürfe berufenen 
Preisrichtern, sondern einzig und allein an dem Um-
stande, dass man zu dem Schritte eines Preisaus-
schreibens sich entschlossen hatte, obne vorher über 
eine wichtige Vorfr age sich klar geworden zu sein. 
Das neue Kurhaus soll nämlich, wie es in der 
That einzig richtig und natürlich ist, auf der Stelle 
der bisherigen Anlage errichtet werden. Es müsste 
also zum Zwecke der Ausführung des Neubaues nicht 
nur das alte Kurhaus niedergerissen werden, sondern 
es fiele auch - da jener nach d m fÜr den Wettbe-
werb erlassenen Programm eine erheblich grös ere 
Tiefe beansprucht - ein ansehnlicher Streifen des an 
dassc:Jbe a~stossenden Kurgartens der Vernichtung 
anhe1l11. WIe aber soll während der doch auf minde-
stens 2 Jahre zu veranschlagenden Dauer der Bauaus-
f~\hrung f~r diese Anlagen, in denen ich ein wesent-
lIcher TheJ! des Badelebens Wiesbadens ab pielt, Er atz 
geschaffen werden? Dies ist eine ebenso bedeut ame 
wie schwierig zu lösende Frage, durch welche either 
die Gemüther der Wiesbadener Bevölkerung aufs leb-
hafteste erregt worden sin 1 und welche zahlreiche 
Vorschläge von berufener wie von unberufener Seite 
hervorgclockt hat, ohne dass es einem d rselben ge-
lungen wäre, in d r öffentlichen Meinung durchzu-
dringen. 
Statt der im altcn Kurhause enthaltenen Räume 
andere bereit zu teilen, ist allerdings verhältnissmässig 
leicht, wenn man dafür entsprechend Kosten auf-
wenden will. Man kann ein in der Nähe der KUI . 
anlagen gelegenes älteres Gebäude ausbauen (in VOI-
chlag gebracht ist insbesondere das ehemalige Palais 
der Herzogin Pauline); man kann an einer passenden 
Stelle der Kuranlagen inen provisorischen Bau auf-
führen, der später wieder zu be eitigen wäre; man 
kann endlich ein zu dauernder Erhaltung bestimmtes 
Gebäude errichten, das nur zunächst als Kurhaus zu 
benutzen, dann aber einer anderen Bestimmung Z..l 
überwci en wäre. Jede dieser Möglichkeiten i t el-
wogen worden und hat Anhänger gefunden; insbe · 
sondere wird der zuletzt erwähnte Ausweg von einer 
starken Partei verfochtcn, die auf diese \Vei e dei' 
Stadt \Vie baden zu einem zum Mittelpunkte des dorti · 
gen Vereinswesens geeigneten "Saalbau" verhelfen 
möchte, wie ihn andere rheinische Städte schon längst 
besitzen. - Ungleich schwieriger wäre es dagegen 
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st:1bst bei Aufbiclung grös 'crer Mittel, in Verbindung 
mit einer okhen provi Q1'ischen Kurhaus-Anlage zu-
gleich einen Kurgarten einzurichten, der den bisher 
benutzten, an landschaftlichem Reiz kaum seines Glei-
chen findenden Garten auch nur einigermaassen zu 
ersetzen imstande wäre. Hat doch die in Aussicht 
genommene Ein chränkung und Umge taltung des 
letzteren durch den bevorstehenden Neubau vielseitig 
solchen Unwillen erregt, da s man selbst vor dem Ge-
danken nicht zurückgeschreckt i-t, das alte Kurhaus 
und den Kurgarten zu belassen wie sie sind, für die 
durch jenes nicht mehr zu erfüllenden Bedorfni se 
aber einen besonderen Neubau an anderer Stelle auf-
zuführen. 
In diesen Stand der Ang legenheit hat nun vor 
einig n Monaten ein auf völlig neuer Grundlage ent-
standener Vorschlag einge etzt, den ein r der be-
kanntesten und bewährtesten Berliner Architekten, 
Brth.\Vilhelm Böckmann, in iner Denkschrift nicder-
gelegt und den Wiesbadener Behörden sowie onstig n, 
an einer befriedigenden Lösung der iOTed steh ndcn 
Frage interes irten Krei en und Personen unterbr itct 
hat. Hr. Böckmann, der vor kurzem noch einen 
Nachtrag zu jener Denkschrift hat erscheinen lassen, 
i t zu seinem Vorschlag dadurch angeregt worden, 
dass r wiederholt als Kurgast in Wiesbaden geweilt 
hat und dadurch nicht nur mit den inbetracht kommen-
den Verhältnissen auf das genaueste bekannt geworden 
ist, sond rn auch G 'Iegenheit gefund n hat, den ganzen 
Stoff an Plänen und Erörterungen üb r den Kurhau -Bau 
Abbildg. 1. Lageplan des bisherigen Zustandes. 
zutudiren, der bereits sich angesammelt hat. Nicht. 
war wohl natorlicher, als da s an solche tudicn d rVer-
such sich anschloss, zu prüfen, ob die dem Unternehmen 
inesKurhaus-Nellbaues entg g '11 st bend n chwierig-
keiten nicht auf inem anderen \V ge üb rwundeo wer-
den könnten. Und das Erg bnbs diese V rsuehe 
läuft darauf hinau, dass es all rdings möglich wäre, 
den alten herrlichen Kurgarten zu rhalt '11 und den 
Neubau des Kurhauses ohne gewaltsam Störung d s 
g wohnten Badc1ebel1s sowie ohne Aufwendung grössl'-
rer Unkosten für provisorische Anlagen durcl1zufuhn:n, 
wenn man sich zu inigen Aendcrung 'n d 'S fOr den 
"\Vettbewerb von J897 aufgestellten Programmes cnt-
chlicsst. Die bezOg!. Böckmann' che Entwurfs-Studie 
ist interessant g nug, um an dies r Stelle nachträglich 
auch weiter 'n Fachkreisen mitg th ilt zu werden. 
Abbild~, I zeigt den Lageplan des bisherigen Zu-
standes Abbildg. 2 denjenig n der vollendeten Anlag 
Aus de~ in I tzterem punktirt angecleutetc'n mri-
lini ' des alten z Z. noch stehenden Kurhau ' ('rgiebt 
;,ich dass derNeubau in seinen Grundriss-Abmessungen, 
insb' ondere in seiner Tiefe geg 'n jenen etwas cill-
<>'eschränkt worden i t und da 's s in Mittclba.u Ulll etwa 
~o m weit I' nach dem Kursaal-Platz yor ~nng~n soli, 
al d rjenige cl 5 a]~cn H~uses. Es Ist dl se 111 AllS-
sicht g nommene bnschränkul1g de K~lrsa~I-Pla~e, 
die wahrscheinlich in Verk~rzung des lt1 IOcr MItte 
befindlich '11 berühmten. "Bowltng green l / zurfolg' ~lal~L'n 
mO ·te, wi wir sogl 'Ich b 'Jn 'rken wollen, <! 'I') I~lgc 
Punkt des Böckl11ann'sch 'n Vor' hlag's, der 1Il WI s-
hadm dem h~'ftigstl'n \Vid('rsprudll' bcgeglll t i t und 
~~gen den dlc ~nerkwün.lig ten Gründe ins Fdd gl' 
fuhrt worden smd, Unserer. Clts wollen wir Oh1W 
wciteres einräl.l1llen, das: es allenlings sehr erwünscht 
wäre, wcnn (hese Vor.rückung des neu 'n Kurhause" 
nach d~m V ~rplatz? l1l1~ vermieden werdl:n könnt '. *) 
Aber dIeses ElOge tändl1ls, kann doch unmö!Tlich blind 
machen wider die ausserordentlichen Yortll 'ile di' 
durch ein olches Opfer erreicht w nlen können' lind 
denen geg nober die es in der That bed ulun""~los cr-
'chein n mu s. '" 
Bei einer derartigen Anordnung kann nämlich 
der nach dem Kurgarten hin gel gene Theil des alt 'n 
Kurhau es yorl:tufig erhalten wenlen und es bt, wie 
Hr. Böckmann durch die in Abbildg. 3 \\'ieclergeg\:bene 
Grundris-Skizze nachgewi " 'n hat, möglich, denselben 
derart au 'zubauen, das er den vorhandenen dringend-
sten Bedürfnissen, wenn auch selb tvertändlich nicht 
in vollkomm n tel' Weise, sn doch immcrhin in ow it 
genügt, al die vnrallssichtlich b 'j jeder anderen pro-
vi ori ·chen Anlage der Fall ,ein würde. Ein Konz('rt-
saal lässt sich in d 'nl 'c!b 'n allcrdin~" nicht bl".,chaff 'n 
und es müs te für 'inen 'olchen and 'rwlirts g 'sorgt 
werden. Ilr. Bückmann schlägt \'01', hi 'frÜr auf der 
Rückseite d 'r nördlich '[1 Kolonnalh' ein provisorisch's 
Gebäude aufzuführen, dl'sell Kosten l'r auf den Iktrag 
von nur +1000 M. \·eranschla<Tt. Von cl 'I' Errichtung 
ein' zur Erhaltung bestimmten, sptlter als Stadthalle 
zu benutzenden Gebäulks r~1th er ab, einmal weil di 
Anlage <kssclben entweder fUr seinen vorläufigen oder 
für sein '11 .,päter '11 Zw 'ck zu wünschen übrig 
lasen WUrde, dann aber auch, weil hiermit 
wiederum ,in Zeitverlust yon etwa 2 Jahr '11 
\'erbunden wäre. 
Die hiernach zu erzielend 'n l' osten- und 
Zeitersparnisse wic~ 'n jedoch yerhttltnis-
mässig nur gedngim Vergleich mitdem Jewinn, 
der bei der \·orgesehla~enenAnordnung durch 
die Erhaltung des bi herigen Kurgartens und 
durch di' Möglichkeit sich 'rgiebt, den letzte-
ren nach Vollendung des Neubaues ohne An-
tastung iner schon \'orhandenen chönbeit 'n 
noch zu vergrös ern und weiter auszugestal-
ten. W r jemal ' an dem fe. tlichen Treiben 
in die!-.em, nach., 'invr Bedeutung für das Wi '.,-
bad ner Badeleben dm Kurhau e st>lIht noch 
überlegenen Garten Tlwil g nomm '[1 hat, wird 
e zu würdigen wissen, was die Aufr 'cht '\'-
haltung de. ung störten B ,triebe. an dieser 
tätte b ag n will. Auf di' b stimmten, alls tier Er-
fahrung geschöpften Vorschläge, \\cJch die Denbchrift 
bezüglich der Erweiterung lind zw ·ckmll.!>.igt'f'cn Aus-
gestaltung des I'urgarte\1s macht, können wir b greif-
licher \Vcise an dit, r teil"b 'n50 wenig eingehen, 
wie auf die Eim:L1IlL'iten der Grundriss-Ano\'(lllllllg so-
wohl für die provisorischl Anlage, \\'il' fül' die d'l' 
D 'nkschrift beig geb Tl ' Ent\lurfs-Skizz' Zll dem ncu 
zu erbauenJell Kurhaus '. 
Di' letzter (.:\bbiIJg. f 7) Th 'bt., Ibtver.,tänd-
lieh nicht Jen Anspru h, auch nur die rundlinien 
der endgiltigeo Anordnung' fe tlegen zu \\'011 'n. I Ir, 
Böckmann, der au 'drücklich her\'orh 'bt, da!>.s diese 
Aufgabe enlwed l' zum Gegenstande eines neu 'n \~Tetl­
bewerbe' zu machen od 'r den b 'währten Ar hitekten 
der Stadt \Vi 'sbad '11 anzuvt'llraucl1 sl'i, hat damit 
nur eine "Prob auf das E,empcl" g'b 11, d. h. dar-
legen wollen, das ein des Kurorte· würdiges Kur-
hau auch auf der von ihm ,orge 'ebenen kl 'inerel1 
Grundfläche rrichtct werden H:mn', nd di '5 T 
Nachw 'i' i t ihm zwcifellos gelungen. Ilcrdillf.{~ nur 
dadurch, da s er von dem Programm d. J. 1897198, 
nach welch tu ttmmlliche grö ~erL'O tt)e in einem 
nicht mehr als + m ob I' der äueren Bod nflächc 
liegend '0 G schos, e liegen sollt n, ab rcwichell jst 
und statt einer im wesentlich ' 11 'inge chossig 11 ('ine 
zweige chossige Anlage angenomm '0 hat - derart, 
*) Nach dem Nachtrage zur Oenk chrilt dnrlte e wenig tfns 
möglich ·eill, sie auf etwa die 11. Ifte herIlu :LU setzen. 
·0, J03f.,. 
dass im Erdgeschoss alle zu ständiger Benutzung be-
stimmten Räume vereinigt sind, während das Ober-
geschoss alle für besondere festliche Veranstaltungen 
dienenden Säle enthält. Für den unbefangenen Beur-
theiler ist dies gewiss kein Nachtheil. Das Haus ge-
winnt im Inneren an Uebersichtlichkeit, und dass sein 
Aufbau zu grässerer Höhe geführt werden müsste, wäre 
für seine Stellung als Dominante der ganzen Kuranlage 
nicht ungünstig. Der Umfang der Festsäle würde 
auch für die grössten, in den Bereich der Walu·schein-
Iichkeit fallenden Feste ausreichen und durch eine 
entsprechende Anzahl von Fahrstühlen kann leicht 
dafür gesorgt werden, dass die in ihrer Bewegungs-
fähi.gkeit gehinderten oder beq uemerell Kurgäste das 
Obergeschoss erreichen können, ohne Treppen steigen 
zu müssen. In gewissen Wiesbadener {{reisen be-
gegnet jedoch dieser Vorschlag einer zweigeschossigen 
Kurhaus-Anlage fast nicht geringerer Missbilligung, 
als jener andere einer Einschränkung des Kurhaus-
Platzes. 
In wie weit diese Stimmen bei der schliesslichen 
Entscheidung ins Gewicht fallen werden, ist vorläufig 
wohl nicht abzusehen. Sollten sie durchdringen und 
der Böckmann'sche Vorschlag unberücksichtigt bleiben, 
so dürften indess wohl auch die Gegner desselben 
zugestehen, dass durch diese in rein idealem Inter-
esse unternommene fachmännische Studie die Frage 
des Wiesbadener Kurhaus-Neubaues in einer bisher 
noch nicht erreichten Weise geklärt und gefördert 
~~~~t. - - F. -
Das Ingenieurwesen auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
(Schluss) !-lierzu die Abbildung auf S. 629. 
V. Die Ausstellung in Vincennes und des 
Verkebrswe ·ens. 
=~=:=I ar schon die ausserordentliche räumliche 
l ,.r~1 Ausdehnung der Ausstellung und die durch 
. die Art der Gesamllltanordnung bedingte 
Auseinanderreissung grös rer zusammen-
gehöriger Gruppen einer Ueber icht über 
bestimmte Gebiete nicht gerade 
günstig, so war die Verlegung eines 
Theiles der Ausstellung nach dem 
zwar landschaftlich schönen, aber 
fast 8 Iun in gerader Entfernung von 
der Invaliden esplanade entfernten 
Boisde Vincennes ein ausgesproche-
n er Missgriff, der zurfolge hatte, da s 
dieses Anhängsel der Hauptaus-
stellung (l'annexe de Vincennes) 
einem grossen Theile der Aus-
stellungs-Besucher ganz unbekannt 
geblieben, sicherlich aber nur von 
dem kleinsten Theile derselben, auch 
der Fachleute, besucht worden ist. 
Als Ausstellungs-Gelände hatte 
man den westlichen Theil des Ge-
hölzes um elen Daumesnil-See ab-
o-etrenl1t und auf diesem ausge-
dehnten Gebiete (vergl. den Lage- D ~OD '00 "HlC 
land, elen Vereinigten Staaten, England und Schweden 
au ge teIlt. In der Sammelausstellung deutscher 
Fahrrad-Fabrikanten waren [ast alle bekannteren 
vVerke vertreten, deren Erzeugnisse sich an Güte des 
Materiales und Sorgfalt der Ausführung den auslän-
dischen getrost an die S ite steIlen können. Hierfür 
pricht namentlich, dass nach den Angaben des amt-
lichen deutschen Kataloges die Einfuhr von 7 Mil!. M. 
plan) ein buntes G mi ch verscbie- ~~'--~--------~ 
denartiger Gegenstände verstreut, 
die meist in schuppenartigen Bau-
t n einfachster Art untergebracht 
waren. Es Jand sich hi r eine lehr-
Lageplan der Ausstellung 
von Viocennes. 
reiche Zu amm nstellung von Ar-
beiter-Wohnhäusern verschiedener Länder, ein deut-
scher Pavillon für Rettungswesen aus Wass r- und 
Feuersgefahr, eine kleine Halle mit Kraftmaschinen, 
eine betriebsfähige Schwellen-lmprägnirung ·-Anstalt 
von]. Rütg ers, eine grö sere Halle mit im Betriebe 
stehenden sehr interessanten amerikanischen Werk-
zeugmascl{jnen usw. Ausserdem batte der Sport in 
seinen verschiedenen Gestalten, z. Th. unter Benutzung 
der für diese Zwecke im Parke vorhandenen dauern-
den Einrichtungen, hier sein Heim aufge cblagen. In 
der Hauptsache war diese Ausstellung jedoch einzel-
nen Zweigen des Verkehr wesens, nämlich den Be-
triebsmitteln der Eisen- und Strass llbabnen, den 
Automobilen und Fahrrädern gewidm t; ab r auch in 
dieser Hinsicht bildete sie kein abge cblossene Ganze, 
da sich Gegenstände dieses Gebietes, namentlich der 
französischen Abtheilung, in der Hauptausstellung an 
verschiedenen Plätz n, besonders auf dem Marsfelde, 
in erheblichem Umfange fanden. So wurde durch 
diese Zerrissenheit der Eindruck verstärkt, dass das 
Verkehrswesen auf der diesjährigen Weltausstellung 
trotz aller Fortschritte im Einz lnen nicht entfernt an 
di Bedeutung der Ausstellung in CbicaO"o heranreichte. 
In Klasse 30 Automobile und Fahrräder, hatten 
in Vincennes etw~ 180 Firmen aus Frankreich, Deutsch-
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im Jahre 1897 auf 6,6 Mill. M. im Jahre I~8 abge-
nommen hat, während die Ausfuhr dagegen von 
9,9. Mill .. auf 12,6 Mil!. M gestiegen i t. Vergleichs-
weIse sei angeführt, dass die Ausfuhr 1899 in Frank· 
reich 9 Mill. M., bei 7 Mill. M. der Einfuhr an Werth 
besass. 
Während der Vorläufer des Fahrrades, die Er-
findung des badischen Barons D rais, keinerlei prak-
tischen Werth besass und erst durch die Hinzufügung 
der Pedale durch den französischen Schlosser Mi c hau x 
zu ejnem innerhalb gewisser Grenzen brauchbaren 
Tran portmittel wurde, das allerdings bis zU iner 
heutigen vollkommenen Gestalt noch eine vielfache 
Wandlung durchmachen musste, hat umgekehrt das 
Automobil, das auf französischen Ursprung zurückzu-
führ n ist, erst durch das V rdien t deutsch r Inge-
nieure, namentlich von Daimler und Benz, prahi che 
Gestalt erhalten. Andererseits hat dann wiede r in 
Frankreich die neue Automobil-Industrie einen unge-
mein n Aufschwung genommen, unt rstützt durch die 
raschere Aufnahmefähigkeit des Neuen durch das 
französische Publikum, erleichtert durch geringere 
Schwierigkeit b i Erzielung der behördlichen Zulassung, 
und namentlich in hohem Maasse gefördert dadurch, 
dass die ersten Gesellschaftskreise sich sofort des neuen 
631 
Automobilsportes bemächtigten, während in Deutschland 
bis in die neueste Zeit mehr praktische Ziele verfolgt 
wurden. Als Betriebskraft stehen, abg sehen vom 
Dampf, der nur für schwere Fahrzeuge, . die m~hr als 
Ersatz für Eisen- und Strassenbahnen (henen, mirage 
kommt der Benzin- und der Elektromotor in \Vett-
bewerb, wobei ersterer vorläufig noch den Vorrang 
behält. Aber schon gewinnt ein gemischtes System 
an Boden, das namentlich die Steu rung durch die 
Hinzufügung eines Elektromotors vereinfacht. DieAus-
stellung war insbesondere von Frankreich stark be-
schickt, aber auch Deutschland warvorthcilhartvertr 'ten. 
ein kl in er Hilf wag-en, der ein län~ 're", mit d m, lotor-
wag -n v 'rbund !les I abd trägt, da al 0 innerhalh 
g wiss 'r renzen in s -itliches Ausw icht-n des I tzt -
ren g stattet. Durch dies(''; Kabel erhält zunäch t der 
M?tor ? s tra enfahrzeug·s trom, dl'r dann ,einer-
s tts 'Nleder Strom, und zwar Drehstrom an U '1\ fotor 
deo Hij~swagen. abgi 'bt,s?d3:S'i dadur h ~in .\bhällt?;ig-
kelt zWIschen den G sc1nnndlgkeiten der b iden Motore 
also auch der heiden \\' agen' hergestc1lt i, t. Dil allcl~ 
an and-rer tclle an e teilten V eruche soll n gUnstior 
au gefallen sein. ,., 
Eine nur schI' schwache, 'iner jetzigen Bedeutung 
Abbildg. 7. Längsschnitt zur Entwurfs-Skizze filr das neue KUThau~. 
_ l' ! • t 
Abbildr. 2. Lngcplal'. 
a. Erkpavillon, "' Durch-SnPtn 
umgebaut, 
b. ged(,l'klCI' Ver:lindung ... U'anr, 
C. vorhandene "('randa, wtlche 
ROckwand erhAlt, 
r'. ~," .. i\'e \'('rbindun!: • lind 
.. chln uaut~o 1.ur t'I'wrnel\ 
VI·rnnda. 
d. Promenade in bi. ht'r. Breite, 
t· V('rbreit~rtrl Rundgang' Um 
den .. e ... 
f. geplanter "fr .. III-ik.l'avilloo, 
1:. neue IIrOck ... 
h. alle- Gln~hal'e, '\'It-den'er 
\vendet, 
i. Terra. 'en t 
k. Trtppc lU den clbM', 
L R1um .. n-Part r "', 
m, Baffet, unterir<! , mit KOrhe 
v~rbund(·n. 
Abbildg. 3. Ausbau des parkseitigen Tbeiles vom alten Kurbause zur Benutzung wAhrend des Neubaues. 
Ein Vorschlag für die Anlage eines neuen Kurhauses zu Wiesbaden. 
Architekt: Bauratb W. B 0 c k man n in Berlin. 
Ein int ressanles Mittelding zwiseh n dem auf 
Schienen laufend n Strassenbahnwag n und d m fr'i 
beweglich n Automobil bild t der cl ktriseh Motor-
wagen nach dem System der franzö ischen lng-
nieme Lom bard und Gerin, w -leher in Vincenn s 
auf einer 3 km langen Versuchsstr cke im Parke li f. Der 
Wagen empfängt seinen Str~m aus .in ~ s itl.ich der 
Stras e aufgestepten Oberleltu~g) cll für. Ihn- ~ncl 




~"jJi~~ä .. --.--.--. 
Abbildg. 6. Ansicbt am Kursaal·Platze. 
-. --. 
(';.,)\~~/Ir 
(t.. "-"~..i:" --.y."--J 
tA~. · -
Entwurfs-Skizze zu einem neuen Kurhause für Wiesbaden. 
Architekt: Bauratb W. B 0 c km a n n in Berlin . 
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.\ bbildg. S. Obergeschoss . 
Abbildg. 4. Erdgescboss. 
etwas reichhaltigere, aber ebenfalls keineswegs vollstän-
dige Ausstellung geliefert, die ausserdem keine Ueber-
raschungen und Neuheiten enthielt. Es wird nicht ohne 
Interesse sein, hier einige statistische Angaben über das 
französische Strassenbahnwesen zu machen, die aus 
dem Kataloge entnommen sind. Danach standen IBgo 
in ganz Frankreich nur 979 km in Betrieb, IBgS wurden 
2000 km überschritten, am 1. Januar ISgg waren 3282 km 
vorhanden. Hiervon wurde die überwiegende Mehr-
heit, nämlich 2004 km, ausschliesslich mit Dampf, 506 km 
nur mit Pferden, 131 km mit komprimirter Luft und nur 
rd. 350 km mit Elektrizität, und zwar fast ausschliess-
lich mit Oberleitung betrieben. Deutschland besass 
am 1. Januar 1899 bereits 1429,55 km im Betriebe 
stehender elektrischer Strassenbahnen, während IOBg 
weitere km im Bau standen. Die zum Betriebe dienen-
den Maschinen stellten eine Gesammtleistung von 
333°5 Kilowatt dar, wozu noch eine Leistung von 
SII8 Kilowatt der benutzten Akkumulatoren kommt. 
Von den deutschen Ausstellungs-Gegenständen ist 
namentlich eine sehr reichhaltige interessante Samm-
lung allerdings nur im Modell vorgeführter Betriebs-
mittel usw. von Transport- und Förderbahnen ver-
schiedenster Art der auf diesem Gebiete eine fahrende 
Stellung einnehmenden Firma Arthur Koppel hervor-
zuheben. Besondere Aufmerksamkeit erregte ferner in 
Vincennes eine 60 m lange Probestrecke der Langen'-
schen Schwebebahn, welche von der Continen-
talen Ges. f. elektr. Unternehmungen, Nürnberg, 
ausgestellt war und Seite 629 wiedergegeben ist. 
Im Gegensatze zu der von uns im Oktober schon be-
sprochenen Schwebebahnstrecke Barmen -Elberfeld-
Vohwinkcl, ruhte hier der tragende Oberbau auf einer 
Mittelstütze, eine Anordnung, wie sie für breite Strassen 
in Aussicht genommen ist. Im übrigen entsprach die 
gesammte Konstruktion vollständig der von uns früher 
gegebenen Beschreibung, und es haben auch bei der 
Herstellung dieselben Firmen mitgewirkt. 
Werthvoll, aber ebenfalls sehr unvollständig war 
die Ausstellung von Eisenbahn-Betriebsmitteln. Eine 
empfindliche Lücke war schon dadurch vorhanden, 
dass die Eisenbahn-Verwaltungen Deutschlands, an 
der Spitze die preussische, die mit einem. rd. 30 000 ~m 
umfassenden Netze (einsch!. der gememsam betrIe-
benen hessischen Staatsbahnlinien) das grösste unter 
einheitlicher Verwaltung stehende Netz der ~anzen 
Welt besitzt sich von der Ausstellung, auch 10 der 
Abtheilung der Ingenieurwerke, gänzlich fern gehalten 
hatten sodass das deutsche Eisenbahnwesen, wenn auch 
in vo;trefflicher Weise, so doch ausschliesslich durch 
Neue Bücher. 
B. Ingenieurwesen. (Schluss.) 
[lanz in das historische Gebiet Inhrt uns das umfang-reiche Werk i,Die Ingenieurtechnik im Alter-
thum" von ng. Curt Merckel.*) Wir glauben 
dem Verfasser gern, wenn er in seiner Vorrede sagt, dass 
dieses Werk die Frucht jahrelanger Arbeit sei, und dass 
die Liebe zu seinem Fach ihn veranlasst habe, sich mit 
dessen Entwicklung zu beschäftigen; denn mit Bienen-
f1eiss hat er aus einer Unzahl von Veröffentlichungen, 
die sich auf Einzelheiten des umfangreichen Gebietes be-
ziehen aus alten und neuen Schriften das Material zu· 
sammdngetragen, und mit Lust ';lnd Liebe h~t er es ~u 
einem lebensfrischen Gesammtbllde verarbeitet. Es Ist 
kein streng wissenschaftliches Werk, denn für ein solches 
würde das Zurückgehen auf die ersten Quellen und !Jo-
kumente sowie ein Studium an Ort und Stelle unerläs.s-
lich sein: Der es geschrieben hat, ist ja aber auch kem 
Gelehrter sondern ein im praktischen Leben stehender 
Ingenieur: der es in erster Linie wohl Inr seine Fach-
genossen bestimmt hat, die in .dem H.asten und Str~ben 
nach neuen Zielen auch malm ruhIgen Stunden emen 
rückschauenden Blick auf den Weg werfen möchten, den 
andere vor ihnen gegangen sind. Nicht eine trockene 
Zusammenstellung von Daten und Einzelheiten hat der Ver-
fasser geben woIlenlsondern ein anschauliches Bild von 
der Bedeutung der eistungen des Alterthums auf dem 
Gesammtgebiete der Ingenieurtechnik, das einen Vergleich 
*) Verlal( von Juliu" Springer, Rerlin '1199. 6sB S. Text, :>6. Tcxtab-
bilullngt'n, I Karte. Pn'i!'4 geh. ;;.K) Mk. 
die Sammel-Ausstellung der deutschen Loko-
motiv-Fabriken und der Norddeutschen Wagen-
bau-Vereinigung und einige Einzelaussteller ver-
treten war. Unter den Lokomotiv-Fabriken waren 
die bedeutendsten Firmen Deutschlands (im ganzen be-
schäftigen sich etwa 20 mit Lokomotivbau) zu be-
merken, so L. Schwartzkopff und Borsig-BerIin, 
Egestorff-Hannover, Henschel & Sohn-Kassel 
Krauss & Co., sowie J. A. Maffei-Manchen, R: 
Hartmann-Chemnitz und Vulkan-Stettin. Die aus-
gestellten Lokomotiven zeigen dieselben Eigenschaften 
welche den jetzigen Lokomotivbau Oberhaupt kenn: 
zeichnen, nämlich die erhebliche Zunahme des Ge-
wichtes, das Anwachsen der Länge, welche besondere 
Vorrichtungen erfordert, um die nöthige Anpassung 
an das Gleis zu ermöglichen, sowie die Zunahme der 
Dampfspannung. Ein grosser Theil der deutschen 
Lokomotiven zeigte das Verbundsystem, nur eine 
Borsig'sche Lokomotive war mit einfachem Zylinder 
und Dampfüberhitzer ausgerastet, eine Anordnung, der 
erheblich höhere Leistungen bei geringerem Kohlen-
und Wasserverbrauch nachgerühmt wird. 
England hatte sich nur schwach betheili~t (in 
der Ausstellung von Ingenieurwerken nur durch I hoto-
graphien landschaftlich schöner Gegenden seiner Eisen-
bahnlinien), Am e r i k a ebenfalls nicht seiner Bedeutung 
entsprechend, wenn auch durch eine grosse Zahl von 
Ausstellern. Interessant waren die aus Stahlblech ge-
triebenen Güterwagen \'on ausserordentlirher Trag-
fähigkeit bei geringem Gewicht. Bedeutend war die 
russische Ausstellung, die erkennen liess, wie die-
ses Land auf das Aeusserste bemüht ist, eigene Indu-
strien zu schaffen und sich ganz vom Auslande unab-
hängig zu machen. Frankreich glänzte in erster 
Linic durch die mächtige Lokomotive von Schneider-
Creusot, die Züge bis 200 t Gewicht mit 120k~ ~e­
schwindigkeit in der Stunde befördern soll. Sie Ist 
nicht nach d~m Compound-Syste.m gebaut und ent-
wickelt 2300 I. Pf.-St. D~s GeWicht der ~e1asteten 
Maschine betrAgt 83,6 t, die Länge 14 -. Nlckels~ahl 
hat bei den Blechen des Kessels und an den Thetlen 
des Triebwerkes eine ausgedehnte Verwendung ge-
funden. Oesterreich - Ungarn, Italien und die 
Schweiz waren ebenfalls Z. Th. nicht unbedeutend 
vertreten, letztere namentlich durch ein Probestück 
einer Abt 'schen Z ahn rad b ahn nebst Betriebsmitteln. 
Sehr spärlich waren die Erscheinungen auf dem 
Gebiete des elektrischen Betriebes, namentlich für 
Voll bahnen. Hervorzuheben sind nur die von der 
französischen T h 0 m so n-Hou s to n-Gese II s c haft für 
gestattet, in wieweit denn, was wir erreicht haben, die 
wir auf den Schultern zahlloser Vorgänger stehen und 
uns die Errungenschaften einer Jahrtausende alten Kultur 
zu Nutze machen konnten, höher steht als Z. B. die gross-
artigen Bewässerungsanlagen der Aegypter und. Baby-
Ionier, die genialen Stll.dte- und Hafenanlagen der Gnechen, 
die kühnen Strassen-, Brücken· und .Aq~ednkt-Ba~ten 
der Römer. Denn in diesen Anlagen zelgt .. eh trotz Yleler 
Fehler im Einzelnen, die bei den be~cbrlnkte~ wI~sen­
schaftlichen Kenntnissen und mechamschet;t HIlfsmitteln 
begreiflich sind eine 10 scharfe Erkenntmss der natür-
lichen VerhlUtnilse und ein so sicherer Blick für die 
Ueberwindung von Schwierigkeiten, dass wir trotz unseres 
weitreichenden Wissens den alten Vorbildern darin kaum 
aberlegen sind. 
Der Verfasser giebt in der Einleitung seines Werkes 
einen kurzen Ueberblick über Wesen und Wirkungen der 
Ingenieurt~chnik überhaupt und ihre geschichtliche Ent~ick­
lung, bespricht dann die Werkzeuge, Instrumente, Maschmen, 
Baumaterialien, das namentlich bei den Römern zu hoher 
Ausbildung gelangte Verdingungswesen, die Industrieen 
und Bergwerke, geht weiter auf die ~ewll.sserungsanlagen 
über die wohl als die ersten Ingemeurschöpfungen von 
Beddutung anzusehen sind, auf Kanll.le, Strom bauten , 
Drainirungen, wendet sich dann zu den Strassen-, Brücken-
und Hafenbauten den Städte· und den Wasserversorgungs-
anlagen und beleuchtet schliesslich die A~sbildung und 
die Stellung der Ingenieure. Von dt;n belden le.tzeren 
Dingen wissen wir nur ~enig, auch smd nur veremzelte 
Namen bedeutender Ingemeure des Alterth~ms auf ~ns aber: 
kommen. Nur soviel ist bekannt, dass dIe Ingemeure bel 
einzelnen alten Völkern in hohem Ansehen standen, so 
No. 103/4. 
die 0 rl c ans -TI ahn gelieferlen elektrischen Lokomo-
tiven für den Betrieb in Paris, die elektrischen Loko-
motiven mit Akkumulatoren der Südbahn, eine elektro 
Lokomotive von S chn eider-Cr e usot und aus der 
deutschen Abtheilung eine der AlJ ge m. Elektr.-G e -
se ll s cllaft mit 200 t Zugkraft bei Sokm Geschwindigkeit. 
Der Voll tändigkeit halber würden wir nun noch 
auf die S chiffabrt, als ein wichtiges Gebiet des Ver-
kebrswesens einzugehen haben, wir müssen uns das 
aber wegen Raummangel versagen, namentlich hin-
Vermischtes. 
Beanspruchung schief gewölbter Bögen. Wenn man 
die Beanspruchung schief gewölbter Bögen untersucht, so 
wird gewöhnlich auf die Parallelogrammform der Bogen-
normalquerschnitte gar keine Rücksicht genommen, son-
dern die Spannungen wer-
den gerade so berechnet, 
als ob die Querschnitte 
rechteckig wären. 
Es magja in den meisten 
Fällen dieses Verfahren zu-
lässig sein, zudem die Span-
nungen gewölbter Bögen in , 
der Regel überhaupt nur / 
ganz näherungsweise er- / 
mittelt werden können. ,/ 
Hier und da dürfte es , 
aber doch wünschenswerth / 
sein, die Spannungen in "'. 
F: ;.: 
schiefen Bögen etwas ge- ' ... 
nauerbestimmen zu können, ••. -•.. , 
wozu man dann die Lage 
der Hauptaxen der Querschnitte wird finden müssen, Auch 
die Werthe der Trägheitsmomente und des Zentrifugal-
momentes wird man gebrauchen können, Es ist nun das 
Trägheitsmoment 
bh3 bezogen auf die X·Axe Jx = , 12 
/}h 
" " l'-Axe Jy = 12 + J" tg 21/1 
und das Zentrifugalmoment J Xll = J" tg rp 
unter Bezugnahme auf die Bezeichnungen der Abbildung. 
J II lässt sich auch auffassen als Produkt aus dem 12. Theile 
der Parallelogrammfläche F1 und dem Quadrate F2 über 
der Hypothenuse eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen 
eine Seite gleich der zur X -Axe parallelen Seite des 
Parallelogrammes, dessen andere Seite gleich der Pro-
jektion der zweiten Parallelogrammseite auf die erstere 
ist J = F t . FB• J 11 dagegen lässt sich deuten als Pro-
11 12 '" 
dukt aus dem 12, Theile der Parallelogrammfläche und 
namentlich bei den Aegyptern, Z. Th. auch bei den Grie-
chen, während sie bei den Römern, besonders in der 
Kaiserzeit, nur ausnahmsweise zu den höheren Aemtern, 
zu leitenden Stellungen gelangten, welch' letztere vielmehr 
meist Nichtfachleuten, den hohen Verwaltungs beamten 
zufielen, die auch vielfach den in ihrer Amtsperiode aus-
geführten Bauten ihren Namen gaben, während die Namen 
derer, die ihre Kraft, ihr Können und ihr Wissen einsetzten, 
der Vergessenheit anheimfielen, Es soll bis heutigen Tages 
vielfach noch in dieser Weise zugehen, 
Den Schluss bildet ein kritischer Vergleich der Leistun-
gen der verschiedenen in den Rahmen der Betrachtung 
gezogenen Völker auf den Hauptgebieten der alten 
Ingenieurtechnik 
Das Werk ist vom Verleger reich mit Abbildungen 
im Text, meist Nachbildungen alter Zeichnungen, Stiche 
und Bilder, nur zum kleinsten Theile nach Original-
aufnahmen und mit einer Karte mit Eintragung der Haupt-
linien des römischen Strassennetzes in vornehmer Weise 
ausgestattet und vom Verfasser mit einem sorgfältig auf-
gestellten Litteratur-Verzeichniss versehen. Es sei allen 
Fachgenossen warm empfohlen. -
Ein Feld, das vielfach beackert wird, ist das der Bau-
konstruktionen, Es liegen eine ganze Reihe neuerer Ver-
öffentlichungen daraus vor, die verschiedene Zwecke ver-
folgen, von verschiedenen Voraussetzungen ausgehen und 
sich an Kreise sehr ungleicher wissenschaftlicher Vor-
bildung wenden, \Nir können einzelnen dieser Werke 
nur wenige Worte widmen. 
Das Ergebniss einer Studienreise aus Mitteln der 
Boissonnet-Stiftung, welche bekanntlich durch die Tech-
nische Hochschule zu Charlottenburg zur Vertheilung 
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sichtlich der ul1seremArbeitsgebicte doch fern liegenden 
Seescbiffahrt. Hen 'orgehoben sei nur, da s die deut 'che 
Ausstellung auf dem Gebiete eier See chiffahrt einen 
unbestrittenen Erfolg bedeutet, der übrigens durchaus 
der thatsächlichen Stellung entspricht, die sich Deutsch-
land dank dem Geschicke und der Thatkraft seiner 
Rheder und dank der Tü chtigkeit und des Wissens 
seiner S chiffsbau-Ingenieure im VV cttbewerb der ce-
fahrenden Nationen errungen hat. -
- Fr. E.-
der Summe Fa der Dreiecksflächen, welche das Parallelo-
gramm zu einem Rechtecke ergänzen Jot" = F t • Fa. Der 
~ 12 
Winkel, durch welchen die Lage der Hauptaxen be-
stimmt wird, findet sich aus der Beziehung 
2 tg rp 
tg2a= 2 ' 
I -tg 21jJ_ (!) H. 
Vierte Hauptversammlung des deutschen Verbandes für 
die Materialprüfungen der Technik. Dem jetzt vorliegen-
den Protokoll dieser am 29. Sept. d. J in Rüdesheim ab-
gehaltenen Versammlung entnehmen wir die nach tehen-
den Milthellungen über die Thätigkeit des Verbandes, so· 
weit sich dieselbe auf das Arbeitsgebiet des Architekten 
und Bauingenieurs erstreckt. Es sind dies namentlich die 
Untersucbungen über Eisen und Mörtelmaterialien, Bezüg-
li ch des ersteren hat sich eine Kommission des Verbandes 
der sehr dankenswerthen Mühe unterzogen, eine möglichst 
zuverlässige Sammlung der wichtigsten Vorschriften aller 
grossen Staaten für die Qualität, Prüfung und Abnahme 
von Eisen und Stahlmaterial aller Art zu beschaffen und 
dieses Material einer kritischen Vergleichung und Prllfung 
zu unterziehen, namentlich nach der Richtung hin, ob und 
in welchen Punkten etwa eine internationale Regelung der 
Grundsätze für solche Vorschriften zu erzielen ist. Eine 
Unterabtheilung dieser Kommission beschäftigt sich im 
besonderen mit dem Bauwerkeisen einschL Gusstahl und 
Gusseisen. Die Arbeiten sind noch nicht abgeschlossen. 
Auf dem Gebiete der Mörtelmaterialien sind eine 
Reihe von Fragen aufgeworfen. Die erste betrifft die 
Aufsuchung eines abgekürzten Verfahrens für die Prü-
fung der Raumbeständigkeit hydraulischer Bindemittel, 
zunächst des Zementes, Da sich der Verein deutscher 
Portlandzement· Fabrikanten zurzeit mit dieser Frage 
beschäftigt, so soll zunächst das Ergebniss dieser Ar-
beiten abgewartet werden, Des Weiteren soll ein ein-
heitliches Verfahren für die Prüfung der Puzzolane auf 
ihren mörteltechnischen Werth aufgestellt werden. Diese 
Arbeit wird sich zunächst nur auf den Trass als den 
wichtigsten der Puzzolane erstrecken. Vorschläge des be-
treffenden Ausschusses nach dieser Richtung liegen bereits 
kommen, stellt si ch in der Veröffentlichung "Eiserne 
Dächer und Hallen in England " von Ludwig 
Mertens*) dar, das interessante Streiflichter auf die Er-
ziehung, Stellung und Arbeitsart der englischen Ingenieure 
überhaupt, sowIe auf die besondere theoretische und 
praktische Ausbildung auf dem Gebiete der Eisenkon-
struktionen wirft, auf die mit der Routine in der Material-
behandlung meist nicht gleichwerthige Durchführung der 
Berechnung und die häufig in den Einzelheiten mangelhafte 
Ausbildung der Konstruktion usw. eingeht, und schliess-
lieh die bedeutendsten Bauten dieses Gebietes aus den 
letzten Jahrzehnten in Beschreibung und Zeichnung vor-
führt. Die klaren, von scharfem Urtheil zeugenden Aus-
führungen des Verfassers, namentlich in den allgemeinen 
Betrachtungen, stützen sich übrigens nicht nur auf diese 
eine Studienreise. -
Als ein Lehrbuch zum Gebrauche an den technischen 
Hochschulen und in der Praxis bezeichnen sich "D ie 
Eisenkonstruktion en der Ingenieurhoch bauten" 
v, Max Förster, Prof. a. d. Technischen Hochschule in 
Dresden**), von dessen 6 vorgesehenen Lieferungen uns 
bisher die 3 ersten vorliegen. Das fertige Buch soll das 
ganze Gebiet der eisernen Dach- und Hallenkonstruklionen, 
eiserne Fachwerksbauten, Treppen, massive Decken mit 
Eisen uSW. behandeln, Die ersten 3 Lieferungen enthallen 
zusammen 256 S, Text und 10 Tafeln, in denen, wenn 
auch bei klarer Darstellung der einzelnen Figuren, die 
Ausnutzung des Raumes mehrfach doch etwas zu weit 
*) Verlag VOn .luJ. Sprillger, Berlin l Sgg. Gr. Fol. '7 S . Te:x ( und 
"" T afeln, P,·p. is 12 Mk. 
**) Verlag von Wilhelm Engelmaon, Leipzig lSgg bezw. 1900, P reis 
dos ganzen Werkes 40-50 MI<. 
vor. Derselbe regt gleichzeitig an, die AufsQchun~ eines 
Normalkalkes, eines Verfahrens zur Bestimmung der Raum-
Beständigkeit von Kalk-Trus·Mörteln, sowie die Erprobuog 
des Prt1fuo~s-Verfahrens auf Biegungsfestigkeit mit Mörtel-
stäben nach Vorschlag Dr. Michaelis in das Arbeitsgebiet 
des Verbandes einzubeziehen. - Mit dem Verhalten hydrau-
lischer Bindemittel im Seewasser hat sich der Verband 
ebenfalls beschäftigt. Umfangreiche Versuche nach dieser 
Richtung hin hat auch die kgl. mech.·techn. Versuchs-
anstalt in Cbarlottenburg gemacht und zwar im Auftrage 
eines unter Leituog des preuss.Arbeits·Ministeriums stehen-
den Ausschusses. Diese Versuche haben im wesentlichen 
die Behauptung des Hrn. Dr. Michaelis bestätigt. dass Zu-
sAtze von Trass zum Portland·Zementmörtel im Seewasser 
die Festigkeit der Mörtel erhöhen. Es wird beabsichti~t, 
noch Versuche mit grossen Betonkörpern zu machen, die 
dem Angriff der Wogen ausgesetzt werden sollen. Der 
Verband beabsichtigt, vor weiterem eigenen Eingehen auf 
diese Frage die genannten Versuche abzuwarten. _ 
Das neue Hauptpost-Gebäude In München ist nach län-
gerer Bauzeit in diesen Tagen dem Betrieb ftbergeben 
worden. Das mit einem Kostenaufwande von etwas aber 
2 Mill. M. an der Bayerstrasse errichtete monumentale 
Gebäude ist nach den Entwftrfen des Oberingenieurs der 
General·Direktion der bayerischen Staatseisenbahnen W. 
Fischer im Stile der italienischen Hochrenaissance unter 
Benutzung der Vorbilder Sanmichelis errichtet worden. 
Das Gebäude bedeckt eine Fläche von 4685 qm, seine Front 
an der Bayerstrasse ist 106 m lang, die Querfronten 53 m 
und 39 m • Diese Fassaden sind in rheinpfälzischem Königs-
bacher uod unterfränkischem Burgpreppacher Sandstein 
verkleidet, während die Flächen der Bahnseite des Ge-
b~udes Terranovap~tz erhalten h~ben. Das Gebäude hat 
emen ftber das übliche Maass hInaus gehenden bildne-
rischen Schmuck erhalten. Die Ausführung des Baues 
erfolgte unter Leitung der Hrn. Ob.-Ing. Straub und Betr.-
Ing. Vogt. -
Ein Grabdenkmal für den verstorbenen Münster-Bau-
meister Prof. Dr. Aug. von Beyer ist am 30. Okt. d. J. auf 
dem neuen Friedhofe in Ulm eingeweiht worden. Das 











gewidmet von der 
Gemeinde.· In 
Meister treffend' 
drungen in die 
er 
lIeiater und 
hat die En ungenschaften der 
Gedanken gezwungen. In seinem 
Geiste sind ihre Ideen wieder 
in den Ihrer 
und zar 
dung und Reife gelangt. M -
Brief- und Fragekaaten. 
Hrn. K. Seb. In Nürnberg. Der Umltaud, da .. die Schau-
fenster-Auslage vOllig vom Laden raum getreunt ilt, kommt der Rein-
haltung der Schaufenster vom Beachlagea entgegen. EI iat in die-
lem Falle durch ,eeigoete Mau.nahmen nur da{Qr zu da .. 
die Temperatur IDnerhalb der vom Ladenraum 
Aualage die gleiche oder doch annAhernd a:~ot:iche iat, wie die 
.. Gl?elbauP,L Bei dem W UI Heinr. Jordan 
m Berhn durcb die Arcliitekteu Kay.er und von Groazbeim 
eine Ahnliche Anordnung mit gutem Erfolge getroffen und 11. W. 
auch patentirt worden. Wenden Sie lieh .. d .... 
haus in der Markgrafenatru.e. -
Hrn. E. K. in O. Wir empfehlen, den Klageweg zu beachreiteo. 
Hrn. Arch. C. St. In SaIzuOen. Ihre Anfrage ist eine An-
zeige, kann also nicht an dieser Stelle behandelt werden. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreile. 
Zu Anfrage I in No. 94. Zu nennen ist die Firma: Oe.ter-
reichische Spiegel-Industrie Alfred Prochazka cl Co., Wien 1, 
Elisabethenstrasse 22. Die Masse, welche Ipiegelt, iat PlatinchlorGr, 
die Herstellung lAngst bekannt, Gebrauch sehr beachrlnkt. -
Inhalt: Ein Vonchlq f!lr die Anlage emel nenen Karh'Du, zu 
baden. - Das Inceniellrwesen auf der Parlaer We1tall.teIhmC 
1900 (Schlu .. ). - Nene BOcher (Schluss). - Vawlvbtn -
Fracekasten. - Verband deuischer Arch.- u. Inc.-Vereiue. 
Kowml •• ionllVer!aa: vou Emat T 0 e ehe, 
utwortL Albert J('ofmauD, BerUu. 
Far die 
Gr ••• , 
'I . 
sw. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzelvereine. 
~emäss den Beschlüssen der Abgeordneten-Versammlung in Bremen .geht mit dem I. Januar I~I 
der VorSItz des Verbands-Vorstandes an Hrn. Geheimen Baurath Wal d 0 w m Dresden ober ~ eb~so die 
Führung der Geschäfte an den neuerwählten Geschäftsführer Hm. Regierungs-Baumeister Fntz Elselen, 
Berlin N.W.53 , Flemmingstrasse I6II. • 
Wir bitten . ergebenst, vom genannten Zeitpunkte ab sämmtliche postalische Sendungen an die 
genannte Adresse des Hm. Eiselen zu richten. 
Köln-Berlin, den 24. Dezember 1900. 
Der Verbands-Vorstand: J. S tob ben. Pinkenburg. 
getrieben wurde. Die Beispiele sind den neuesten Aus-
führungen entlehnt die Anordnung des Stoffes ist eine 
t\bersichtliche, die Darstellun~ klar. Soweit sich ein ab-
schliessendes Urtheil schon Jetzt abgeben lässt, glauben 
wir, dass sich das Werk, namentlich als Lehrbuch} Freunde 
erwerben wird. Wir behalten uns vor, nach Abschluss 
auf dasselbe zurt\ckzukommen. -
In das Gebiet der Theorie wenn auch der elemen-
taren, führt uns" Die Baus tatift" von Ingenieur L. Hintz, 
kais. Reg.-Rath am Patentamte, *) welche die wichtipten 
Gesetze der Statik und ihre Anwendung auf einfache FAlle 
der Praxis behandelt. Das bereits in 3. Auflage erschie-
nene Buch wendet sich an Techniker mit Baugewerb-
schulbildung, ist deren Bedftrfnissen zwecks~äs~ig an-
gepasst und durch entsprechend gewählte Bels~lele er-
llutert. Als nicht hingebOrig und bedenklich fftr elD Buch 
dieses Charakters müssen wir jedoch die neu aufgenom-
menen Zusätze über auf Biegung beanspruchte Körper 
aus ungleichem Material betrachten. Die Tabellen ent-
sprechen niebt immer den gebräuchlichen Zahlenangaben 
und enthalten stellenweise kleine Ungenauigkeiten. -
Im Gegensatze zu diesem elementaren Werke setzt 
"Die Statik der Hochbau- Konstruktionen M von 
Th. Landsberg,**) Geh. Brth., Prof. a. d. Techn. Hoch-
schule in Darmstadt, bei seinen Lesern das volle, schwere 
Rüstzeug der mathematisch-mechanisclien Hochschul-
bildung voraus. Das Buch bildet eigentlich einen Theil 
*) Verlag von Bernh. Frledr. Volgt 3. AufL, Le:r,lg III\l9. Prei. 8 Mt. 
**) Handbueh der Architektur. I. Theil, I. Ban , Heft 2. Die Stadk 
der Hochbau·Konstruktionen, von Th. Land.berg. Verlq von Amold BerK-
strAsser, Sluttgart 11l!l9. 3. Aun. 31" S. Text, 409 Textabb., 1 TafeL Pr. 15 M. 
des "Handbuches der Architektur·, st«:llt ~ber &Ol~e 
Anforderungen inbezug auf du In -ebe Theo!'1e, 
dass es wohl selten von Architekten! Viel-
mehr von benutzt wel'Clen mit 
der heutigen der Arclaitekt, . 
die BerechnUng und ....... ~.t1 aktIonen 
ftberlassen wird, IObald .. eidt Dieht um emfache, land-
llufige Fllie haDdelt. .. 
Das Buch enehelnt bereits lD der 3. Auflage, nach-
dem die JO Jahre vorher heraus~egebene Auflage vergriffen 
war, ein Beweis dafür, dass em Bedarfniss fQr eine der-
artige gesonderte wissenschaftliche Behandlung der Statik 
der Hochbaukonstruktionen vorhanden ist. Der Umfang 
ist $,egenaber der 2. Auflage um 30 S. Text und ~ Text-
abbIldungen gewachsen, der Inhalt ausserdem. uoter Bei-
behaltung der allgemeinen Gliederung des Stoffes, in allen 
Theilen nach den neuesten Erfahrungen vervollstlndigt 
und in den theoretischen Untersuchun~en vertieft. Neu 
ist namentlich in Abschnitt I die HeranZIehung der Zentri-
fugalmomente und die Darstelluog der Trigheits- und 
Zentrifugal- Momente mit HiUe von Kreisen nach den 
neueren Arbeiten von Mohr und , in Abschnitt 11 
die allgemeine Untersuchuog der 
mitHilfe desTrAgheitskreises,die Biegunga-
spannungen in aus :a verschiedenen zusammen-
gesetzten Körpern. In Abschnitt IV sind die kontlnnir-
lichen GelenktrAger eingehender untersucht, bei den 
Kuppeldächern ist das Verfahren von MaUer - Brealau 
herangezogen, die Untersuchung aufWinddruck hinzugefagt, 
die Behandlung der steilen Zeltdlcher wesentlich el weitert. 
Die neue Auflage zeigt allO du Werk anf der vollen HOhe.-
No. 10314· 
